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Frankreich gilt als Favorit 

Klaus AHofs (rechts) ist bisher der einzige Stürmer, der Teamchef Franz 
Beckenbauer überzeugen konnte. Als zweite Sturmspitze soll heute 
. abend zunächst Karl-Heinz Rummenigge auflaufen. Sicher ist auch der 
Einsatz von Wolfgang Rolff als Sonderbewacher für Michel PlatinL 60 
Li Prozent der Deutschen glauben an einen Sieg Frankreichs. (S. 7) 



WM heute: Die ARD überträgt 
-heute live die beiden Halbfinal- 
spiele. Um 20 Uhr spielen 
Deutschland - Frankreich und um 
24 Uhr Argentinien - Belgien, 


P rämien; Der französische Ver- 
band zahlt die höchsten Prämien: 
Für die WM-Teilnahme erhält je- 
der Spieler 300 000 Mark. Titelge- 
winn: 250 000 Mark. (S. 8) 



POLITIK 


... Nicaragua: Unmittelbar vor der 
Nicaragua-Abstimmung im Re- 
präsentantenhaus ist es US-Präsi- 
"■ dent Reagan verweigert worden, 
in einer Rede seinen Standpunkt 
, zur geplanten Hilfe für die „Con- 
tras“ noch einmal darzulegen. Das 
Weiße Haus reagierte „überrascht 
und enttäuscht“. (S. 10) 


Kernenergie: Die für den Reaktor 
in Hamm-Uentrop nach dem Stör- 
fall vom 4. Mai erteilten Auflagen 
zur verbesserten Sicherheit sind 
erfüllt, er kann wieder in Betrieb 
genommen werden. Eine Wieder- 
holung der Störung, bei der Ra- 
dioaktivität ausgetreten war, sei 
ausgeschlossen. 



Handel: Die „DDR“ und Albanien 
haben ein Handels- und Zahlungs- 
abkommen für die Zeit bis 1990 
unterzeichnet Damit soll vor al- 
tem die albanische Landwirt- 
schaft modernisiert werden. 


„Sonnenschein“: Das Ermitt- 
lungsverfahren gegen Postmini- 
ster Schwarz-Schilling im Zusam- 
menhang mit dem Umweltskan- 
dal um die Batteriefabrik „Son- 
nenschein“ ist eingestellt worden. 


Morgen in der WELT 

Nordrhein- Westfalens Ministerpräsident Rau ist nach Moskau 
gereist, um dort eine Landes-Show zu eröffnen. In dem WELT- 
Repoit „Nordrhein- Westfalen“, der morgen erscheint, be- 
schreibt Rau die Zielsetzung dieser Ausstellung. Der Report wird 
auf 64 Seiten das Land an Rhein und Ruhr vorstellen. 


WIRTSCHAFT 


Bundespost: Die neue Telekom- 
munikationsordnung, mit der die 
gesamten Feramdde-Benut- 
. zungsordnungen zusammenge- 
faßt werden sollen, dürfte in der 
von Bundespostminister 

Schwar&SchUling vorgelegten 
Fassung am kommenden Montag 
vom Postverwaltungsrat endgül- 
tig verabschiedet werden. - Kein 
Monopol für Endgeräte. (S. 11) 



Börse: Da Kaufaufträge weitge- 
hend fehlten, bestimmte die zu 
Abgaben neigende Borsenkulisse 
du Marktgeschehen mit der Fol- 
ge, daß die Kurse durchweg san- 
ken. Auch der Rentenmaikt war 
leichter. WELT-Aktienindex 
274,08 (277,95). BHF Rentenindex 
106,415 (106,488). BHF Performan- 


ce Index 104,589 (104,632). Dollar- 
mittelkurs 2^289 (2,2689) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 342,00 
(341,05) Dollar. 
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KULTUR 


Tragödie: Eine verkrampfte Re- 
gie-Bemühung auf der einen, 
schauspielerischer Dilettantismus 
auf der anderen Seite - Ke Tragö- 
die des Kölner Schauspiels ist 
nicht mehr zu übersehen. (S. 21) 


Appetithappen: Eine Festtafel 
wird vom 27. Juni bis zum 16. Juli 
in Bad Kissingen gedeckt Stimm - 
und Instrumentalvirtuosen, Kom- 
ponisten und Musik-Theoretiker 
treffen sich. (S. 21} 


SPORT 


I ;■ Schwimmen: Michael Groß verlor 
keinen Weltrekord über 100 m 
I Schmetterling an den 21 Jahre al- 
i ten Studenten Pablo Morales 
i (USA). Er verbesserte die Bestzeit 
i um Oäf Sekunden auf jetzt 52,84 
I Sekunden. (S. 8) 


Segeln: Bei idealen Wettkampf be- 
dingungen verseichneten die 
deutschen Segler am zweiten 
Wettkampftag der Kieler Woche 
zwei Tagessiege durch Hagen/Bo- 
rowy (Starboot) und Hütter- 
mann/Körte (470er). (S. 8) 
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AUS ALLER WELT 



Hoch: Stolz präsentiert der Archi- 
tekt Helmut Jahn aus Chicago 
(Foto) sein Modell des geplanten 
höchsten Hauses der Bundesrepu- 
blik. Ende des Jahrzehnts soll der 
254 Meter hohe Büro türm in 
Frankfurt stehen. (S. 22) 

Rollfeld: Die seit zwei Jahren hef- 
tig umstrittene zweite Start- und 
Landebahn am größten deutschen 
Charterflughafen in Düsseldorf 
darf gebaut werden, aber nicht als 
Hauptbahn, sondern lediglich als 
„Ersatz" im Notfall. (S. 22) 


! WELT-Report Autoleasing 
! Leserbriefe und Personalien 
j Fernsehen 

i Wetter: Sonnig und wärmer 
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Karlsruhe: Finanzausgleich 
muß neu geregelt werden 

Verfassungsgericht zwingt Gesetzgeber zur Eile / „Richtige Mitte finden“ 


H. FRANK/DW. Karlsruhe 

Bundestag und Bundesrat müssen 
den Landerfinanzausgleich neu re- 
geln. Das Bundesverfassungsgericht 
verpflichtete sie gestern überdies da- 
zu, die Novelle so rechtzeitig zu ver- 
abschieden, daß sie spätestens „mit 
Wirkung für das Haushaltsjahr 1988“ 
in Kraft treten könne. 

ln dem von den fünf SPD- regierten 
Bundesländern »nd Baden-Württem- 
berg aus unterschiedlichen Gründen 
angestrengten Nonnenkontrollver- 
fahren sind gestern die bisherigen ge- 
setzlichen Bestimmungen über einen 
angemessenen Ausgleich der unter- 
schiedlichen Finanzkraft der Länder 
und Über P.r ganziingCTiwpiBi ingen 
des Bundes an die Länder vom Karls- 
ruher Gericht für unvereinbar mit 
dem Grundgesetz erklärt worden (2 
BvF 1/83 u. a.). Für das Gericht ist 
nanh diesem Urteil die Finanzkr aft 

der Länder das entscheidende Krite- 
rium, nicht dagegen der immer wie- 
der vom nordrhein- westfalischen Fi- 
nanzminister Posser angeführte Fi- 
nanzbedarf 

Ziel einer Neuregelung muß es 
nach Ansicht der Richter des 2. Se- 


nats sein, „die richtige Mitte zu finden 
zwischen Selbständigkeit, Eigenver- 
antwortlichkeit und Bewahrung der 
Individualität der Lander auf der ei- 
nen Und der sol 1 Har g pmi»! n Schaft] ir 
chen Mitverantwortung für die Exi- 
stenz und F.i g png tanriigkgi t der Bun- 
desgenossen auf der anderen Sehe.“ 
Dazu ist es für die obersten Verfas- 
sungshüter unabdingbar, daß unter 
der Finanzkraft der Länder mehr als 
nur ihre Steuerkraft verstanden wird. 


SEITE 2: 

Es gibt keinen Gewinner 


Abgesehen davon, daß alle Steuern 
bei der Ermittlung der Finanzkraft 
der Länder miteinbezo gen werden 
müssen, sind auch die Erträge berg- 
rechtlicher Förderabgaben, die den 
Verfässungsprozeß ausgelöst haben, 
„voll ausgteichsrelevant“. 

Damit muß sich das Land Nieder- 
sachsen, dem mehr als 90 Prozent 
dieser sich derzeit auf knapp 2 Milli- 
arden jährlich belaufenden Einnah- 
men njflipßpn , diese beim Finanzaus- 
gleich voll anrechnen lassen, aller- 
dings erst für das noch nicht begon- 


nene Haushaltsjahr 1987. Bisher wa- 
ren nur 50 Prozent an gesetzt worden. 

Die Sonderkosten der Länder kön- 
nen dagegen beim Finanzausgleich 
nicht berücksichtigt werden. Ledig- 
lich bei den Aufwendungen Nieder- 
sachsens und der beiden Hansestädte 
für ihre Seehäfen macht Karlsruhe 
insoweit eine Ausnahme, weil „diese 
seit langem traditioneller Bestandteil 
des Finanzausgleiches" sind. Und 
auch die „Andersartigkeit" der Stadt- 
staaten Bremen und Hamburg gegen- 
über den Flachenstaaten darf durch 
die sogenannte Einwohnerverede- 
lung im Finanzausgleich berücksich- 
tigt werden. 

Karlsruhe übte deutliche Kritik an 
dem Verhalten Bonns, „Sonderbe- 
darf von Bundesländern anzuneh- 
men, ohne diesen überhaupt zu be- 
nennen und seine Angemessenheit 
regelmäßig zu überprüfen". Das habe 
daTii geführt, daß die Finanzkraft der 
empfangsberechtigten Länder Bay- 
ern und Saarland im Jahre 1984 sogar 
auf mehr als 100 Prozent der durch- 
schnittlichen Finanzkraft angewach- 
sen sei. 


Streit in London wegen Südafrika 

Konservative kritisieren Empfang des ANC-Führers / Importbeschränkungen für Obst und Gemüse? 


REINER GATERMANN. London 

Auf scharfe Kritik des rechten Flü- 
gels der Konservativen, stieß die Be- 
reitschaft Londons zu einem Ge- 
spräch mit dem Generalsekretär des 
„Afrikanischen Nationalkongresses" 
(ANC), Oliver Tambo. Das Zusam- 
mentreffen mit einer Staatssekretärin 
im Außenministerium, das für heute 
vorgesehen ist wurde als „Schande“ 
bezeichnet Gleichzeitig luden jedoch 
dem liberalen Flügel zugerechnete 
Abgeordnete der Regierungspartei 
den ANC-Führer zu sich ins Unter- 
haus ein. 

ln einer Kabinettssitzung werden 
heute die britischen Ri chtlini en für 
das morgige EG-Gipfeltreffen In Den 
Haag festgelegt Wie verlautet wäre 
Premierministerin Thatcher jetzt be- 
reit neuen „weichen 1 * Maßnahmen 
gegen Pretoria zuzustimmen. Ver- 
mutlich wird London auch dafür plä- 
dieren, Außenminister Sir Geoffrey 
Howe entweder als Sprecher der Ge- 
meinschaft - Großbritannien über- 
nimmt am 1. Juli die Präsidentschaft 
- oder als britischen Minister nach 


Südafrika zu entsenden, um einen 
„letzten Versuch" zur Beilegung des 
Konflikts zu unternehmen. 

In der britischen Politik beherrscht 
Südafrika jetzt die Tagesordnung. 
Am Montag traf sich ein Kabinetts- 
sonderausschuß, um zu sondieren, 
gestern beriet der Außen-und Com- 
monwealth-Ausschuß der Regierung, 
und heute muß das Kabinett ent- 
scheiden, wie weit es dem Ruf nach 


SEITE 5: 

Südafrika und dia EG 


Sanktionen nachgeben wüL Drasti- 
sche Schritte sind nicht zu erwarten, 
aber der bisherige, von Frau Thatcher 
kompromißlos vertretene Stand- 
punkt, daß Wutschaftssanktionen 
nicht zur Diskussion ständen, wird 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
in vollem Umfang b e ibehalt e n wer- 
den können. Im Gespräch sind jetzt - 
neben diplomatischen Maßnahmen - 
hauptsächlich Importbeschränkun- 
gen für Obst und Gemüse. 

Wenn die Staatssekretärin Lynda 


Chalker heute mit Oliver Tambo zu- 
sammentrifft, wird sie ihn auffordem, 
der Gewalt zu entsagen. In einer in 
London gehaltenen Rede forderte der 
ANC-Führer die totale Isolierung 
Südafrikas, alles andere „wäre ein 
Zeichen an Botha, daß die britische 
Regierung nicht bereit ist, wirklich zu 
handeln". Königin Elizabeth, die 
Oberhaupt des Commonwealth ist, 
und die Völkergemeinschaft ermahn- 
te er, sich „auf die Seite der Mensch- 
lichkeit zu stellen“, und versicherte 
ihnen, ein von den Schwarzen regier- 
tes Südafrika würde wieder dem 
Commonwealth beitreten. 

Auf der in Singapur tagenden Ge- 
neralversammlung der Evangeli- 
schen Allianz, eines Bundes evange- 
likaler Christen aus rund 50 Ländern, 
wandte sich der Generalsekretär der 
sü dafrikanischen evangelischen Alli- 
anz, Wetmore, gegen Wirtschafts- 
sanktionen. Er sagte, die Befürworter 
solcher Aktionen nähmen bewußt in 
Kauf, durch eine Radikalisierung der 
unteren Schichten einen Umsturz in 
Südafrika zu beschleunigen. 


Papst kommt im Mai nach Deutschland 

Das Reiseprogramm wird noch festgelegt / Der Bundeskanzler bei Johannes Paul II. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der für Anfang Mai nächsten Jah- 
res vorgesehene zweite Papstbesuch 
in der Bundesrepublik Deutschland 
gehörte zu den Themen eines einstun- 
digen Meinungsaustausches zwi- 
schen Johannes Paul H und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl gestern im Va- 
tikan. Die Deutschlandreise des 
Oberhaupts der Katholiken soll, wie 
von der Pressestelle des Bistums 
Münster bekanntgegeben wurde, an- 
läßlich der Seligsprechung zweier 
deutscher Ordensleute vom 1. bis 4. 
Mai 1987 stattfinden. In Köln soll die 
im KZ Auschwitz umgekommene 
Karmeliterin Edith Stein selig ge- 
sprochen werden, eine konvertierte 
Jüdin, die in der Nazizeit von Köln 
nach Holland ging, dort von der Ge- 
stapo verhaftet und nach Auschwitz 
gebracht wurde. 

Für München steht die Seligspre- 
chung des Jesuitenpaters Rupert 
Mayer auf dem oäpstlichen Besuchs- 
programm. Pater Mayer hatte sich als 
Beauftragter für Wanderarbeiter in 
der Weimarer Zeit immer wieder in 


Parteiversammlungen der Kommuni- 
sten und der Nazis zu Wort gemeldet, 
um den kirchlichen Standpunkt zu 
vertreten. Nach der Machtübernahme 
Hitlers war er vorübergehend ins KZ 
gebracht, dann ins Kloster Ettal ver- 
bannt worden. Er starb kurz nach 
Kriegsende am 1. November 1945 
während einer Predigt nachdem er 
gerade die Worte gesprochen hatte: 
„Selig sind die, die Verfolgung leiden 
um der Gerechtigkeit willen . . 

Als konkrete Stationen der 
Deutschlandreise wurden die Städte 
Köln, Kevelaer, Munster, München, 
Augsburg und Speyer sowie das 
Ruhrgebiet genannt Die Pressestelle 
der Deutschen Bischofskonferenz er- 
klärte später, über den genauen Ver- 
lauf der Reise sei noch nicht entschie- 
den. Mit einer endgültigen Bestäti- 
gung sei voraussichtlich erst im 
Herbst zu rechnen. 

Der Bundeskanzler sprach mit dem 
Papst auch über die weltpolitische 
Lage unter besonderer Berücksichti- 
gung des Ost-West- Verhältnisses, die 
europäische Einigungspolitik und 


über die Grundwertediskussion in 
der Bundesrepublik. Einzelheiten 
über das in deutsch geführte Ge- 
spräch wurden, wie üblich, nicht mit- 
geteilt Bei der Behandlung des The- 
mas Europapolitik waren sich, wie 
Kohl anschließend vor der Presse an- 
deutete, Papst und Kanzler offen- 
sichtlich einig in der Ansicht daß 
man sich davor hüten müsse, Europa 
mit EG-Europa gleichzusetzen. Es ge- 
be wichtige Teile Europas, die den 
Integrationsweg nicht gehen wollten 
oder nicht gelten könnten. Der Kanz- 
ler verwies in diesem Zusammen- 
hang auf die Schweiz und Österreich, 
auf den gesamten Donauiaum, auf 
Prag, Krakau und Warschau. „Sie ge- 
hören dazu", sagte er. 

Kurz nach seiztem Eintreffen in 
Rom war der Kanzler am Montag 
nachmittag vom italienischen Staats- 
präsidenten Cossiga empfangen wor- 
den. Hauptthema bei der einstündi- 
gen Begegnung war die von Bonn 
angestrebte internationale Konferenz 
über die Sicherheit bei der friedli- 
chen Nutzung der Kernenergie. 


Stephan Hermlin sorgt für Eklat 


PAUL F REITZE, Hamborg 

Die Veranstalter des 49. Internatio- 
nalen PEN-Kongresses in Hamburg 
waren auffällig bemüht, deutsch- 
deutsche Querelen gar nicht erst auf- 
kommen zu lassen. Stefan Heym, der 
seit Jahren auf die Publikation im 
Westen angewiesen ist, wurde in der 
längst verblaßten Würde des Staats- 
preisträgers der „DDR“ vorgestelh. 
Bei Stephan Hermlin wurde ange- 
xnerkt, daß er auch Mitglied der Aka- 
demie der Künste in West-Berlin sei. 
Das unausgesprochene Motto: Nur ja 
keine wunden Punkte berühren. 

Hermlin war es, der dann einen 
Strich durch diese Rechnung machte. 
„Die Welt sieht ein wenig anders aus, 
als Dogmatiker sie sich vorzustellen 
vermögen“, begann er. Dann entfalte- 
te er ein sozialistisches Heldenleben, 
sein eigenes. Er beschrieb, warum er 
in der Weimarer Republik zum Kom- 
munisten werden mußte: Da gab es 
zwar „einige Freiheiten", vor allem 
musikalische Genüsse, aber „keine 
Freiheit". Es wurde immer „für 


rechts entschieden". Dies sei die ei- 
gentliche Todeskrankheit von Wei- 
mar gewesen. Was die „DDR“ angeht, 
so gibt es (Originalton Hermlin) unter 
den bedeutenden Autoren keine 
„Hofschranzen", erst recht keine 
„Dissidenten". 

Der Eklat war da. Sibylli nisch hatte 
He rmlin davon gesprochen, der Hit- 
ler-Stalin-Pakt werde im Westen 
„verkürzt“ gesehen. Der aus der So- 
wjetunion ausgebürgerte Lew Kope- 
lew konterte wortmachtig: Die 
UdSSR habe Waffen gegen Weimar 
geliefert, Stalin habe schon 1935 ei- 
nen Kontakt zu Hitler hergestellt Er 
erinnerte an Ungarn, die CSSR, 
Afghanistan, zeichnete die Etappen 
des sowjetischen Imperialismus 
nach. 

Der aus der „DDR" ausgebürgerte 
Hans-Joachim Schädlich glossierte 
bitter. „Ich war gezwungen, die DDR 
freiwillig zu verlassen.“ Er wandte 
sich immer wieder direkt an Hermlin 
mit der leitmotivischen Wendung: 
„Sie haben zu erwähnen vergessen 


..." Beispielsweise politische Haft, 
beispielsweise Zensur. 

Der Westberliner Autor Hans Chri- 
stoph Buch resümierte, Hermlins 
„Hauptfeind“ sei „in jedem Fall die 
Demokratie". Er mahnte für die 
„DDR“ die Einhaltung der PEN- 
Charta an. 

Yaak Karsunke stellte vor dem in- 
ternationalen Auditorium klar, daß 
die „DDR“ ihre kritischen Geister sy- 
stematisch vertreibe. So in die Enge 
gedrängt, räumte Hermlin eines ein: 
Stalins Schauprozesse, die ihn einen 
guten Freund gekostet hätten. Prag 
1968 verurteile auch er, zu Afghani- 
stan wolle er sich nicht äußern. Daß 
er früher einmal die ausgebürgerten 
„DDR“-Autoren verhöhnt hat, ließ er 
vorsichtshalber unerwähnt Wie an- 
ders hätte Hermann Kant, der oberste 
Schriftstellerfunktionär der „DDR“, 
Her mlin anschließend als einen Au- 
tor feiern können, der „auf edelste 
Weise“ ein Leben lang der Literatur 
gedient habe? 


DER KOMMENTAR | 

Widersprüchlich | 

REINER GATERMANN I 


I ^unächst besteht kein Grund 
JLim der Annahme, daß Frau 
Thatchers Entschluß, Kontakte 
der britischen Regierung mit dem 
African National Congress (AND 
zuzulass en, ein Schmelzen der Ei- 
1 semen Lady ankündigt Sie steht 
j unter Druck des Commonwealth 
und halt eine Entlastungsaktion 
für richtig, um nicht überrollt und 
zu den von ihr unerwünschten 
Sanktionen genötigt zu werden. 
Sie möchte auch die Dinge in der 
Hand behalten und deshalb errei- 
i chen, daß Außenminister Sir 
Geoffrey Howe in Den Haag die 
! Führung der Gespräche mit Süd- 
1 afrika erhält Dennoch bleibt die 

I Frage, auf welche Bahn sie sich da 
begibt 

Die Briten haben sich frühzeitig 
darauf festgelegt nicht nur die 
| Freilassung des ANC-Führers 
L Mandela durchzusetzen, sondern 
| den ANC als die Gegenseite zur 
S Regierung Botha anzuerkennen. 
b Sie scheinen sich auf die Erfah- 
C rung mit den Mau-Mau in Kenia 
| zu stützen, die sie auch erst be- 
p kämpften und dann anerkannten 
P, und die dann eine gemäßigte Re- 


gierung in Nairobi einrichteten, i 

Aber der ANC ist kommunistisch | 

orientiert, und da gibt es neuere 
Erfahrungen in Angola und Mo- 
cambique. Überdies ist die briti- 
sche Haltung widersprüchlich, 
nicht mit der Terror-Organisation j; 

UtA zu reden, die Großbritannien £ 

direkt betrifft wohl aber mit der ^ 

Terrororganisation ANC, die \ 

Großbritannien nur indirekt be- Z 

trifft Noch widersprüchlicher wä- £ 

re es, wenn London dabei bliebe, j; 

zwar von Botha Zugeständnisse < 

zu fordern, aber nicht vom ANC } 

zu verlangen, daß er der Gewalt 
und den kommunistischen Ziel- 3 
Setzungen abschwört I 

M an versteht ohnehin nicht i* 

warum London nicht pri- \ 

mär das Gespräch mit den gemä- f! 

ßigten Schwarzen- Führern sucht Jj 

hinter denen die Millionen jj 

Schwarzen in Südafrika stehen, f. 

und stattdessen den ANC fordert \ 

hinter dem eine Minderheit steht | 

abgesehen von gewissen Medien £ 

und dem Ostblock. Frau Thatcher f: 

hat auch zu bedenken, daß sie mit 
ihrem Schwenk gegenüber dem 
ANC viele Wähler vor den Kopf 
stößt 


Düstere Prognose 
für die Werften 

geo. Hamburg 

Eine Studie der vier norddeut- 
schen Bundesländer kommt zu dem 
Ergebnis, daß Ende 1986 die meisten 
Werften der Bundesrepublik ohne Ar- 
beit sein werden. Der Tiefpunkt der 
Krise in diesem Wirtschaftszweig 
wird für 1988 prognostiziert Bessere 
Aussichten für die deutsche Werft- 
industrie erwartet das Gutachten erst 
zu Beginn der 90er Jahre. Bis Hahin 
müssen die Werften, so die Studie, 
mindestens 30 Prozent ihrer Kapazi- 
täten abbauen. 

Seite 11: Radikaler Abbau 

„Gemeinsamkeiten 
bei SPD und FDP“ 

DW. Bonn 

Zwischen der SPD und der FDP 
gibt es nach Ansicht des SPD-Frakti- 
onsvorsitzenden Hans-Jochen Vogel 
auf verschiedenen Gebieten „wieder 
ein deutlich sichtbar werdendes Maß 
an Gemei n sa m keit". Dies gelte zum 
Beispiel in der Außen-, Deutschland- 
und Ostpolitik. „Ich warne aber da- 
vor, daraus weiterreichende Perspek- 
tiven abzuleiten“, sagte VogeL Er ver- 
wies dabei auf die Wirtschafts- und 
Sozialpolitik, für die das Gegenteil 
gelte. 

Bedingtes Ja 
zu „Hermes“ 

DW. Bonn 

Die Bundesregierung wird auf der 
heute in Paris beginnenden Sitzung 
der Europäischen Weltraumbehörde 
ESA dem französischen Antrag zu- 
stimmen, ein Vorbereitungspro- 
gramm („DefinitLonsphase“) für das 
von Frankreich vorgeschlagene 
Raumgleiter-Projekt „Hermes“ zu be- 
ginnen. Wie gestern in Bonn verlaute- 
te, seien damit aber noch keine recht- 
lichen oder finanziellen Verpflichtun- 
gen verbunden. 

Sette 10: Plädoyer für Wellraummacht 


Blix: Lektion 
von Tschernobyl 

DW.Bonn 

„Ich bin zuversichtlich, daß die ge- 
waltige Lektion von Tschernobyl ei- 
niges bewirkt hat“ Für Hans Blix, 
Generaldirektor der Internationalen 
Atomenergiebehörde, ist die Einrich- 
tung eines weltweiten Katastrophen- 
Managements zur Sicherung von 
Kernkraftwerken nur noch eine Fra- 
ge der Zeit In einem Gespräch mit 
der WELT sieht der ehemalige schwe- 
dische Außenminister zum jetzigen 
Zeitptmkt keine Möglichkeit zum 
Ausstieg aus der Nuklearenergie. 
Sette 6: Heiß und innig 

Kritik an 
Ärzte-Kontrolle 

DW.Bonn 

Der Hartmannbund hat die Vor- 
schläge des nordrhein-westfalischen 
Gesundheitsministers Hermann Hei- 
nemann, Patienten bei der Überwa- 
chung des Ahrechnungsgebahrens 
von Ärzten einzubeziehen, entschie- 
den abgelehnt Sein Vorsitzender 
Horst Bourmer sagte gestern in Bonn, 
durch derartige Maßnahmen würden 
„schwarze Schafe“ nicht abge- 
schreckt und die korrekt abrechnen- 
den Ärzte „völlig unnötig verärgert". 

Seite 2: Der Spitzelvorschlag 

Uneinigkeit 
beim Asylrecht 

E.N.Bonn 

Auf den Dissens der Koalitions- 
partner beim Thema Asylrecht mach- 
te der FDP-Bundestagsabgeordnete 
Burkhard Hirsch aufmerksam. Wah- 
rend der stellvertretende CDU/CSU- 
Fraktionsvorsitzende Miltner in ei- 
nem Interview von einer „weitgehen- 
den Einigkeit über die Verschärfung 
des Asylrechts“ angesichts von 62 163 
anerkannten politischen Flüchtlin- 
gen (Stand 1985) gesprochen hatte, 
wies Hirsch auf die offene Frage des 
Arbeitsverbotes für Asylanten hin. 


Kongreß in Lima nach 
Differenzen vorzeitig beendet 

Sozialistische Internationale mit Kritik an Armee-Aktion 


DW. Lima 

Der Kongreß der Sozialistischen 
Internationale (SD endete in der pe- 
ruanischen Hauptstadt, ohne daß die 
Teilnehmer wie geplant ihr „Man ifest 
von Lima“ in pinw Vollver samml ung 
verabschiedeten. Der SPD-Vorsitzen- 
de und wiedergewählte Sl-Präsident 
Willy Brandt erklärte die Veranstal- 
tung überraschend vorzeitig für been- 
det, nachdem das Vorgehen der pe- 
ruanischen Streitkräfte bei den Ge- 
f ingismeutereien zu Differenzen un- 
ter den Delegierten geführt hatte. 

Der erste SI-Kongreß in einem 
Land der Dritten Welt war seit seiner 
Eröffnung von der blutigen Nieder- 
schlagung von Cefangnisaufständen 
in zwei Haftanstalten überschattet ge- 
wesen, bei denen nach inoffiziellen 
Angaben 284 inhaftierte mutmaßliche 
Guerrilleros getötet wurden. 

Eine Serie von Bombenanschlägen 
in Lima hatte während des Kongres- 
ses zudem für Verunsicherung ge- 
sorgt Guerrillflkommandos besetzten 
die Büros von vier ausländischen 
Presseagenturen und erzwangen die 
Verbreitung eines Kommuniques, in 


dem der „Völkermord" in den Ges 
fangnissen angeprangert wurde. Die 
Besetzer gehörten zur pro kubani- 
schen Guerrillaorganisation 

„MRTA“, die vor allem in den Städ- 
ten Perus aktiv ist 

Eine Minderheit der SI-Delegierten 
war der Ansicht, daß die peruanische 
Armee zu weit gegangen sei Das Ge- 
fängnis-Massaker hätte vermieden 
werden können. Die Mehrheit war je- 
doch der Auffassung, daß den regie- 
renden Sozialdemokraten geholfen 
werden solle, die durch die Nieder- 
schlagung der Revolte ausgelöste Kri- 
se zu überwinden, um die Demokra- 
tie in Peru zu stärken. 

Differenzen über diese Frage und 
wohl auch Angst vor Attentaten hat- 
ten offenbar zahlreiche SI-Delegalio- 
nen veranlaßt, nicht zu der abschlie- 
ßenden Vollversammlung am Montag 
zu kommen. Nur zwei von insgesamt 
27 Mitgliedern des Sl-Vorstands wa- 
ren zugegen. Brandt erklärte darauf- 
hin auf einer Pressekonferenz, der 
Kongreß sei bereits in der Nacht z um 
Montag zu Ende gegangen. 
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Handelskriegs geschrei 


Von Hans-Jürgen Mahnke 


N ach dem Abendessen in Luxemburg, zu dem der amerika- 
nische Landwirtschaftsminister Richard Lvng seine 


In msche Landwirtschaftsminister Richard Lyng seine 
Amtskollegen aus den EG -Staaten geladen hatte, gab man sich 
versöhnlich. Auf beiden Seiten wurde der Wille betont, den 
Handelskonflikt nicht weiter eskalieren zu lassen. Wenn aller- 
dings den Worten auch Taten folgen sollen, dann muß rasch 
gehandelt werden. Denn schon am 1. Juli wollen die USA 
Schnaps, Käse und Wurstwaren aus Europa mit höheren Zöl- 
len belegen. Und dann wird die Gemeinschaft nachziefaen - 
und so weiter. 


Es soll verhandelt werden, und zwar auf höchster Ebene. Der 
mehr juristische Streit ob die USA nach den Regeln des 
Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) überhaupt 
Kompensationen aufgrund geschmälerter Absatzchancen 
nach dem Beitritt Spaniens und Portugals zur EG verlangen 
können, läßt sich so rasch keinesfalls klären. Lösen läßt sich 
der Streit nur noch politisch. 

Sinnvoll wäre eine Geste der Gemeinschaft Sie könnte es 
Washington erlauben, ohne Gesichtsverlust von den bereits 
angekündigten Maßnahmen zum I. Juli abzulassen. Dies ist 
nicht leicht, denn so unmittelbar vor wichtigen Wahlen ist der 
Druck der Protektionisten in den USA gewaltig, und die Lage 
der dortigen Farmer wird prekärer eingeschätzt als die der 
europäischen Bauern. Das Einlenken der EG müßte schon so 
sein, daß es sich politisch verkaufen läßt So könnte der 
Handelskrieg, ein Wort, das von Politikern bereits in den Mund 
genommen wind, verhindert werden. 

Dieses liegt keineswegs nur im Interesse der USA. Im Ge- 
genteil. Die EG ist sehr viel stärker von einem liberalen Welt- 
handel abhängig. Eine Eskalation wäre verhängnisvoll, gerade 
auch für die neue Welthandelsrunde, die im Herbsteingeläutet 
werden solL Sie wird von den USA und der EG gleichermaßen 
gefordert. Die Entwicklungsländer sind um so weniger davon 
zu überzeugen, je mehr die großen Blöcke ihre Probleme nicht 
lösen können. Die neue Runde ist auch notwendig, damit 
solche Situationen wie jetzt vermieden werden können. Ein- 
sicht ist auch hier kein Zeichen von Schwäche. 


Son Sann meldet Erfolge 


Von Bemt Conrad 


D ie anti-vietnamesischen Widerstandskräfte in Kambo- 
dscha haben in letzter Zeit bemerkenswerte militärische 


L/ dscha haben in letzter Zeit bemerkenswerte militär ische 
Erfolge erzielt. Ihr Kampf gegen die Besatzungsbruppen aus 
Hanoi spielt sich jetzt nicht mehr in unmittelbarer Nähe der 
thailändischen Grenze, sondern tief im Innern des Landes ab 
und fügt den Vietnamesen empfindliche Verluste zu. Ein Kom- 
mando konnte sich sogar bis an die Hauptstadt Phnom Penh 
Vorarbeiten. Dies hat ein WELT-Gespräch mit dem Minister- 
präsidenten der Exilregierung des „demokratischen Kampu- 
chea“, Son Sann, ergeben. 

Nun kann daraus sicher nicht geschlossen werden, daß eine 
militärische Niederlage der von Moskau unterstützten Vietna- 
mesen in Kambodscha bevorsteht Vielmehr sind sich die 
Experten darin einig: Ein Sieg der einen oder der anderen Seite 
ist nicht in Sicht; eine militärische Lösung wird immer un- 
wahrscheinlicher. Doch allein diese Feststellung stellt schon 
einen großen Erfolg des Widerstandes dar. Denn noch vor 
nicht allzu langer Zeit hatte Hanoi keinen Zweifel an der 
militärischen Zerschlagung aller Gegner im Nachbarland. Aus 
dieser Gewißheit heraus lehnten Ho Tschi-Minhs Nachfolger 
jedes Gespräch über eine politische Lösung ab. 

Die veränderte militärische Lage könnte Hanoi nachdenk- 
lich stimmen - wenn der Westen und die durch die Okkupation 
Kambodschas irritierte Dritte Welt mit diplomatischem und 
ökonomischem Druck zu diesem Prozeß beitragen. Nicht zu- 
letzt seine die eigenen Kräfte weit übersteigende militäri sche 
Expansion haben Vietnams Wirtschaft an den Rand des Ruins 
gebracht. Die Moskauer Feunde sind mangels Masse nicht in 
der Lage, hier wirksam zu helfen. Der Westen könnte es - er 
sollte es sogar versprechen, falls Hanoi sich zum Rückzug aus 
Kambodscha und zur künftigen Respektierung der Unabhän- 
gigkeit und Integrität des vielgeprüften Nachbarlandes ent- 
schließen sollte. 


Das ist die Konzeption, die Son Sann dem Bundesaußenmi- 
nister und anderen Politikern in Bonn vorgetragen hat Sie 
verdient nachdrückliche Unterstützung. 


Der Spitzelvorschlag 

Von Vera Zylka 


W ieder einmal stehen die niedergelassenen Ärzte als die 
Sünden bocke der Nation da. Angesichts der Kostenex- 


V V Sündenböcke der Nation da. Angesichts der Kostenex- 
plosion im Gesundheitswesen, und offenbar animiert durch 
Strafverfahren gegen einzelne Mediziner wegen Manipulation 
ihrer Kassenabrechnungen, hat der nordrhein-westfälische Ge- 
sund heitsminister Hermann Heinemann (SPD) zu Beginn der 
politischen Sommerflaute den „Spitzenverdienem“ der Nation 
den Kampf angesagt. Seine Idee, demnächst fünf bis zehn 
Prozent der Versicherten als Kontrolleure ihrer Ärzte ohne 
deren Wissen einzuspannen, um Abrechnungsmanipulationen 
vorzubeugen, ist eine Medizin eigener Art, 

Die Frage ist zunächst, wieviele Bösewichte es tatsächlich 
unter den Ärzten gibt. So wurden etwa 1984 in Dortmund 473 
Ermittiungsverfahren eingeleitet, aber nur in 21 Fällen Unre- 
gelmäßigkeiten festgestellt. In zwei Fällen wurde Anklage 
erhoben. Ermittlungsverfahren heißt in diesem Fall übrigens 
nur, daß die abrechnende Behörde bei Unklarheiten zurück- 
fragt. Heinemann versucht aber offenbar den Eindruck zu 
erwecken, die Fälle seien so häufig, daß sie sich spürbar auf die 
Kosten im Gesundheitswesen auswirkten. Davon kann jedoch 
keine Rede sein. 


Um der Diffamierungskampagne wegen einiger schwarzer 
Schafe ein Ende zu machen, haben die Äizte in Nordrhein- 
Westfalen bereits vor Monaten den Kassen angeboten, ihre 
Abrechnungen offen zu legen. Seit einiger Zeit veranstalten sie 
auch interne Abrechnungsseminare, um ihre Kollegen und 
deren Angestellte im Gebrauch der ärztlichen Gebührenord- 
nung zu unterweisen. 

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser, das gilt für den Ärzte- 
wie für jeden anderen Stand. Aber sie geht auch anders, in 
rechtsstaatlicher Form. Es ist erstaunlich, daß gerade von der 
SPD, die bei der Überwachung von mutmaßlichen Spionen 
und Terroristen so überaus sensibel reagiert, gegen den Berufs- 
Stand der Arzte eine Spitzelaktion angeregt wird. Man sollte 
vielmehr, schon aus therapeutischen Gründen, das durch Poli- 
tisierung erheblich belastete Verhältnis zwischen Arzt und 
Patient zu entspannen suchen. 



Lauschangriff (med) 


Es gibt keinen Gewinner 


Von Heinz Heck 


ie Karlsruher Richter haben 
gesprochen. Nun müssen 


ly gesprochen. Nun müssen 
Bund und Länder sich sputen, um 
das komplizierte Regelwerk des Fi- 
nanzausgleichs nach, wie man so 
sagt, objektivierbaren Kriterien 
neu zu fassen, damit es spätestens 
am 1. Januar 1988 -besser früher - 
in Kraft treten kann. Soweit der 
Auftrag des Verfassungsgerichts. 

Wenn nach der ersten Lektüre 
eine Prognose möglich ist, dann 
diese: An den Finanzströmen dürf- 
te sich nichts Gravierendes ändern. 
Nur könnte die Tatsache, daß für 
alle Beteiligten einsichtige Krite- 
rien - und nicht Regelungen aus 
den sechziger Jahren. - die Vertei- 
lung bestimmen, friedensstiftend 
wirken und Mammutprozesse mit 
sechs klageführenden Ländern für 
die Zukunft ausschließen. 

Auch an dem Finanzvolumen 
von gut vier Milliarden Mark wird 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht viel ändern; allenfalls könnte 
es etwas weniger werden. 1985 ha- 
ben drei finanzstarke Ijänder 2,5 
Milliarden im horizontalen und der 
Bund gut 1,7 Milliarden im vertika- 
len Finanzausgleich (Bundesergän- 
zungszuweisungen) aufgebracht 
Gleichviel, wie die Verteilung aus- 
sieht Mit solchen Beträgen lassen 
sich keine Berge versetzen, läßt 
sich kein maroder Landeshaushalt 
sanieren. Jeder Regierungschef, je- 
der Finanzminister weiß, HaB in er- 
ster Linie er selbst für sein Finanz- 
gebaren verantwortlich ist Auch 
das ist ein Wert an sich. 

Die Karlsruher Richter haben 
die Finanzkraft, nicht die Steuer- 
kraft, zur Bemessungsgrundlage 
im Länderfinanzausgleich erklärt 
Daraus ergibt sich folgerichtig, daß 
der Förderzins aus der Öl- und Gas- 
gewinnung, der zu rund neunzig 
Prozent in die niedersächsischen 
Kassen fließt voll berücksichtigt 
werden muß (und nicht nur zur 
Hälfte, wie in diesem Jahr). Dieses 
Votum, das allen anderen Ländern 
Genugtuung verschaffen dürfte, 
war zu erwarten. 

Daraus ergibt sich ebenso, daß 
auch andere Einkünfte wie Spiel- 
bankabgaben, Feuerschutz- und 
Grunderwerbsteuer mit einem Vo- 
lumen von rund drei Milliarden 
einbezogen werden müssen. Nur 
verschiebt sich in der Länderbalan- 
ce dadurch nicht viel, da diese 
gleichmäßiger verteilt anfallen. 

ln diesem Zusammenhang ist 
aber zu fragen, ob bei der Ermitt- 


lung der Finanzkraft der Länder 
nicht auch der Gemeindeanteil von 
fünfzehn Prozent an der Lohn- und 
Einkommensteuer voll (zur Zeit 
zur Hälfte) berücksichtigt werden 
muß. Der Duktus des Urteils läßt 
diese Schlußfolgerung zu. Aller- 
dings dürfte es dazu noch kräftige 
Auseinandersetzungen unter den 
Ländern geben. Nachteile ergäben 
sich für die südlichen Länder mit 
ihren finanzstarken Gemeinden. 


Ebenso zu erwarten war, daß 
nicht ein wie auch immer gearteter 
Finanzbedarf eine Rolle spielen 
solL Nordrhein-Westfalen und das 
Saarland wollten unter Hinweis auf 
Sonderlasten wie Kohle und Stahl 
auch Sonderregelungen erzielen. 
Das Votum ist eindeutig, für einige 
Länder schmerzlich: Weder Steuer- 
kraft noch -die von jeder einzelnen 
Landesregierung beeinflußbare - 
Ausgabenlast, sondern die Finanz , 
kraft ist entscheidend. 


Auch wenn es in Karlsruhe kei- 
nen Gewinner gab, so verteilen sich 
die Verluste doch unterschiedlich. 
Niedersachsen muß durch die volle 
Anrechnung des Förderzinses Ein- 
bußen hinnehmen, allerdings erst 
von 1987 an und nicht, wie von 
Nordrhein-Westfalen gefordert, 
rückwirkend. Hinzu kommt, daß 
diese. Einnahmen angesichts fällen- 
der Öl- und Gaspreise ebenfalls 
rückläufig sind (WELT vom 24. Ju- 
ni). Insgesamt könnte Hannover je 
nach Ausgestaltung des neuen Ge- 
setzes mit einem blauen Auge da- 
vonkommen. Anders sieht es für 
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Viel ändert sich nicht: Verfassungs- 
gerichtspräsident Wotfgang Zeid- 
ler FOTO: DON ECKER 


IM GESPRÄCH Jos^ Lopez Rega 


Der blutige Hexer 


Von Günter Friedländer 

iele Lateinamerikaner, die man 


KLAUS BOHLE 


Hamburg und das Saarland aus, die 
als letzte den Gang nach Karlsruhe 
angetreten hatten. Die von Ham- 
burg kritisierte Lohnsteuerzerle- 
gung ist - was die finanziellen Aus- 
wirkungen angeht - weitgehend 
akzeptiert worden. Aber zur bisher 
zugestandenen Einwohnervered- 
lung, in den beiden Hansestädten 
wird jeder Einwohner mit 135 Pro- 
zent gewertet, wurde ihnen eine 
Begründungspflicht auferlegt. 
Kaum anainphmm, daß hierbei 
mehr für sie herausspringt; eher 
weniger. 

Das Saarland muß Federn las- 
sen, da Strukturlasten (aufgrund 
späterer Eingliederung ins Bun- 
desgebiet) im vertikalen Finanz- 
ausgleich nicht mehr anerkannt 
werden, Schleswig-Holstein eben- 
falls, da bisher berücksichtigte 
Flüchtlingslasten gestrichen wor- 
den sind. 

Zu Recht beanstanden die Rich- 
ter, daß das Saarland und Bayern 
durch die Bundesergänzungszu- 
weisungen über die durchschnittli- 
che Finanzkraft hinaus angehoben 
wurden. Damit ist man bei einem 
zentralen Punkt des Urteils ange- 
langt: Der Bund vergab seine Milli- 
arden „im wesentlichen nach Krite- 
rien, die aus Steuerkraftmerkma- 
len der leistungsschwachen Län- 
der in den Jahren 1968 und 1969 
errechnet wurden“, wie einer der 
Hauptkritiker, Nordrhein-Westfa- 
lens Finanzminister Posser (SPD) 
erklärt hat, ohne auf Widerspruch 
zu stoßen. Die hier zu erwartende 
Flurbereinigung dürfte gerade für 
Bayern zu Einbußen führen, die 
aber niemanden überraschen kön- 


nur vorübergehend - nicht braucht, 
verwarten diese Zeit mit hunderttau- .. 
senden Schicksalsgenossen aller 
Länder und Parteien unter Miamis; 
Sonne. Die meisten wissen, daß der 
Wandel nicht in Sichtweite ist; und 
i re\TPn sich eine neue Existen z auf. 

Anfang März beantragte eine Dame in 

Miami«; argentinischem Konsulat ei- 
nen Reisepaß für einen Jose Lopez 
Rega, der aus Gesundbeitsgründen' 
nicht selbst erschien. 

Lopez Rega (69), in der Heimat „der 
Hexenmeister“ genannt, hatte vor elf 
Jahren als „Sonderbotschafter für 
Europa“ der Regierung Isabel Peron 
B ue nos Aires verlassen. Man hatte 
Hann nur noch selten von ihm gehört 
Das Konsulat das von seiner Anwe- 
senheit in Miami nichts wußte, be- 
nachrichtigte die Bundespolizei der 
USA (FBI) und bat um die Verhaf- 
tung des A rgentinier s- Argentinische 
Richter, denen Anzeigen gegen ihn 
vorliegen, warten seit Jahren auf Lo- 
pez. Die argentinische Regierung, die 
fr üher vergeblich Spanien und Italien 
um die Auslieferung des Hexenmei- 
sters ersucht hatte, begann das Aus- 
lieferungsverfahren nun in den USA. 

Der Hexenmeister , ein Peronist der 
ersten Stunden, war da m a l s nur ein 
gewöhnlicher Polizist Später widme- 
te er der Abfassung von Wälzern 

über „esoterische Astrologie“ und an- 
dere mif»h rpn . Erst 1964 ent- 

deckte Perons dritte Frau Isabel seine 
Verwendbarkeit im Haus Peron. Sie 
holte ihn «a<?h Madrid, wo er Perons 
Leibwächter wurde, der mit dem Re- 
volver in der Hand vor dem Schlaf- 
zimmer der Perons wachte. Der Lohn 
kam 1972, als Peron tri umphi erend 
nach Argen tinien zurückkehrte. Der 
Hex enme ister wurde Minister für so- 
ziale Wohlfahrt mit unbegrenzter 
Kontrolle über die reichlichen Mittel, 

riieu.a ausdffrnatio na kmT4ttterM»m 

die Kasse des Ministeriums flössen, 
um den Allerärmsten zu helfen. Der 
Hexenmeiste r zweigte erhebliche 
Summen für die Wohlfahrt der Pe- 
rons ab. Andere Anklagen gegen Lo- 







VWU «rin« Unschuld vor &pn bw- 
weisen: Lopez Rega . - fotO:AP 


pez Rega werden im Zusammenhang , 
mit der von 125 «ß^cberii^sbeam- 
ten“ selbes Ministeriums kontroDiejv 
ten „Argentinischen Antümperiahsti-^ 
sehen Allianz (ÄAA)“ erhoben. Die 
AAA tötete politische Gegner. 


In Argentinien bat man angeblich 
Beweise dafür, daß Lopez selbst meh- 
rere künde anordnete, darunter den ‘ 
des Abgeordneten Rodolfo Ortega, 
der den Minister im Parlament bloß- - 
gestellt Hatto Lopez Regäs Spuren 
beim Aufbau seiner Terrorarganisa- 
tion führen - Wien wundert das? - 
nach Libyen; Das Aushfiferungsver- 
fahr en kam vot: einen US-Bundes^ 
richter, den der Anwalt des Hexen- 
meisters aufklären woDte: „Scp wun- 
derlich das für amerikamsche Ohren 
klingen mag - Wahlen in Lateiname^ 
rika... stutzen sibh auf Gewalttätig- 
keit, die zum politischen Prozeß 
hört. Wir müssen das verstehest.“ Die 
Staatsanwältin antwortete: „Das wa- 
ren keine politischen Verbrechen, es 
waren gemeine Morde." 'Der Riehter 
zeigte kein Verständnis und ordnete 
die Auslieferung an, aber der Hexen- 
meister hat Berufung eingelegt Er 
sagt, er woöe seilte Unschuldvor Gott 
beweisen, was ihm sicherer zu sein 
scheint, als vor argentinischen Rich- 
tern zu stehen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


STRAUBINGER TAGEBLATT 


Hier beUt es sa Vogels Votksabsttm- 
iwowTonsIWi; 


nen. 

Die noch Ende 1985 für dieses 
und das nächste Jahr von der Län- 
dermehrheit durchgesetzte und als 
„sachgerecht und verfassungsge- 
maß“ bezeichnet» Regelung ist da- 
mit obsolet Für den in dieser Frage 
heftig kritisierten Finanzminister 
Stoltenberg dürfte dies eine Lehre 
sein, selbst stärker gestaltend ein- 
zu greifen und sich nicht zum Notar 
der Ländermehrheit machen zu 
lassen. 

.. Inwieweit rückwirkend bis 1983 
Änderungen vorgenommen wer- 
den, wie es das Urteil in diesem 
Punkte vorsieht, ist hinsichtlich 
der Gestaltung eine offene Frage. 
Alles in allem läßt sich aber sagen: 
Auch wenn es keine eindeutigen 
Gewinner gegeben hat so hat doch 
die Vernunft gesiegt 


Die Schöpfer des Grundgesetzes 
hatten gute Gründe, sich Sir den 
Grundsatz der repräsentativen De- 
mokratie zu entscheiden. Das Muster- 
land der direkten Demokratie, die 
Schweiz, bietet nicht eben ermutigen- 
de Beispiele für die Zweckmäßigkeit 
des Systems. Zudem stellen sich von 
einer gewissen Bevolherungszahl an 
organisatorische Probleme. Bieden- 
kopf hat recht Wenn es gilt, emotio- 
nale Erregungen nicht in Zufallsent- 
scheidungen einfließen zu lassen, 
wirken das Parlament und der mit 
Bedacht etwas kompliziert angelegte 
Gesetzgebungsgang als rationaler lü- 
ter. 


Verbesserung v ersp re chen. Es sei 
denn, dg -FIugbäricb Würde ganz 
ein- oder auf Segelflugzeuge umge- 
stellt Die Verteidigungskraft der 
„Streitkraft der ersten Stunde“ wäre 
Hamit aTferHrngs gtoich NuIL 


RGrafcniie 


biclali 4er VkÜln lo «4*"*** 
«cbreJJM du Pariser Blatt: 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 


Zsr nogUru-DlahuaalMt mehrt dt: 


Niemand kann den unter dem Flug- 
lärm leidenden Bürgern das Ver- 
ständnis verweigern. Gleichzeitig 
muß aber darauf hingewiesen wer- 
den, daß der Verteidigungsauftrag 
der Luftwaffe und der fliegenden 
Verbände von Heer und Marine nicht 
erfüllt werden kann, wenn die Piloten 
nicht im denkbaren Einsatzgebiet für 
den sogenanntem Ernstfall üben dür- 
fen. Sicherlich ist auf längere Sicht 
gese he n mit der Fortentwicklung et- 
wa der Triebwerke eine weitere Re- 
duzierung des Fhiglärms zu errei- 
chen. In den nächsten Jahren aller- 
dings kann niemand eine deutliche 


Das spanische Königreich ist au- 
genblicklich das westeuropäische 
Land, das am meisten links wählt. 
Die Erinnerung an 40 Jahre Franco- : 
Diktatur spielt dabei sicherlich eine 
Rolle, aber nur indirekt Tatsache ist, 
daß die Konservativen noch nicht 
vermocht haben, die Grundlage für 
eine radikal neue, moderne und ge- 
mäßigte Rechte zu legen ... Mehr als 
aß» andere braucht Spanien weiter 
Stabilität Da das demokratische 
Kräftespiel noch nicht alt genug ist, 
als daß man sich an Koalitionen oder 
Minderheitsregierungen wagte, kann 
sie nur vom spanischen Sozialismus 
garantiert werden. 

THE INTERNATIONAL 
HERALD TRIBÜNE 

Die In Parts etsctelncodfl UKrtkuMw 

ZeJfemc lieht Gaule* geatirtfc 

Das Wahlergebnis stärkt das Anse- 
hen von Gonzales als einem der be- 
deutendsten Staatsmänner Westeuro- 
pas. Es festigt und unterstreicht Spa- 
niens jüngst errungene Rolle als Voll- 
mitglied des westlichen Bündnisses - 
der NATO und der Europäischen Ge: 
memschaft . . . Spanien ist eine ftmW? 
tränierende Demokratie, seine poeti- 
sche Stabilität steht nicht mehr in 


Wer aus dem SED-Staat reisen darf und wer nicht 


Die Kant und Herralin sehen sich peinlich bloßgestellt / Von Peter Dittmar 


A lle Pilze kann man essen, man- 
che allerdings nur einmal - 


ziehe allerdings nur einmal - 
diesen Erfahrungssatz variierte die 
„DDR“ bislang als Nutzanwen- 
dung für den Umgang mit ihren 
Poeten, den gehorsamen und den 
anderen. Äße Schriftsteller dürfen 
ausreisen, manche allerdings nur 
einmal, hieß die seit dem Fall Bier- 
raann praktizierte Maxime. 

Deshalb residieren viele Auto- 
ren, die sich der „DDR“-Literatur 
zurechnen oder ihr bislang zuge- 
rechnet wurden, in der Bundesre- 
publik oder West-Berlin. Doch die- 
ser Abfluß in Richtung Westen hat 
nicht, wie von der SED-Fühiung 
erhofft, zum Versiegen der kriti- 
schen Quellen geführt Immer wie- 
der wuchsen Schriftsteller nach, 
die glauben, daß der Kommunis- 
mus Kritik brauche und vertrage - 
und die dämm meist nur im We- 
sten publizieren können. 


im Osten zwar angekündigt aber 
nie aufgeführt Trotzdem kann es 
keinen Zweifel geben, daß Rathe- 
now eine wichtige Stimme der neu- 
eren deutschen Literatur ist Des- 
halb lud ihn das German Depart- 
ment an der Universität von Austin 
in Texas für ein halbes Jahr als 
Gastdozenten ein. 

Doch aus der Vorlesungsreihe 
wurde nichts. Rathenow erhielt 
keine Ausreisegenehmigung. Das 
ist nichts Neues. Neu ist jedoch, 
daß ihm das Kulturministerium ei- 
ne Begründung mit der Ablehnung 
schickte. Und darin ist zu lesen, 
daß man zwar daran interessiert 
sei, wenn Schriftsteller und Künst- 
ler der „DDR“ im Ausland auftre- 
ten, diese müßten jedoch „durch 
ihre literarischen Werke und ihre 
künstlerische Arbeit nachgewiesen 
haben, daß sie die Politik und Kult- 
urpolitik unseres Staates anerken- 




ten die Behörden keinerlei Begrün- 
dungen, wenn sie einen Reisean- 
trag ablehnten, obwohl natürlich 
jeder wußte, welche Gründe dabei 
eine Rolle spielten. Schließlich hat- 
te erst unlängst der „Koordinator 
der DDR-Delegation “ beim KSZE- 
Forum in Budapest, Rolf Rohmer, 
in der Ost-Berliner Zeitschrift 
„Theater der Zeit“ verwundert fest- 
gestellt „Viele Künstler aus den 
kapitalistischen Staaten betonten 
ausdrücklich, nur für sich selbst zu 
sprechen - aus ihrem Land, aber 
nicht für ihre Regierung . . . Zu- 
gleich ironisierten sie die Haltung 
der Kiilturgffhaffpnd en au« den SO- 
zialistishen Ländern, die in ihren 
Beiträgen von der Übereinstim- 
mung mit der offiziellen staatlichen 
Kulturpolitik ausgingen.“ 

Solche Verwunderung ist ver- 
ständlich, denn auch das „Abkom- 
men zwischen der Regierung der 
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turpolitik“ aus. Die „Delegationen“ 
und „Institutionen“ rangieren da 
allemal vor den. „Künstlern und 
Kulturschaffenden“. Die Folgen, 
von nicht wenigen vorausgesagt, 
zeigt nun der Fall Rathenow. Denn 
der Unterschied, ob es um eine Rei- 
se in die Bundesrepublik oder nach 
Amerika geht, ist unerheblich. 

Damit ist der Nebel zerrissen, 
der sich bisher - nützlich für die 
Partei wie für die parteitreuen Au- 
toren - über die Praxis der Reisege- 
nehmigungen und Reiseverweige- 
rungen ausbreitete. Bisher konnten 
sich Hermann Kant oder Stephan 
Hermlin, Heiner Müller oder Rolf 
Schneider bei ihren häufigen Visi- 
ten im Westen, bei „Friedensge- 
sprächen der Schriftsteller* oder 
anderen Treffen mit dem VS oder 
dem PEN, als Individualisten ge- 
ben, die vor allem ihre eigene, kriti- 
sche Meinung vertreten. Doch nun 


Autoren. Seine Bücher finden sich 
nicht in den Veiiagsverzeichnissen 
der „DDR“, aber denen der Bun- 
desrepublik, seine Stücke wurden 


persönlichem Einsatz für das Anse- 
hen der DDR einsetzen.“ 

Diese Praxis ist nicht neu, nur 
die Offenheit ist es. Bislang liefer- 


der Regierung der Deutschen De- 
mokratischei Republik über kul- 
turelle Zusammenarbeit“ geht von 
dieser „offiziellen staatlichen Rul- 


- l wur- 

de ihnen höchst offizten beschei- 
nigt, daß man sie für wirkungsvolle 
Agitatoren und Propagandisten der 
Politik und Kulturpolitik der 


„DDR“ hält Damit ist es künftig : ' 
nicht m e h r möglich, demPubhk 
kum eine Allianz der „kritbhhöl " 
Autoren“ aus Ost und WestgegefL 
die Herrschenden vorzu gaukeln. - '^ 
Dem PEN-Kongreß in Hamberg^ ' 
zu dem die „DDR“ eine vertäftzus*-. 
mäßig große Dripgaty 11 ? « yhiplrt^ y- 
wurde da mit das Konzept .venktev ■ 
ben. Denn nunmüßteman aus denu 
Wölkenkuckucksheim 
Atom-, Anti-Apartheid- und sonstfc 
gen Anti-Resolutioiien herabsteiä 
gen und beherzigen, was Günter: 
Kunert gefordert hatte:S(üidariti^ 
nütSchriftsteOemundi^S^ 

dem sonst, und &chon~gar nicht nrifc 
der Welt Aber bislang war nfchis? 
derartiges aus Hamburg 

seinem Stück „Boden 411*1 ' 
schickte: „Eine Groteske? 
ganz. Dafür ist die 

ationm real die aWaufende 

lung zu normal in Duo- 
der Logik des hnkßn Opi^ 
tu n i smu s , der skh afa gwrite 
Schriftsteller und besondere dfe 
»engagierten“ u nte rwerfen. : 
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DIE • WELT 


Berlin setzt auf 
einen reinigenden 
Wind aus Köln 


Er ist Fotograf und 
Jura-Professor - nun fest er auch 
noch Intendant. Gfinter 
Hermann, bisher Justitiar 
beim WDR in Köln, übernimmt 
di* Rettung des Senders Freies 
Berlin. 

VohDETLEV AHLERS 

T'-Vfe Vorstellung des neuen In- 
I jtandanten vor der Presse dau- 
X-^erte eine Viertelstunde - Zeit 
genug für Günter Herrmann, um 
zweimal zu betonen; Parteibuch* 
Klüngel werde es nicht geben. Den 
ersten Pflock, der dieses Versprechen 
halten soll, hatte er letzte Woche in 
Vorgesprächen eingeschlagen - er 
verweigerte die Paketannahme: dem 
gunsch, vor allem der CDU, sich vor 
daf Wahl auf einen neuen Chefredak- 
teur und einen neuen Programmdi- 
rektor festzulegen. Hemnann konnte 
dies, denn er hatte eine starke Posi- 
öpL.Zu verworren, auch zu düettan- 
taeb wardie Suche nach einem Loe- 
/«oHschfolger, als daß man sich dem 
fetzten Kandidaten von Format nicht 
hätte beugen müssen. 

Dennoch wurden vom Rathaus 
nach diesem Gespräch noch zwei 
weit *re Kandidaten angeleiert: Der 
et ot hlnterüefl einen zu schwachen 
Sndmck, der andere machte deut- 
sch, daß seine Bedingungen die glei- 
dm seien wie die Hemnanns,tmd so 
man sich für den Justitiar 
desWestdeutechen Rundflinks:emen 
scinnaliippigen Vollblutjuristen, der 
stets Auf der Seite der WDR-Journali- 
sten stand, wenn sie „mal an die 
Grenzen gegangen sind - das muß 
man dürfen“, sagte er der WELT. 

Zum Beispiel nach der Satire am 1. 
Hat ah Stiznmetelmitatoren Kohl 
and Reagan verulkt hatten: Da kam, 
so erzählte Hemnann, ein Brief „mit 
Bundesadler“ von der Regierung, die 



. luf nrirmt flfater Htmsaas 

FOTO. SFB 

ARD solle „personelle Konsequen- 
ten“ ziehen. Er antwortete, Bitburg 
habe eh» Satire nicht nur ermöglicht, 
.sondern erforderlich gemacht“. Da 
kum einem Rathaus schon das 
Ptacfcten kommen - die eine Gegen- 
stimme, so wird vermutet, soll von 
dar CDU sein. Aber, so sagte Herr- 
mann auch, er wisse, „daß es gute 
und schlechte Journalisten gibt“. 

ln der Maske seines neuen Senders 
- er hofft, am 1. August in Berlin 
anzuftageh - erzählte er beim 


Schminken für den Aufritt im Vor- 
abend-Programm, daft er seit seiner 
Jugend gern vorneweg war: Als Sän- 
ger im Leipziger Thomaner-Chor 
spielte er in „Carmen“ den Anführer 
der Straßenjungen. „So war ich mm 
Abschminken immer als erster von 
der Bühne herunter.“ 

Die wenigen Mitarbeiter, die ihn 
auf den SFB-Fluren eikannten oder 
denen er vorgestellt wurde, begrüß- 
ten ihn herzlich und lachten dankbar 
über Anmerkungen dieser Art. Es 
war mehr als rangbedingte Höflich- 
keit Bei vielen war eine Hoffnung zu 
spüren, daß es nun einen Ruck - 
Rundfunkra ts-Mitglieder wiederhol- 
ten sich in der Beschwörung des 
„Neu anfangs“ - durch den verfahre- 
nen Laden gehen möge; Eine neue 
Programmstruktur ist überfällig, die 
Hörer schalten in Masspn auf Rias 
um, das monatelange Gezänk um 
Vorgänger Lothar Loewe und das um 
dessen Nachfolger hat den Sender ge- 
spalten. FÖr Her rmann, so scheint es, 
gibt es nur eine Richtung: raus aus 
dem Dreck. 

Das wird, so erkennt er, schwieri- 
ger durch die zunehmende private 
Konkurrenz; eben deshalb könne 
man sich keine Parteibuch-Wirtschaft 
leisten. („Die besten müssen wir neh- 
men“). Auf die privaten Programme 
angesprochen, zeigte sich Hemnann 
als öffentlich-rechtlicher Hardliner. 
So winkte er mit der kaum noch ge- 
hörten Drohung, die ARD-Anstalten 
könnten, „wenn die Verleger Fernse- 
hen machen“, durchaus mit eigenen 
Programm- Zeitschriften kontern, 
„auch wenn ich nicht sage, daß ich 
morgen damit anfan g s“. 

Etwaige Klagen, die ARD hatte 
zum Beispiel durch Ankauf horren- 
der Spie lfiim.Mpng p»» lind durch den 
Kabelkanal „Eins plus“ den Privaten 
keinen fairen Start ermöglicht, läßt er 
nicht gelten: „In einem Verlag in Gü- 
tersloh sagte ich neulich, wir hatten 
auch keinen Grund zum W einen, 
wenn wir einen Buchclub gründeten 
und nach ein paar Monaten erst hun- 
derttausend Leser hatten.“ Und wenn 
Hessen seine umstrittenen Werbe- 
Einnahm en im dritten Programm 
brauche, könne er daran „überhaupt 
nichts Böses finden“. Da sehe er vie- 
les „ganz anders“ als sein Partei- 
freund Schwarz-Schüling, „der für 
Medienpolitik nicht zuständige Fern* 
melde-Minister**. 

Er arbeite gern, viel und schnell, 
sagte Hemnann. So wolle er in den 
fünfWochen, die ihm in Köln bleiben, 
noch drei Vorlagen für das Verfas- 
sungsgericht erarbeiten. Und dann 
geht es nach Berlin, wo die anstehen- 
den Entscheidungen so drängen, daß 
der Rundfunkrat den erst eine halbe 
Stunde vorher gewählten Intendan- 
ten gleich telephonisch um seine Zu- 
stimmung zu einer Werbe- Verände- 
rung angingen. 

Er sei eher dröge, meinen WDR- 
Leute, aber seine ersten Stunden in 
Berlin ließen einen anderen Eindruck 
aufkommeru „Ich habe“, so erzählte 
der Jura-Professor, „auch einen an- 
ständigen Beruf erlernt; Photograph“ 
- als Sohn eines Akademikers durfte 
er in der „DDR" nicht studieren; 1952 
kam der jetzt 55jährige in den Westen. 
Und einen Rat geben WDR-Mitarbei- 
ter ihren SFB- Kollegen 1 . Wenn er in 
Sitzungen male, dürfe man um Gottes 
Willen nicht davon ausgehen, daß er 
nicht dennoch genau zuhöre. 
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rgie-Tankstelle (links) können die Solar-Mobile ihre Batterie füllen, damit sie unterwegs auch mal sonnenlose Durststrecken Dbevstehen können 
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O Solar mio - Ankommen ist alles 


Jax oder Ernst - das ist hier die 
Frage. Rund siebzig Mobile, 
angetrieben durch der Sonne 
Kraft, quälen sich auf der ersten 
Weltmeisterschaft von Freiburg 
ans durch die Schweiz. Die 
„Tour de Sol“ mit ihren 
Gefährten für Phantasie und 
Alltag soll für die Solarenergie 
werben und einen Markt unter 
den automobilen Außenseitern 
schaffen. 

Von HARALD GÜNTER 

A us dem schneeweißen Kon- 
zertflügel dringt dezente Kla- 
viermusik. Doch das gute 
Stück steht nicht im Saal, sondern 
bezwingt gerade den Schliengener 
Buckel 136 Meter Höhendifferenz 
sind zu überwinden, dann gehfs wie- 
der bergab, über Welmlingen, Efrin- 
gen und Weil am Rhein zur Schweizer 
Grenze. Bis Basel will der Flügel heu- 
te noch kommen. Aber zuerst muß 
die Steigung bezwungen werden. Die 
Luft über der Fahrbahndecke flim- 
mert Südbadens W einland, bekannt- 
lich „von der Sonne verwöhnt“, darbt 
unter einer Hitzeglocke. In Freiburg 
mißt man den wärmsten Tag des Jah- 
res. 

Der rollende Flügel ist dennoch 
kein e Fata Morgana. Er ist das origi- 
nellste Gefährt im weit auseinander- 


gezogenen Feld der gut 70 Solarmo- 
bile, die am Vormittag auf dem Frei- 
burger Landesgartenschau-Gelände 
zur „Tour de Sol“, ihrer ersten Welt- 
meisterschaft, gestartet sind. Der 
schräg im Fahrtwind stehende Flügel 
ist mit Sonnenkoüektoren bestückt, 
die Musik kommt vom Kassettenre- 
corder. Hinter der Klaviatur sitzt kein 
Pianist, sondern Kurt Dario aus Biel 
im eidgenössischen Kanton Bern, 
den Fahrradlenker fest im Griff Das 
musikalische Playmobil, Vereinsei- 
gentum eines „Future-Bike-Ctubs“, 
hört auf den Namen „Fortissimo“. 
Doch seine alternative Fortbewe- 
gungsart ist eher adagio. „Keine Hek- 
tik, kginp Aggression“, so verhieß das 
Programmheft der Sonnentour, 
„nichts als freudvolles Fahren und 
friedfertige Ruhe“. Und das mit maxi- 
mal 40 km/h. 

Die Bergprüftmg am Ortsausgang 
der WinTprgpmeinde Schliengen ist 
für Mensch und Material der erste 
Härtetest Darios Flügel schafft sie im 
Kriechgang unter Einsatz der Mus- 
kelkraft des Fahrers: Als Fahrzeug 
der Kategorie n hat es neben den 
Elektromotor einen zusätzlichen 
Tretantrieb. Andere, die in der ersten 
Kategorie als reine „Rennsolarmobi- 
le“ gestartet sind, durchgestylt nach 

aller)! Regeln der Aerod ynamik, ma- 
chen am Steflhang alsbald schlapp. 
Die Leistung ihres Sonnengenerators 
könnte nicht einmal einen Heizlüfter 


betreiben. Doch wer sein Vehikel 
hebt, der schiebt 

63 Kilometer ist die erste Etappe 
der „Tour de Sol“ lang. Rund 320 
Kilometer stehen den Teilnehmern 
noch bevor. Biel Bern, Interfaken, 
Tjitatti und Snhr gind die wichtigsten 

Stationen, der 1008 Meter hohe Brü- 
ningpaß die schwerste Hürde. Ge- 
schwindigkeitsrekorde mwrl riftTw 
nicht gefragt „Ankommen“, sagt der 
Fahrer am Flügel „ankommen ist al- 
les.“ Alles andere wäre nicht im Sinn 
des Erfinders. Mehr als Tempo und 
Steigleistung zählt der Werbe-Effekt 
J)ie Tour“, sagt Pressechef Urs Peter 
Naef, „soll dem Solarmobilbau weite- 
re Impulse geben.“ 

Bisher gilt die Schweiz als Mutter- 
land der Sonnenschein-Autos. Spon- 
soren und Veranstalter der WM sind 
deshalb Schweizer, außerdem gut 
zwei Drittel aller Teilnehmer. Aus der 
Bundesrepublik waren zwölf Teams 
gemeldet aus Frankreich kommen 
vier, aus den USA zwei Eine Equipe 
vertritt sogar die Färben Australiens. 
Ihre „Supernova“, ein Vrer-Mann- 
Tandem mit Sonnendach und Elek- 
tromotor, ist eine Schöpfung des „So- 
lar Energy Research Centre“ der Uni- 
versität Queensland. 1984 hatte das 
Riesenrad daheim eine Langstrek- 
kenprüfung über 1850 Kilometer ge- 
wonnen. Jetzt soll es seine Alltags- 


tauglichkeit in der Schweizer Berg- 
welt beweisen. 

Apropos alltagstauglich. Rund 35 
Wettbewerbs-Fahrzeuge laufen be- 
reits in der Kategorie der „Serien-So- 
larmobile“. Das sind die mit den kom- 
merziellen Ambitionen. Der „CSK-Ci- 
ty-Car“, ein stromlinienförmiger Ka- 
binenflitzer aus Aachen, gehört dar» , 
ebenso Peter Buchers „Harmonie“ 
aus Pfiffikon oder Walter Försters „O 
Solar mio“, ein Dreiradroller im pro- 
fessionellen Italo- Design. 

Einer von den Profis ist Rolf Disch 
aus Freiburg. Sein tropfenförmiges 
Gefährt, überwiegend aus Fahrradtei- 
len aufgebaut, wurde bereits als 
„Fahrradrikscha mit Hilfsmotor“ für 
den Straßenverkehr zugelassen, 
TÜV-Gutachten und Steuerbefreiung 
inklnsiv . Eine Kleinserie von 50 
Exemplaren des 3^0 Meter langen 
Solarmobüs liegt in Dischs Werkstatt 
bereits auf Band. Es soll das ideale 
Stadtfahrzeug werden. „Ich selbst“, 
erklärt der Erfinder, „habe vor, mein 
Auto abzuschaffen.“ 

Längst umgestiegen ist der Berli- 
ner „UmweÜfreak“ Karl-Heinz 
Schuhmann. Und trotzdem ist er der 
unglücklichste Mensch unter der 
S onne; Sein Fahrzeug ging Hucke- 
pack auf dem Autoreisezug zu Bruch. 
In Karisruhe-Durlach mußte es ein 
Kran vom Transp ortwagen hieven. 
Ein Überschlag bei Tempo 140 hatte 
die Fahrerkabine des ehemalig en 




Nur kein* Hektik, helfit die Devise: MH am Start sind der rollende Solar-Hügel und die geflügelte Zigarre auf drei 


Golfplatzautos abgerissen, das 10 000 
Mark teure Solardach demoliert und 
die Batterien um geschmissen. Ausge- 
laufene Säure zerstörte obendrein die 
Steuerelektronik. 1984 war der bärti- 
ge Fünfidgjährige, wie er stolz erzählt, 
„der erste in der hundertjährigen Ge- 
schichte des Autos, der mit einem 
Elektromobil den Fempaß und den - 
Reschenpaß bezwungen hat“. Jetzt 
ist für ihn die Tour zu Ende, bevor sie 
überhaupt begonnen hat Ein Bild 
des Jammers. 

Außer Hoffinann und Sohn bleiben 
noch ein paar Solarmobilisten am 
Startplatz hegen. Für alle anderen da- 
gegen beginnt die se chstäg ige Rallye 
unter idealen Bedingungen: Kein 
Wölkchen steht am Himmel Das Ge- 
fühl die Umwelt zu schonen und. 
trotzdem zu fahren, „allein angetrie- 
ben von der Kraft der Sonne“, wie es - 
im Veranstalterprospekt hieß, tut gut 
Ein berechtigtes Hochgefühl? ökolo- 
gische Puristen müssen mit einem' 
Rest von schlechtem Gewissen wei- 
terleben. Keines der Fahrzeuge wan- . 
delt das Sonnenlicht nämlich direkt 
in Bewegung um. Alle benötigen sie 
herkömmliche Bleibatterien als Ener- 
giequelle. Die aber gewinnen weder, 
in Herstellung noch Entsorgung ei- 
nen Umweltpreis. Bei schlechtem 
Wetter ist es au Berdum nach 40 bis 
100 Kilometern um die Kraftreserven 
geschehen. Dann muß der Strom aus*, 
der Steckdose kommen. Und damit, 
Teufel oder Beelzebub, aus Kern- 
kraftwerken und fossilen Dreck- 
schleudern. 

„Man muß deutlich die Grenzen 
der Solarenergie sehen“, meint denn 
auch Professor Adolf Goetzberger, 
Leiter des Freiburger Fraunhofer-In- • 
stituts für solare Energiesysteme. Die 
„sehr geringe“ Leistungsabgabe der 
Solarzdlen werde kaum mehr als ein : 
Spaßauto befördern können. Aber 
auch damit läßt sich Geld verdienen. 
Ragnar Mathäy, Chef einer Wiener - 
Metall- und Gußwarenfabrik, wittert 
bereits das große Geschäft. „Das ist 
schon deshalb ein Riesenmarkt", sagt 
der End fünfziger im Angesicht des 
Starterfelds in Freiburg, „weil es ge-, 
nug Außenseiter gibt“ Vor 20 Jahren 
hatte Mathäy seine ersten Elektromo- 
bile unter die Leute gebracht Jetzt - 
rüstet er die Dreiräder auf Solarener- 
gie um. Sein Ziel 30 bis 40 verkaufte 
Fahrzeuge pro Jahr. 


Der Bun de sverband der Deutschen Kalkindustrie e. V 
Wm» hat Kalk mit der Papierindustrie zu tun? 
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Kalk ist als bewährter und fortschrittlicher Naturstoff an der Herstellung 
einer unendlichen Zahl von Produkten direkt oder indirekt beteiligt Es sind 
Produkte, die unstagtäglich umgeben, die uns auf Schritt und Tritt begegnen. 

So beweist Kalk zum Beispiel in der Papierindustrie, was er kann. Kalk 
ermöglicht, aus Holz Papier zu machen. Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, 
Schreib- und Verpackungspapier und viele andere nützliche Produkte aus 
Papier sind für uns heute eine Selbstverständlichkeit ... und ohne Kalk nicht 
möglich. 

Aber das ist nureiner seiner vielen Anwendungsbereiche. Überall wird Kalk 
mit großem Erfolg eingesetzt Und die Grenzen seiner Anwendungsmöglich- 
keiten sind noch längst nicht erreicht 

Kalk ist und bleibt ein unersetzliches Schlüsselelement unseres Lebens, 
ein Geschenk der Natur, ohne das es den Fortschritt von heute und morgen 
nicht gäbe. 

Für mehr Informationen über „Kalk und seine überaus vielfältigen Einsatz- 
mögllchkeiten“ halten wir für Sie Informations-Broschüren bereit: 

O Kalk In der Land- und Forstwirtschaft O Im Umweltschutz O in der Baustoff- 
industrie O Im Straßen- und Betonbau O in der Mörtel- und Putzindustrie O in 
derlndustrle (d. h. Eisen und Stahl, Chemie, Glas, Zucker, Kosmetik, Papier . . .) 
Bitte arrfordem beim: Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e. V., 
feg Annastr. 67-71, 5000 Köln 51, Tel. 02 21/37 69 20, Telex 8 882 674 




Kalk ist mehr. Vielmehr. 
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CDU in Niedersachsen 
setzt auf Rita Süssmuth 

Vorschlag von Seiters /Hupka nicht mehr im Bundestag? 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Bundes-Frauemnini<tteria Rita 
Süssmuth soll bei der Bundestags- 
wahl im Januar 1987 die niedersächsi- 
sche Landesliste der CDU anfuhren. 
Einen entsprechenden Vorschlag an 
die zuständigen Parteigremien hat 
der Parlamentarische Geschäftsfüh- 
rer der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, Rudolf Seiters, im Gespräch mit 
der WELT an gekündigt Seiters, seit 
1972 stellvertretender CDU-Vorsit- 
zender von Niedersachsen, verzichtet 
damit selber auf den Platz eins der 
Landesliste, für den ihn CDU-Lan- 
deschef Wilfried Hasselmann vorge- 
schlagen hat Seiters will sich erst um 
Platz zwei bewerben. 

Die niedersächsische Union wül 
mit dieser Nominierung von Frau 
Süssmuth, die im Wahlkreis Gottin- 
gen auch direkt an tritt, die Öffnung 
ihrer Politik für die Belange der Frau- 
en unterstreichen. Seiters begründete 
seine Entscheidung, Frau Süssmuth 
bei der Aufstellung der Landesliste 
den Vortritt zu lassen: „Die CDU hat 
in den letzten Jahren viele positive 
Entscheidungen für die Frauen ge- 
troffen. Mit der Spitzenkandidatur 
von Frau Süssmuth sieht die CDU in 
Niedersachsen die Chance, hier auch 
personell ein Zeichen zu setzen für 
eine erfolgreiche, tüchtige und sym- 
pathische Politikerin, von der wir 
auch in der Zukunft noch viel erwar- 
ten." 

Hausmacht gefestigt 

Mutmaßungen, die niedersächsi- 
sche Union habe Ministerin Süss- 
muth erst für die Spitzenkandidatur 
vorgesehen, als klar geworden sei, 
daß sich die rheinische CDU diese 
„Wahllokomotive" entgehen lassen 
würde - Frau Süssmuth wohnt in 
Neuss - trat Seiters entschieden ent- 
gegen. Das habe für seine Entschei- 
dung keine Rolle gespielt. 

Frau Süssmuths Bonner Ministeri- 
um für Jugend, Familie und Gesund- 
heit war von Bundeskanzler Helmut 
Kohl erst vor kurzem um die Zustän- 
digkeit für alle Frauenfragen erwei- 
tert worden. Auch hat die Minis terin 
inzwischen innerhalb der CDU ihre 


„Hausmacht“ gefestigt: Sie ist seit 
Anfang Juni Vorsitzende der CDU- 

Frauenvereinigung. 

Die rheinische CDU hat in der Vor- 
bereitung der nordhrein-westfäli- 
scheu Landesliste für die Bundes- 
tagswahl am Wochenende einen pro- 
filierten und erfahrenen Politiker au- 
ßen vor gelassen: Herbert Hupka, seit 
1969 im Bundestag und seit Februar 
1972 in der CDU/CSU-Fraktion, sollte 
nach dem Willen des geschäftsfüb- 
renden Vorstands unter Leitung von 
Pützhofen zunächst gar nicht auf die 
Liste gesetzt werden, obwohl dessen- 
Wuppertaler Wahlkreis in der Erwar- 
tung eines sicheren Listenplatzes für 
Hupka einen anderen Kandidaten 
aufgestellt hatte. 

„Ohrfeige für Vertriebene“ 

Hupka, Bundesvorsitzender der 
Tjmiwnanngrhaft Schlesien und Vi- 
zepräsident des Bundes der Vertrie- 
benen, verzichtete dann allerdings, 
als man ihm später den aussichtslo- 
sen Platz 22 der rheinischen Liste an- 
bot Auf der nordrhein-westfälischen 
Landesliste, die sich aus den Listen 
der rheinischen und der westfali- 
schen CDU nach einem meinander- 
greif enden .Reißverschlußsystem" 
zusammensetzt, hätte das alten falls 
Platz 44 bedeutet - eine aussichtslose 
Position, da die Liste vor vier Jahren, 
mit Hupka auf Platz 30, den Einzug in 
den Bundestag nur bis Platz 38 brach- 
te. Hupka gegenüber der WELT: „Für 
die Vertriebenen, die ich vertrete, ist 
das eine schallende Ohrfeige." 

ln der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion wurden am Dienstag einige Um- 
besetzungen vorgenommen: Der bis- 
herige innenpolitische Experte Paul 
Laufe wurde neuer Fraktionsspre- 
cher für Umweltpolitik. Nachfolger 
als innenpolitischer Sprecher ist Wer- 
ner Broll; Obmann im Innenaus- 
schuß wird an seiner Stelle der CS U- 
Abgeordnete Her mann Fellner. Bei 
der Besetzung des neuen Bundes- 
tagsausschusses für Umweltpolitik 
kam es zu einer Kampfabstimung 
zwischen dem westfälischen CDU- 
Abgeordneten Reinhard Göhner und 
dem Rheinländer Adolf Herkenrath. 



Der OstbeHlnor Anwalt und Hooecker-Vertraute Wolf- 
gang Vogel soll erstmals vor dem Bonner Landgericht 
aussogen. 


FOTO: JÜRGENS 


Im Prozeß gegen Ex-Mini- 
ster Franke und dessen 
Mitarbeiter Hirt wird der 
prominenteste Zeuge er- 
wartet: „Freikauf- Anwalt“ 
Vogel (Ost-Berlin) soll er- 
klären, ob die verschwun- 
denen Millionen in die 
„DDR“ geflossen sind. 

In Bonn: 
Honeckers 
Vertrauter 
als Zeuge 



Der frühere Fraako-Mtcnbottor, Edgar Hb«, schwelgt 
■ach wie vor über den Verbleib dar 


de» innerdeutschen Ministerium. 


MUBomi 

FOTO: POLY-MEGS 


Von WERNER KAHL 

I n der Affäre um den Verbleib von 
knapp sechs Millionen Marie aus 
dem Etat des Bundesministeriums 
für innerdeutsche Beziehungen im 
Bereich humanitärer Hilfe vor dem 
Regierungswechsel wül das Bonner 
Landgericht jetzt den Unterhändler 
der Ost berliner Regierung, Prof. 
Wolfgang Vogel (SED), in der Bun- 
deshauptstadt al s Zeu gen hören. 

Das erfiihr die WELT am gestrigen 
54. Verhandlungstag des Prozesses 
gegen den früheren Bundesminister 
Egon Franke (SPD) und dessen frü- 
heren engsten Mitarbeiter, Ministeri- 
aldirektor Edgar Hirt 
Mit dem beabsichtigten Auftritt 
des international bekannten Ostberli- 
ner Juristen dürfte der Prozeß um die 
verschwundenen Millionen eine öf- 
fentliche Beachtung erfahren, die im 
krassen Gegensatz zur Verhandlungs- 
praxfe der letzten Monate steht: nur 
zur Eröffnung am jeweiligen Ver- 
handlungstag ist die Öffentlichkeit 
seit November 1985 in der Regel für 
wenige Minuten - wie bei einem 
Scheid ungstermin - im Gerichtssaal 
an der Wilhelmstraße zu gelassen. 

Als Konzession des Gerichts an das 
Bonner Treibhaus klima lockerte der 
Vorsitzende Wilfried Manthei in die- 
ser Woche die strenge Kleiderord- 
nung im SaaL Die Herren durften die 


Jacken ablegen. Eine sommerliche 
Lockerung, die er „keinesfalls für un- 
vereinbar mit der Würde des Ge- 
richts" halte, ermunterte der Richter 
die Angeklagten. Dabei kam unge- 
wöhnliches . Herren-Accessoir zum 
Vorschein. Über die Schultern von 
Ex-Minister Egon Franke spannten 
sich Breitspur-Hosenträger von auf- 
fallendem Desing: koloriert mit den 
deutschen Nationalferben Schwarz- 
Rot-Gold, wobei das Rot fest die gan- 
ze Breite der Träger einnimmt, be- 
setzt mit dem Hoheitsadler auf bei- 
den Bändern. Der Medersachse, der 
seinen Humor nicht verloren hat, 
muß sich wegen 5,56 Millionen D- 
Mark aus dem Etat verantworten, die 
in seiner Amtsreit „haushaltswidrig" 
ausgegeben worden sein sollen. Sek 
früherer Vertrauter Edgar Hirt, mit 
dem er nun kein freundliches Wort 
mehr wechselt, ist darüber hinaus an- 
geklagt worden, weitere 460 000 Mark 
haushaltswidrig aus Steuermitteln 
ausgegeben zu hahon. 

Wo blieb das Geld? 

Die Ausgaben sind, auch nicht an- 
nähernd glaubhaft, belegt worden, 
sondern wurden imm er wieder mit 
angeblich notwendiger Geheimhal- 
tung begründet Doch der Bonner 
Mantel besonderer Bemühungen um 
Ausreisen, Übersiedlungshilfen, 


Freikauf politischer Gefangener, 
Agententausch und Unterstützung in 
anderen prekären Fallen deckt nicht 
mehr alles zu. 

An den bisherigen Verband Umgs- 
tagen hat der langjährige Bundesmi- 
nister Egon Franke bei jeder sich bie- 
tenden Gelegenheit den Mitangeklag- 
ten Edgar Hirt aufgefordert, „Kasse 
zu machen“, also Einzelheiten zu nen- 
nen, wohin die gesuchten Gelder ge- 
flossen sind? Franke, habe Hirt, die 
Einzelheiten der Ausgaben für huma- 
nitäre Zwecke vollkommen überlas- 
sen. Hirts Anwalt Volkmar Mehle 
wiederum bestreitet, daß Franke von 
nichts gewußt habe. 

Gestern konnten sich Egon Fran- 
kes Verteidiger, der ehemalige Bun- 
desinnenminister Hermann Höcherl 
und dessen Bonner Kollege Helmut 
Neumann, insofern bestätigt fühlen, 
daß beim Freikauf von rund 20 000 
politischen Gefangenen seit Ende der 
sechziger Jahre finanziell nichts zu 
beanstanden sei. Das ergab sich aus 
der - ebe nfalls *»m größten Teil hin- 
ter verschlossenen Türen erfolgten 
Zeugenvernehmung des Ministerial- 
rates Klaus Plewa vom Berliner Bun- 
deshaus des Innerdeutschen Ministe- 
riums. Unter Ausschluß der Öffent- 
lichkeit versucht das Gericht zu klä- 
ren, was es mit 27 Fällen auf rieh hat, 
die im Ministerium wie ein Staatsge- 


heimnis gehütet wurden. Über kom- 
plizierte Fälle des Auslösens von Be- 
wohnern aus dein sowjetischen 
Machtbereich sprachen Ministe- 
riumsvertreter gelegentlich in West- 
Berlin im russisch-römischen 
Dampfbad". Damit war die Säuna des 
Berliner Anwaltes Jürgen Stange ge- 
meint, der früher Bevollmächtigter 
der Bundesregierung bä den Gesprä- 
chen mit <tem Ostberliner Anwalt 
Wolf gang Vogel war. Stange soll dem- 
nächst als Zeuge vernommen wer- 
den. 

Für Vermutungen, Hirt oder Eran- 
ke anvertraute Gelder aus Haushalts- 
mitteln des Bundes könnten auf der 
Schiene Bonn-Ost-Beiiin gerollt sein, 
gibt es keinerlei Anhaltspunkte. Sei- 
tens der Bundesregierung: wurde 
stets darauf verwiesen, daiß Rech- 
nungsprüfungen belegen, bei den 
humanitären Aktionen seit 1963, dem 
Beginn des Frefeaufe, sei es nicht um 
„Lösegeld“ durch Ba rzahlung , son- 
dern um die Bereitstellung finanziel- 
. ler Mittel in Form von Verrechnungs- 
einheiten zum Einkauftet von Wären 
durch Ost-Beriin gegangen. Diese 
Frage wird das Gericht auch Prof. 
Wolfgang Vogel stellen, dm 1 stet rund 
25 Jahren als Bevollmächtigter der 
östlichen Sehe für Problemfälle zwi- 
schen Ost und West tätig ist. 


Die Wett steckt voller Degussa 


Vier-Neuner-Gold! 
Feingold-Barren mit 
der Prägung 999.9 und 
dem Degussa-Stempel 
sind als „good delivery“ 
zum Handel an allen inter- 
nationalen Edelmetall- 
börsen zugelassen. 
Dahinter steht ein Unter- 
nehmen, das seit über 
140 Jahren in der Welt der 
Edelmetalle zu Hause ist 

Gold in hoher Reinheit 
Eine Leistung unter 
vielen. Denn die Welt 
steckt voller Degussa 



Streit zwischen München 
und Salzburg verschärft 

Österreichischer Landeshauptmann In ; der Sta&tekahzfef 


Pjgrjütt SCHMALZ, München 

Der Umgangston zwischen der 
bayerischen Staatsregierung und der 
Regierung des österreichischen Bun- 
deslandes Salzburg nimmt an Schär- 
fe zu. Nachdem der Salzburger Lan- 
deshauptmann Wilfried Haslauer 
(ÖVF) erklärt hatte, Österreich müsse 
nun alle Kräfte gegen Wackersdorf 
bündeln, schoß der Leiter der Staats- 
kanzlei, Staatssekretär Edmund Stoi- 
ber, scharf zurück: Der Landeshaupt- 
mann „verkennt völlig die Rolle und 
Möglichkeiten Österreichs in dieser 
Frage“. 

Stoiber nimmt auch Bezug auf das 
Gespräch zwischen Bayerns Mini- 
sterpräsident Strauß sowie Haslauer 
und seinem Öberösterreichischen 
Kollegen Josef Ratzenböck am ver- 
gangenen Donnerstag in München 
(WELT vom 20. 6.), über das Haslauer 
jetzt erstmals öffentlich äußerte, es 
sei „sehr ernst" und auch „sehr laut- 
stark“ gewesen und er halte es für 
eine Frage des Stils, ob man „poltere 
oder argumentiere“. Außerdem müs- 
se sein bayerischer Amtskollege in 
der Frage der Atomenergienutzung 

nmrlpnlrpn. 

Die Verärgerung in der Staatskanz- 
lei über die Haslauer-Äußerung ist 
beachtlich, wie sich an dem Ton er- 
kennen läßt, den Stoiber für seine 
Antwort wählte. Haslauer solle siph 
„nicht in die Folge des Fehlens von 
Sachaigumenten zu einer unrichtigen 
Wiedergabe des Gesprächsverlaufs 
hinrniRpn lassen“, erklärte Stoiber. 


Die Gefahren, die jetzt hervorgeho- 
ben werden, seien bei dem Treffen 
nicht begründet worden. Es sei be- 
dauerlich, daß der Landeshauptmann 
anscheinend die Kette Urananreiche- 

rung-Brennstäbe-Wiederaufeibte- 
tung und das Fehlen jeglicher Alter- 
nativen „nicht erkennen kann oder 
wül“. 

Zudem richtete Stoiber an Öster- 
reich den Vorwurf, die Frage nicht 
beantworten zu können, welche alter- 
nativen Energiequellen seit der 
Nichtinbetriehnahme von Zwenten- 
dorf 1978 entwickelt wurden, und daß 
derjenige ein unglaubwürdiger Geg- 
ner der deutschen Energie- und Ent- 
soigungspolitik sei, der sein Atom- 
kraftwerk stiUegt, dafür aber „Atom- 
strom aus dem Ausland bezieht und 
sich umweltzerstörende Wasserkraft- 
werke im Ausland erkauft". 

Schließlich gibt Stoiber dem Safc- 
burger Regierungschef noch dem Rat, 
sich an der „wesentlich abgewogene- 
ren Haltung" seines B »nd<«sfainriw B 
zu orientieren. Wiens neuer SPÖ- 
K a n ri e r Franz Vranitzky hatte frn 
Blick auf Wackersdorf geäußert, man 
wolle sich „nicht aktiv in die Angele - 
gen h eiten anderer Staaten einmi- 
schen“. 

& werde das Gespräch mit deut- 
schen Politikern suchen, allerdings 
nur „auf der Baris von Infor mati on g - 
und Erfahrungsaustausch“, Verhin- 
derung sei „nicht der Sprachge- 
brauch zwischen befreundeten Län- 
dern“. 


und zugleich 


HENK OftN&SÖRGE, Bonn 
des 89 . Deutsääi ! ?^» 5 kattagB 

vom ld bis «. September in Aachen, 
Wie gestern wa* Gerierafeekretär des 
Zentralkomitee» dar;deutsehen Ka- 
tholiken, Friedrich -Kfpoenberg, ip 
Bonn mjtgetteE' wurde, haben weil 
den bfettteSöÖOQ'ang^ekietsi Daa- 
ertfflTMhntfun^K'Pzeat' ihrlnteres- 
se an de^ T&feriteS.^tetküthie", 26 
Prozentan demThema „Technik und 
die VteahtemztHchktel ftir die Zu- 
kunftdes Lebens", 24Prozentzu dem 
Thema „Geistliche Qememschaft*, 
'zwölf Prozent zu dem Thema „Sozia- 
ler. B rhlioßKch 

acht Prozent an dem Thema „Euro- 
pa"bekundet. 7” 

, NacbdenbishervDiiregenden Zah- 
len sind die Dauerteilaehmer zu je 
w'nwn Drittel unter 18 Jahren, in der 

Altersgruppe zwischeu 18 und SO und 
Menschen über 30. Von den bisher 
Daugteflnteunem 


fi 


I' 


.kommen Latein- Prozent als Einzelteil- 
nchmer, 20 Prorent als Efcmilien und 
70 Prorenfrafe Gruppen. 

Der cfejgShrige Katholikentag ist 
mit der alle sieben Jahre stattfinden- 
den Aachener Heiligtumsfahrt ver- 
bunden. Dies gibt ihm, wie Bischof 
Klaus Hemmerte betonte, seinen be- 
sonderen Charakter, wie auch die 

AraHrioci t«“ V . -TTTT—^T 

Wirtschafte- 
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eingeschiassen. V 


Vorname/Name: 


StreSe/Nr:. 


PLZ/Oit. 
Samt. — 


Vbnryftl:^. 


Dalum: 


leb bab« -das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 71bgoa (rechtzeitige 
Absendang genügt; schriftlich zu wider- 
rufen bd 

omwEn-vumdK - \ 

Postfach 30 58 30,2000 Timnburg 36 


UnencfarÜb. 


' 01-472. 

Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
bestaQuog mneriralb von 7 lägen (recht- 
zeitige Abwendung genügt) schriftlich zu 
widerrufe» bei: DIE WEIT, Vertrieb, 
Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Pr 

aü 


Par 

Tu 


Zahl ausländischer Pilger besonders ? 
groß ist Zumindest 150 ausländische 
Bischöfe werden in Aachen erwartet 
Ein besonderer Akzent li^t auch auf J.', 

der betonten Einbeziehung der Aa- ^ . 
e bener Gemeinden in das Programm. 


' Das vorgestellte- Programm rieht 
rund 200 Vorträge, Foren und Diskus- ß 
rionsveranstaltungen mit 600 Mitwir- 
kenden, darunter Prominenz aus al- 
len Gebieten vor. Unter ihnen sind 
jedoch keine Politiker der Grünen. 

Im Gegensatz zu früheren Katholi- 
kentagen auf Messegejgnden muß 
diesmal, wie Bischof Hemmerte be- 
tonte, auch die Teilnahme an ver- 
schiedenen Thttnenveransteltungen 
in den einzelnen Stadtteilen Aachens 
„ergangen" werden, wie denn auch 
Aachen anderstes seine Vorgänger in 
jüngstes: Zeit warten. soll. ■•D l einten 
aber knüpft man an früh« 1 an: . Ange- 
sichts noch 9000 fehloider Betten 
verweist man darauf; dafr schon frü- 
her niemand teufe Untericunftbüeb. 
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Scharping stellt Schattenkabinett vor 

Molekular-Biologe als Wlssenschaltsminister / Vornehmlkh Genossen ans Mieinlaad- Yfafe 


JOACHIM NEANDER, Mainz 
Früher als erwartet hat der rhein- 
land-pfälzische SPD-Spitzenkandi- 
dat und Oppositionsführer Rudolf 
Scharping sein Schattenkabinett für 
rien Fall ginw Regte niDgsüb er nahme 
nach der Landtagswahl 1987 der Öf- 
fentlichkeit vorgestern Die promi- 
nentesten Namen sind als Innenmini- 
ster der frühere Bonner Staatssekre- 
tär Andreas von Schoele - (einst FDP, 
inzwischen SPD) und als Minister für 
Wissenschaft und Technik der inter- 
national bekannte Molekularbiologe 
und Vizepräsident der Mainzer Uni- 
versität Professor Jürgen Zöllner. 

Die Liste der „Schattenminister" 
im einzelnen: 

Innenminister. Andreas von Schoeler 
(zur Zeit Staatssekretär im hessi- 
schen JiiK tiwninigtorbim) * 
j i ufemmigtor Michael ftpftv-el (bis- 
her Mitglied des Landtages, Rechts- 
anwalt); 

Minister für Wirtschaft und Verkehr, 
eventuell auch Mittelstand: Manfred 
Krämer (Vorstandsvors. der Kreis- 
sparkasse Birkenfeld); 

Minister für Umwelt eventuell auch 
Gesundheit' Beate Weber (aus Hei- 


delberg, Lehrerin, Mitglied des Euro- 
paparlaments); 

Minister für Landwirtschaft, Weinbau 
und Forsten: Jakob Monshausen ; 
(Vorstandsvorsitzender der Zentral- 
keUerei der Wiiugggignft j«i»TiBnhqf |;pn 
an Mosel, Saar und Ruwer); 

Minister für Büdung und Kultur: Gt. - 
sela Tews (Ärztin, Mitglied des Main- 
zer Stadtrats); 

Minister für Wissenschaft und Tech- 
nik, ein neu zu schaffendes Ressort 
Professor Dr. med. Jürgen Zöllner ' 
(politisch bisher nur in der SPD sei- - 
nes in Hessen liegenden Wohnsitzes 
Bad Schwalbach tätig, aber bereits 
seit einiger Zeit als Berater Schar- 
pings in Fragen der Technologie ak- 
tiv); 

Finanzminister. . Professor Fritz ; 
Preuß (früher Chemieprofessor, seit 
1979 Mit^ied des Landtages und dort 
finanzpolitischer Experte seiner 
Fraktion); 

Minister für Arbeit und Soziales: 
Heinz Spies, Bezirksvorsitzeüder der 
Deutschen Postgewerkschaft in Ko- ■ 
blenz); 

Mi n ister für Bundesrats- und Euro- • 

paangelegenheiten: Wmi Rothley (Be- 


zirksvorsitzendfer der SPDPfelz und 
Mitglied des Europapariaments); 
Chef der ^aatskanrieu .Kurt Bäck 
(pariamartarischo-_ : .Gcschaft^hre: 
dpj flPTLT jandtagBfraktion); ; • 
Staatssekretärin, für FräueofragSD in 
der Staatskandei: : Helga Düchting 
^ausfrau und Xjandta^bgeotdne- 

Es fallt atrf daß es Schaiping ge- 
lungen ist, neun-der zwölf benaapüten 
Positionen mit Genossen aus efem ö- 
genenBmideslandaibesöa».ABfir- 


der SPD-Landtagsfraktion. 


hatten die Her 

•riianh^-p6Wn^häH~jjPfi am . je- 
weils ..eine. 

präsentiert, jedoch aufexpe Ressort- 
vmteüung im dntelneh- iwcttdhtet, 
um nicht unnötige ~Unruhe g*- 

genen Reihen hinelnn r^jjywi jQses. . 


Parteivorstand imd l 
■ ausdrücklich eine Voflmadd iafr Auf- : 
Stellung, eines : 

ben laKen,' um seinen 
-die Übernahme, dgr R^jerangsvw- 
antwortui^zuunta^treicheii^^-, 
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Südafrika und die Europäer / Reaktionen auf Londons Vorstoß 

Bonn: Wir pflegen Kontakte mit allen 
und erwarten einen klaren Zeitplan 


BERNT CONRAD, Bonn 
"Die Bundesregierung s timm t mit 
Ihren EG-Partnern darin überein, 
daß auf dem morgen beginnenden 
Europa-Gipfel in Den Haag gemein- 
same Maßnahmen gegenüber Süd- 
afrika ergriffen werden sollten, die 
dem Emst der Lage gerecht wer- 
den, Eine vorherige Festlegung auf 
die Art d ie se r Maßnahmen lehnt 
man in Bonn ab. Fest steht nur, daß 
ein Wirtschaftsboykott oder umfas- 
sende Wirtschaftesanktionen wei- 
terhin abgelehnt werden. 

Das heutige Treffen der stellver- 
tretenden britischen Außenmimste- 
rin Lynda Chalker mit den ANC- 
Präridenten Oliver Tambo wird von 
Bonne- Experten als ein Versuch 
der Regierung Thatcher gewertet, 
dem Druck der Commonwealth- 
Staaten auf politischem Gebiet 
nachzugeben, ohne deshalb von der 
Ablehnung wirtschaftlicher Sank- 
tionen abzugehen. Sachlich bietet 
der Londoner Schritt für die Bun- 
desregierung nichts Neues, denn 
bei seinem, letzten Besuch in Bonn 
im April dieses Jahres war ANC- 
Chef Tambo schon von Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 


scher empfangen worden. Dahinter 
steht Bonns Taktik, unabhängig 
von der Ablehnung jeder Gewalt 
den Kontakt „mit alten Beteiligten“ 
in Südafrika zu pflegen. 

Staatsminister Lutz Stavenhagen 
(CDU) vom Auswärtigen Amt kenn- 
zeicimete die Lage vor dem Euro- 
pa-Gipfel mit den Worten: „Alle 
EG-Staaten sind über die Entwick- 
lung in Südafrika besorgt Wir wol- 
len dazu beitragen, daß die besorg- 
niserregende Verschlechterung der 
Lage gestoppt werden kann.“ Als 
entscheidend bezeichnete er die 
Frage: „Was ist am besten geeignet, 
um der südafrikanischen Regierung 
deutlich zu marhpn i daR wir ein 

klares Programm mit einem klaren 

Zeitplan und dem klaren Ziel der 
Abschaffung der Apartheid erwar- 
ten?“ Und für notwendig hält der 
Staatsminister ein Bündel verschie- 
dener Maßnahmen, die aber auf kei- 
nen Fall dazu führen dürften, daß 
die schon angtnyhlagpna südafrika- 
nische Wirtschaft vollends an den 
Rand des Zusammenbruchs gerate. 

Bei der letzten Sitzung der £G- 
Außenminister hatte sich gezeigt, 
daß mehrere Partner, vor allem die 


Pretoria geht gegen die 
ausländische Presse vor 


DW. Johannesburg 

Die s üdafrikanischen Behörden 
haben den israelischen Korrespon- 
denten Dan Sagir ausgewiesen. Er 
arbeitete für die Tageszeitung „Haa- 
retz“ und den israelischen Rund- 
funk. Ein Tag zuvor war der ameri- 
kanische Journalist Richard Man- 
ning („Newsweek“) des Landes ver- 
wiesen worden. Beide müssen noch 
in dieser Woche ausreisen. Konkre- 
te Gründe für die Anordnung der 
Behörden wurden nicht genannt. 
Eine Woche zuvor war ein holländi- 
scher Kameramann der amerikani- 
schen Fernsehgesellschaft CBS auf- 
gefordert worden. Südafrika zu ver- 
lassen. 

Die vorletzte Nummer von 
„Newsweek“ wurde in Südafrika 
nicht ausgeliefert. Die Vertei- 
lerorganisation des Blattes hatte ei- 
nen Vorabdruck beim sogenannten 


Informationsbüro zur Begutach- 
tung vorgelegt Als Beamte dieses 
Büros wegen „subversiver Erklä- 
rungen“ Bedenken anmeldeten und 
dem Verteiler juristische Beratung 
pm pfahten, verzichtete dieser auf 
Lieferung der für den Verkauf in 
Südafrika bes timmt en Exemplare. 

Die Regierung in Pretoria ließ die 
ausländischen Journalisten wissen, 
daß ihre Berichterstattung über- 
wacht werde. Die Bestimmungen 

den Wort- und Bildberichterstattem 
unter anderem, über das Vorgehen 
der Sicherheitskräfte gegen De- 
monstranten zu berichten oder die 
Namen festgenommener Personen 
zu veröffentlichen. Verboten ist au- 
ßerdem die Berichterstattung über 
'Er klärung en der terroristischen 
Unteigrundbewegung ANC. 


Paris: Für Tambo sind die 
Türen nicht geschlossen 


PETER RÜGE, Paris 

Paris zeigt sich überrascht von 
der Kehrtwendung der Londoner 
Südafrika-Politik. Haben doch ge- 
rade Großbritannien wie auch die 
USA und die Bundesrepublik 
Deutschland das soeben beendete 
große Anti-Apartheid-Treffen in der 
französischen Hauptstadt boykot- 
tiert Die von einem Sonderaus- 
schuß der UNO veranstaltete 
Weh-Konferenz fordert „konkrete 
und sofortige Aktionen" gegen Pre- 
toria, als wirkungsvolles Mittel wer- 
den Sanktionen angesehen. 

Dieser Konferenzbeschluß aller- 
dings findet keineswegs die volle 
Unterstützung Frankreichs. Die 5. 
Republik will sich ein Hintertür- 
chen offenhalten: Einerseits hat 
Premier Chirac angekündigt, die di- 
plomatischen Beziehungen zu Pre- 
toria t .die von seinem Vorgänger Fa- 
bius „unterbrochen“ worden wa- 
ren, durch die Entsendung des zu- 
rückbeorderten Botschafters nach 
Pretoria wieder zu normalisieren - 
weil der Dialog wichtiger sei als die 
Immobilität - andererseits beteiligt 
sich Frankreich an dem Apartheid - 
Treffen, aber nur mit einem Beob- 
achter. Claude Malhuret, der Staats- 
sekretär für Menschenrechtsfragen, 
verlangte zwar die Abschaffung der 


Apartheid, doch in seiner viel be- 
achteten Rede fehlte das Wort 
„Sanktionen“. Deutlicher wurde 
dagegen, daß die französische Re- 
gierung „positive Maßnahmen“ be- 
vorzugt, also Hilfe und Unterstüt- 
zung für die schwarze Bevölkerung, 
statt eines restriktiven Vorgehens 
gegen die weiße Führung in Preto- 
ria. In diesem Sinne will sich auch 
Frankreich beim europäischen Gip- 
fel morgen in den Den Haag einset- 
zen. Wirtschaftliche Boykottmaß- 
nahmen würden die Lage nur ver- 
schärfen, da vor allem die Schwar- 
zen davon getroffen würden. 

Die Wende in der britischen Süd- 
afrika-Politik kommt daher der 
französischen Auffassung entge- 
gen. Aus dem Amtssitz des Pre- 
miers verlautet zwar, bisher habe 
der Generalsekretär der südafrika- 
nischen Untergrundbewegung 
(ANC) keinen Besuchswunsch ge- 
äußert, somit könne sich die Frage, 
ob Oliver Tambo von Jacques Chi- 
rac empfangen wende, nicht beant- 
worten lassen, doch z e ichn et rieh 
im Kreis um den französischen Re- 
gierungschef ab, daß es in Paris 
jetzt nur eines Anstoßes bedarf, da- 
mit auch dort die Türen für die 
ANC, den „Afrikanischen National- 
kongreß“, aufgehen. 


Niederlande, Dänemark, Irland und 
Griechenland, Wirtschaftssanktio- 
nen befürworteten, während Bonn 
und London bremsten; Frankreich 
nahm eine mittlere Position ein." 
„Wir werden auf dem Gipfel hören, 
ob und wie weit die Sanktionsvor- 
schläge der Commonwealth-Kom- 
mission die britische Regierung zu 
einer anderen Haltung bewegen 
wird“, meinte Staatsminister Sta- 
venhagen. 

Die politischen Direktoren der 
EG-Partner haben bei einer vorbe- 
reitenden Beratung keine konkre- 
ten Vorschläge für den Gipfel aus- 
gearbeitet. Dazu Stavenhagen: „Die 
Staats- und Regierungschefs wer- 
den eine Diskussion führen und 
rieh ihre Meinung bilden. Bis dahin 
wird sich auch die Bundesregie- 
rung nicht festlegen.“ Den Vor- 
schlag des stellvertretenden 
CDU/CSU-Fraktionsvorritzenden 
Volker für pine Südafrika- 

Konferenz der USA, Frankreichs, 
G reRhrftannipTis und der Bundesre- 
publik werde R » mdpskangipr Hel- 
mut Kohl nicht offiziell in Den Waag 
einbringen. 

Den Haag: Jetzt 
bessere Chancen 
für Sanktionen 

HELMUT HETZEL, Den Haag 
Nach der überraschenden Wende 
der britischpn Rp giemng treffen 
sich die zwölf Außenminister 
morgen vor Beginn des zweitägigen 
TTang pr EG-Gipfeltreffens zu einer 
S o ndengi *7»Tig Rmrig es Thema: 
Südafrika. 

Aus Kreisen des Haager Außen- 
ministeriums verlautete dazu: _Man 
wolle Pretoria ein deutliches Signal 
geben.“ Es ist denkbar, so gut un- 
terrichtete Kreise in den Haag wei- 
ter, „daß, falls die britische Regie- 
rung ihren Widerstand gegen die 
Verhängung von Wirtschafts- 
Sanktionen der EG gegenüber Süd- 
afrika aufgeben sollte, rin Beschluß 
in dieser Richtung wahrscheinli- 
cher wird.“ Sollte London tatsäch- 
lich nachgeben, dann stünde inner- 
halb der EG Bonn mit seiner Weige- 
rung, sich an einem Wirtschafts- 
boykott gegen Pretoria zu beteili- 
gen, aÜPrnp 

Bereits im Vorfeld des EG-Gip- 
fpl« hatte der Tnpdp riänriigrhp Pre- 
mierminister und amtierende EG- 
Prärident Ruud Lubbers erklärt, 
daß seine Regierung „in Sachen 
Wirtschafts-Sanktionen“ in Südafri- 
ka während des EG-Gipfeltreffens 
„auf jeden Fhll“ aktiv werden wolle. 
Er sei, so Christdemokrat Lubbers 
weiter, von der Wirkung solcher 
Wirtschaftssanktionen „überzeugt“. 
Die Zeit dränge. Der niederländi- 
sche Regierungschef sprach sich 
außerdem für eine F reil assung des 
inhaftierten ANC-Fuhrers Nelson 
Mandela aus. Mandela und der ANC 
könnten nach Auffassung der nie- 
derländischen Regierung eine 
wichtige Rolle bei der Überwin- 
dung der Apartheid in Südafrika 
spielen. 

Winnie Mandela, die Frau des in- 
haftierten ko TnTminis tisrhpn ANC- 
Führers, hat inzwischen in einem 
Interview mit einem britischen 
Fernsehteam die Verhängung des 
Ausnahmezustands als „Herausfor- 
derung der Menschen und totale 
Kriegserklärung“ bezeichnet Sie 
forderte, die Weh müsse das Re- 
gime in Pretoria durch Sanktionen 
strangulieren, um ihm den Emst 
der gegenwärtigen Lage vor Augen 
zu führen. Die britische Regierung 
berichtigte sie der Lüge. Diese „sei 
in Wir klichkeit nur an ihren Han- 
delsbeziehungen“ zu Südafrika in- 
teressiert 


Viel Lob aus USA für Frau Aquino 

Zeit der Irritationen vorbei? / Philippinen erwarten nun Hilfe / Shnitz heute in Manila 


JOCHEN HEHN, Hongkong 

An den Besuch des amerikani- 
schen Außenministers George Shultz 
in Manila anläßlich der Außenmini- 
sterkonferenz der Asean-Staaten 
knüpft die philippinische Regierung 
hohe Erwartungen. Trotz eines viel- 
beachteten Appells von Staatspräsi- 
dentin Corazon Aquino an die Asean- 
MitgUeder, endlich konkrete Schritte 
zu einer stärkeren wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit in der Regionzu un- 
ternehmen, richtet sich das Hauptin- 
teresse Manilas jedoch weniger auf 
die Asean-Politik als auf die amerika- 
nisch -philippinischen Beziehungen. 
Im MalacaSriang-Palast in Manila 
macht man keinen Hehl.daraus, daß 
das Verhältnis zum Weißen Haus seit 
der Entmachtung von Ferdinand 
Marcos und der Übernahme der 
Staatsgeschafte durch Corazon Aqui- 
no nicht frei von Irritationen ist 

Dennoch steht das Gespräch wi- 
schen Frau Aquino und George 
Shultz am heutigen Mittwoch unter 
einem günstigeren Stern als ihr erstes 

Treffen vor sechs Wochen. Vor sei- 
nem Abflug nach Manila und auch 

auf seinen Zwischenstationen in 


Hongkong und Singapur hat Shultz 
jene Signale gegeben, auf die man in 
Manila so lange gewartet hatte. Shultz 
pries den Mut und die Intelligenz von 
Frau Aquino und ihre besonnene Po- 
litik. Er ließ die Bereitschaft der USA 
erkennen, die desolate Wirtschaft der 
Philippinen durch massive Finanz- 
spritzen in Schwung zu bringen, und 
wies j«n vom hawaiischen Exil aus 
intrigierenden Ex-Staa t sc h e f Marcos 
einen Platz in der Vergangenheit zu. 
Die Zukunft, so Shultz, gehöre der 
demokratischen Regierung von Cora- 
zon Aquino. 

Diese Worte hat man in Manila gern 
vernommen, nachdem das lange Tele- 
fongespräch des US-Präädenten Ro- 
nald Reagan mit dem entmachteten 
Marcos und das Zusammentreffen 
von Außenminister Shultz mit der 
Marcos-loyalen Opposition im ver- 
gangenen Monat noch kopfschüt- 
telnd registriert worden wäre» und 
nicht vergessen sind. Auch die brüs- 
ke Zurückweisung des philippini- 
schen Ersuchens um eine Aufstoc- 
kung der US-Fmanzhüfe - Shultz 
blockte mit der Bemerkung ab, die 
Mittel der USA für Auslandshilfe sei- 


POLITIK 

Polizei räumt 
in Belfast 
Parlament 

rtr. Reifest 

In der nordirischen Hauptstadt 
Belfast hat die Polizei gestern etwa 20 
protestantische Politiker nach einem 
zehnstündigen Sitzstreik aus dem Ge- 
bäude des aufgelösten nordirisdien 
Regionalpariaments entfernt Die Po- 
litiker hatten gegen die Auflösung 
des Tte ginnalparlanyM’itg rinmh die 
britische Zentralregierung in London 
protestiert Die Polizisten, die sich ge- 
waltsam Eintritt ver schafft e n, muß- 
ten die meisten Politiker am Hera 
Haus tragen. Als die Polizisten den 

mfHtenten Pro testanten fij h r er Tan 

Paisley an» dem Pa riamentsg e bäude 
trugen rief er „Kommt nicht zu mir 
und weint, wenn eure Häuser ange- 
griffen werden. Ihr werdet ernten, 
was ihr gesät habt“ Paisley bezeich- 
nete die Auflösung des Parlaments 
als „Tod der Demokratie“. 

Achtmal 

lebenslang 

rtr, London 

Patrick Magee, der im Herbst 1984 
einen Anschlag auf die britische Pre- 
mienninisterin Margaret Thatcher 
verübt hat, ist vom Schwurgericht 
von Old Bailey in London zu achtmal 
lebenslanger Haft verurteilt worden. 
Das Gericht wies in seiner Urteilsbe- 
gründung auf die „außergewöhnliche 
Grausamkeit" des Täters hin, der bei- 
nahe „einen großen Teil der briti- 
schen Regierung“ umgebracht hätte. 
Magee hatte beim Partetag der Kon- 
servativen eine Bombe in dem Hotel 
gelegt, in dem alle führenden Partei- 
mitglieder untergebracht waren. 

Mitterrand will 
Ausreisen erörtern 

i 

AFP, Paris 

Der französische Pr äsident Fran- 
cois Mitterrand will bei seinem Mos- 
kau-Besuch auch die Frageider Aus- 
reisewünsche von Juden ansprechen. 
Das verlautete im Anschluß an ein 
halbstündiges Gespräch Mitterrands 
mit ripm israelischen Außenminister 
Shamir. Israels Außenminister habe 
Mitterrand eint» Liste mit Juden über- 
reicht, deren Ausreisewünsche bisher 
negativ besehieden worden seien, 
hieß es. Shamir sagte vor seiner 
Heimreise , er habe mit Mitterrand 
auch über die Verfolgung von Juden 
in der UdSSR gesprochen. 


Belgrad muß sich zu 
Rückschlägen bekennen 

Parteitag der KP im Zeichen der Wirtschaftskrise 


C. GUSTAF STRÖHM, Belgrad 

Der Parteisekretär des Bundes der 
Kommunisten Jugoslawiens, Dimce 
Belovski, lieh sich am Vorabend des 
13. Belgrader Parteikongresses eine 
Vokabel aus dem Wortschatz christ- 
lich-demokratischer und konservati- 
ver politischer Bewegungen aus. Be- 
lovski sprach von der „Wende“ in Ju- 
goslawien, für die jetztalle Vorausset- 
zungen gegeben seien, weil es inner- 
halb dar feinst von Tito geführten Par- 
tei jetzt größeren Tefl der Schlüs- 
sel- und Schicksalsfragen einheitli- 
che Standpunkte gebe“. 

Der beute beginnende zweite Par- 
teitag seit Titos Tod vor sechs Jahren 
findet Jugoslawien in einem Z ustand 
der permanenten sozialen und ökono- 
mischen Krise. Die Inflation des Di- 
nars wird bis Ende dieses Jahres - 
wenn sich der Trend der osten vier 
Monate dieses Jahres fortsetzt - 122 
Prozent betragen. Vor vier Jahren, 
zur Zeit des 12. Parteitags, betrug sie 
nur „idyllische“ 30 Prozent! Der Wert- 
verfall des Dinars gegenüber dem 
US-Dollar spricht gleichfalls für sich: 
1982 gab es für 45 Dinar einen Dollar, 
heute beträgt die Relation 350 zu 
eins.. Der Slowene Ifitja Ribicic, ein- 
stmals Minister pr äsiden t und amtie- 
render jugoslawischer Parteichefi 
hatte Mitglied des ZK-Präsidiums, 
räumte ein, daß es Jugoslawien bis 
jetzt nicht gelungen sei, die „Schlacht 
wm die Stabilisierung der Wirtschaft“ 
zu gewinnen. Ribicic sprach von ei- 
nem „ evtensiv -E M t afkis ti sehen Mo- 
dell“ der jugoslawischen Nationalö- 
konomie, das im snharfen Wlder- 

spruch zur Entwicklung der Weltwirt- 
schaft und zur technologischen und 
y issensrhaftlirhen Revolution s tehe 

Drei „Schlachten^ 

Der führende KP-Politiker nann te 
noch drei weitere „Schlachten“, wel- 
che die Tito-Nachfolger bis jetzt nicht 
erfolgreich für sich entscheiden 
konnten, so die „Schlacht um die Ver- 
teidigung des pnHfi sehen Sys tems 
und der Selbstverwaltung“. Ribicic 
deutete an, daß weite Kreise der Be- 
völkerung das System und sein 
Nicht-Funktionieren für die gegen- 
wärtigen Probleme verantwortlich 
marhten. Der ma gische Begriff 
„Selbstverwaltung“, einstmals als ti- 
toistische Gegen-Ideologie gegen den 
Sowjetkommunismus proklamiert, 
ruft bei vielen Jugoslawen heute nur 


noch ein Achselzucken hervor. Ribi- 
cic kritisiert die Kommunisten, weil 
diese sich gegenüber den Systemkri- 
tikem nicht genügend offensich ver- 
halten haben und sich folglich in die 
Defensive drängen ließen. 

Die „dritte Schlacht“ sieht Ribicic 
im Kampf der Kommunisten gegen 
die politische Opposition im Lande. 
Dieser Opposition sei es gelungen, in 
der Nach-Tito-Ära „einige Positionen 
aus der politischen Bühne, in einigen 
Illustrierten, Vereinigungen und frei- 
en Tribünen* zu erobern. Die Opposi- 
tion spreche von „historischer Di- 
stanz“ »n d greife die Grundlagen der 
Partei an. 

„Libanesische Zustände“ 

Ihr Ziel - so formulierte Ribicic, 
ohne sich näher mit dem Charakter 
dieser Opposition auseinanderzuset- 
zen - sei die Zerschlagung Jugosla- 
wiens und die Schaffung „libanesi- 
scher Zustände“ auf dem Balkan. Da- 
mit behauptet der KP-Politiker, die 
kommunistische Herrschaft in Jugo- 
slawien stelle die einzige Alternative 
zu Chaos und Bürgerkrieg zwischen 
den Nationen und Konfessionen die- 
ses Vielvölkerstaates dar. Schließlich 
gibt es für ihn noch eine vierte und 
letzte „Schlacht“ - das Ansehen Ju- 
goslawiens in der Wett. Daß das spezi- 
fische Gewicht Belgrads auch unter 
den blockfreien Nationen seit Titos 
Tod abgenommen hat, wird von ihm 
nicht bestritten. 

In die D iskussion mischten sinh am 

Vorabend des Parteitages apokalypti- 
sche Töne. Die Belgrader „Politika“ 
schrieb, der KP Jugoslawiens zerrin- 
ne die Zeit unter den Händen. Je 
länger man zuwarte, desto geringer 
die Chance, daß sich aus der Krise ein 
positiver, „progressiver“ Ausweg fin- 
den lasse. Die „Alte Wett“, von der die 

Kommunisten einst optimistisch ge- 
glaubt hatten, sie sei endgültig tot. 
trete in der jugoslawischen Gegen- 
wart wieder drastisch in Erschei- 
nung. Es sei der „rechtsgerichtete 
Geist", die „rechte Welle“ ein« - Nega- 
tion des Marxismus festzustelllen. So- 
gar die Kräfte einer „bürgerlichen, 
privat-kapitalistischen Restauration“ 
rieht die „Po litika “ am Werk. 

Sicher ist, daß auf dem 13. Kongreß 
der KP eine neue Generation von so- 
wohl in Jugoslawien wie im Ausland 
weitgehend unbekannten Funktionä- 
ren den Ton angeben wird. 


Bewirbt sich 
Haig um das 
Präsidentenamt? 

DW. Washington 

Der frühere US- Außenminister 
Alexander Haig bat gestern sein In- 
teresse an einer Kandidatur für die 
amerikanische Präsidentschaft ange- 
meldet In Ariington im Bundesstaat 
Virginia erklärte der republikanische 
Politiker, er gehe davon aus, daß das 
Rennen in seiner Partei um die Nach- 
folge Ronald Reagans im Weißen 
Haus offen sei. Deshalb werde er sich 
höchstwahrscheinlich bewerben, füg- 
te der 61jährige ehemalige Vier-Ster- 
ne-General hinzu. 

Haig rechnet, wie er sagte, mit min- 
destens einem Dutzend Kandidaten 
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In einem Interview der „Washington 
Post“ räumte Haig allerdings ein, daß 
er „auf Seiten der Republikaner der 
größte Außenseiter“ sei 
Präsident Reagan kann 1988 nicht 
mehr für das Amt kandidieren, da die 
ame rikanis che Verfassung nur zwei 
Amtsperioden eines Präsidenten zu- 
läßt Haig hatte das US- Außenmini- 
sterium von 1981 bis zum Rücktritt 
von Präsident Richard Nixon im Jahr 
1982 geleitet Zuvor war er Stabschef 
im Präridialamt und von 1974 bis 
1979 Oberbefehlshaber der NATO. 
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Wer bietet Ihrem Geld heute 
einen sicheren Arbeitsplatz? 




en nicht imbegrenzt - hat sicher zur 
Verkrampfung der Atmosphäre bei- 
getragen. 

In einem Interview mit dem Nach- 
richtenmagazin „Time“ meinte Cora- 
zon Aquino denn auch zur betont re- 
servierten Politik Washingtons ge- 
genüber den Philippinen: „Ich bin 
etwas enttäuscht ... ich habe das Ge- 
fühl, noch immer beobachtet und un- 
ter die Lupe genommen zu werden. 
Worauf warten sie (die USA) denn 
noch? Glauben sie etwa, ich sei anti- 

amerikanisch?“ 

In Manila wird laut über die Grün- 
de nachgedacht, die zur Entfremdung 
zwischen der Reagan-Administration 
und der Regierung Aquino geführt 
haben mögen. Da wird Reagans „in- 
stinktive Abneigung“ gegenüber re- 
volutionären Regierungen ebenso ins 
Feld geführt wie die langmütige Poli- 
tik Corazon Aquinos gegenüber der 
IrnTTiTTmni sfi sehen Glierrilla. 

Was immer die Gründe gewesen 

sein mögen, das Gespräch zwisc he n 
Frau Aquino und George Shultz wird 
zeigen, ob Washington seine Vorbe- 
halte gegenüber der Regierung Aqui- 
no wirklich ausgeräumt hat 


Die Frankfurter. 

Wir haben einen Arbeitsplatz für Ihr Geld, 
an dem es in Ruhe arbeiten und sehr gut verdie- 
nen kann. Das sind die Kommunalschuldver- 
schreibungen der Frankfurter Hypothekenbank. 

Wenn Sie unsere Kommunalschuldverschrei- 
bungen kaufen, dann können Sie Ihr Geld 
buchstäblich wachsen sehen. Jahr für Jahr, 
mit festen Zinsen und hoher Rendite. 

Das hängt damit zusammen, daß mit Ihrem 
Geld auch lauter langfristige Investitionen 
finanziert werden. Projekte, die im Interesse 
aller Bürger liegen: Energieversorgung, 
öffentliche Verkehrsmittel. Umwelt. Hinter all 
diesen Investitionen steht die Finanzkraft des 
Bundes, der Länder und der kommunalen 
Institutionen. 

Die Frankfurter Hypothekenbank gilt als eine 

der ersten Adressen auf diesem Gebiet. Unsere 
Kommunalschuldverschreibungen gehören 
genau wie unsere Pfandbriefe zum festen 
Bestand in den Wertpapierdepots der profes- 
sionellen Anleger. 


Fragen Sie Ihren Anlageberater bei Ihrem 
Geldinstitut nach Kommunalschuldverschrei- 
bungen der Frankfurter Hypothekenbank. 

Frankfurter Hypothekenbank. Junghof- 
straße 5-7. 6000 Frankfurt am Main. 




Frankfurter 
Hypothekenbank 

Aktiengesellschaft 
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Heinrich Windeten, Bundesmini- 
ster für innerdeutsche Benehun- 
gen und heute 65 Jahre alt gewor- 
den, hält sich „streng an die Ge- 
schäftsordnung". Das heißt, der 
„Einheit der Nation zu dienen". 

FOTO: WERNER SCHÜRING 


Der Jubilar 
verzichtet 
stets auf 
„Getöse" 



Er ist persönlich fest davon überzeugt, daß die Atom- 
energie den jetzigen Rückschlag überwinden kann und 
auch weiterhin eine Zukunft haben wird. Für ihn gilt 
nach wie vor, daß diese Art der Energieeizeugung weder . 
tote Wälder noch saure Seen produziert. Dabei ist die 
Ausarbeitung eines verbindlichen Sicherheitsstandards 
für ihn unerläßlich. Mit Hans Blix, dem Generaldirektor 
der in Wien ansässigen Internationalen Atomenergie- 
Organisation (IAEO), sprach Dieter Thieibach. 

„Ich kenne niemanden, 
der die Kernkraft 
heiß und innig liebt" 
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Stellen Sie sich vor, 

Sie steuern Ihren nächsten 
Geschäftstermin mal im 
BMW Cabrio an. 

Aus reiner Freude am Fahren. 
Weil Vergnügen für Sie, nicht 
nur am Wochenende statt 
findet. Weil Sie nicht nur im 
Business eine gewisse, 
Herausforderung schätzen. 
Weil Sie offen zu Ihrer!; 

■ Entscheidungen steh|n. 
Faäfspa!?®anz einfach : zu 
mieten bei rnterRent- 

interRent iR 


,PKv'/-,i_K'.V -Busse WotirmsSile 


Wallmann bietet Kontrollen in Biblis an 

Der Minister warnt vor zu hohen Erwartungen an Konferenz über Reaktorsicherheit 


TTR KRRAR n N h n:hk K, Rann 

Eine lückenlose Information der 
Öffentlichkeit über die Ergebnisse 
von Untersuchungen da- Internatio- 
nalen Aiomenergiebehönie (IAEO) in 
dem deutschen Kernkraftwerk Biblis 
A hat der Bundesminister für Umwelt 
und Reaktorsicherheit, Walter Walt 
mann (CDU), in Bonn ange kündigt 

Wallmann sagte während einer 
Pressekonferenz mit dem Generaldi- 
rektor der IAEO, dem Schweden 
Hans Blix, die angeforderte Untersu- 
ch» ngskommission solle sich abso- 
lute Klarheit und Gewißheit verschaf- 
fen über das, was bei »ns geschieht". 
Man wolle durch das Angebot (dem 
der Betreiber der Anlage, das Rhei- 
nisch-Westfälische Elektrizitätswerk 
(RWE), noch zustxmmen müssen) 
Wim Ausdruck brin gen, daB na tionale 
Interessen die Sicherheitskontrollen 
in der Bundesrepublik Deutschland 
nicht beeinflussen können. Biblis A 
sei als „älteste Großanlage" zur In- 


spektion angeboten worden. WaU- 

mann fugte tiinm , selbst vers tändlich 
könne aiw»h dag mebrfarh nmgehant e 

Kernkraftwerk Stade untersucht wer- 
den. Ausdrücklich warnte der Bun- 
desminister davor, die bevorstehende 
internationale Konferenzrunde zum 
Thema Reaktorensicherheit der 
IAEO unter T eilnahm e der 112 Mit- 
gliederstaaten (rund 35 davon haben 
Kernkraftwerke) bereits als Garantie 
dafür zu betrachtöl, daß die von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl angestreb- 
ten einheitlichen Sicherheitstandards 
für Kernkraftanlagen sogleich herbei- 
geführt werden könnten. Er sei „nicht 
pessimistisch", man dürfe aber auch 
„die Erwarungen nicht zu hoch 
schrauben“, sagte der Minister, der 
„auf lange Sicht" auf diesem Felde 
Erfolge erwartet 

Kontrollen von Kernreaktoren, wie 
sie die Bundesrepublik jetzt durch 
die IAEO vornehmen lassen will, gab 
es bisher meist in Entwicklungslän- 


dern, aber auch in Frankreich und 
Finnland, insgesamt schon achtmal. 
Wall man sagte dazu: „Wir lassen uns 
gern prüfen und haben nichts zu ver- 
bergen.“ - t.-V 

Auf der Konferenz vom 24. bis 
28. September in Wien, die vom Bun- 
deskanzler angeregt worden war, sol- 
len zwei Abkommen über ein Früh- 
warnsystem bei nuklearen Unfällen 
und über gegenseitige Hüfe beschlos- 
sen werden. Wallmann: Diese „einfa- 
chen Beschlüsse" seien den für No- 
vember erwarteten schwierigeren be- 
wußt vorgeschaltet worden. Es gehe 
dann im Spätherbst dieses Jahres um 
Verschärfung internationaler Nor- 
men und um die Frage, wie diese 
absolut bindend sein könnten. 

In ähnlichem Sinne ergänzte Blix, 
zunächst ein Abkommen über den 
zivilen Bereich abzuschließen, dem 
späterder Vertrag über eine Informa- 
tionspflicht bei Unfällen in milit ari, 
scheu Atomanlagen folgen solle. 


Wird die Berliner SPD gespalten? 

Senat befürchtet schwere Folgen für die Stadt / „Schauprozeß“ im Landesvorstand 


H.-R. KARUTZ, Berlin 
In der Berliner SPD gewinnen of- 
fenbar Kräfte bei der linken Mehrheit 
die Oberhand, die im Zuge einer „Ge- 
neralberemigung* jetzt die rechte 
Minderheit aus der Partei drangen 
oder vollends ins Abseits stellen wol- 
len. Gleichzeitig wächst in Senats- 
kreisen bis hin zum Regierenden Bür- 
germeister Diepgen (CDU) die Be- 
sorgnis, der offene Bruch zwischen 
Berlins Parteien in der Sicherheits- 
und Ostpolitik werde „außenpoliti- 
sche Rückwirkungen" in den Län- 
dern der drei Schutzmächte haben. 
Morgen (Donnerstag) debattiert das 

Abgeordnetenhaus über die Vor- 
gänge. 


Den „rechten“ Stobbe 
im Visier“ 


Die tiefgreifenden Auseinanderset- 
zungen innerhalb der Berliner SPD, 
die dem auf Integration bedachten 
Landes vorsitzenden Jürgen Egert 
aus der Hand zu gleiten drohen, be- 
wegen sich auf mehreren Ebenen: 

• Der linke Vorstand im Bezirk 
Spandau, drittstarkster Berliner 
SPD-Krds, legt dem Kreisparteilag 
übermorgen einen Antrag vor, dem 
früheren „Regierenden" Dietrich 
Stobbe - Symbolfigur des rechten 
Flügels - auf einem weiteren Partei- 
tag das soeben mühsam im vierten 
Anlauf errungene Bundestagsmandat 
wieder abzuerkennen- Io Spandau re- 
sidiert Stobbes früherer Bundessena- 
tor Gerhard Hehnann (MdB), der als 

spizitus rector" der umstrittenen si- 
cherheitspolitischen Teile des SPD- 
Papiers güt 

• Die fünf rechten SFD-Kreise, die 
noch rund 100 der 256 Berliner Partei- 


tagsdelegierten stellen, wollen jetzt 
entschlossen eine gemeinsame Ge- 
genposition gegenüber der linken 
Mehrheit formulieren. Daraus könn- 
te, so rechnen diese Kreise, mittelfri- 
stig wieder ein Kurswechsel hin zu 
einer gemäßigten Mftte-Lmks-Rich- 
tung in der Partei erwachsen. Zu- 
nächst ist den Rechten ein erklären- 
der Beitrag in der nächsten Ausgabe 
des Parteiblattes „Ber liner Stimme" 
zusgestanden worden. 

• In der Bonner SPD-„Baracke“ 
werden die Vorgänge zwar mit Unbe- 
hagen, aber ohne Aufregung verfolgt. 
Landeschef Egert hatte am Monta g , 
morgen offenbar mit Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz telefoniert 
und versucht die Vorgänge zu erläu- 
tern. Glotz sagte gestern im Saarlän- 
dischen Rundfunk, der Partei Vor- 
stand sehe keinen Anlaß, „inhaltlich 
einzugrafen“. Die beiden ersten Tleüe 
des Papiers zur Ost- und Deutsch- 
landpolitik seien „völlig vernünftig". 

• Die CDU/FDP-Koalition macht die 
Vorkommnisse morgen im Berliner 
Par lament zum Ge genstand einer 
«aktuellen Stunde“. Dabei will Diep- 
gen auch auf die mittelfristig für Ber- 
lin insgesamt verheerenden Folgen 
einer da uerh aften Konfrontation über 
die politischen „Essentials“ der Stadt 

pin gehen 

Schimpfkanonaden gegen 
die fünf Abtrünnigen 

Bislang, so lauten besorgte Stim- 
men im Rathaus Schöneberg, hätten 
die beiden großen politischen Lager 
in bestimmten Fragen sowohl nach 
Westen wie nach Osten mit einer Zun- 
ge gesprochen. 

Innerhalb der Sozialdemokraten 


war der Konflikt am Montag vehe 
ment wertergeführt worden: Die fün 
Chefs der „abtrünnigen" rechter 
Kreisverbinde mußten sich im ge 
schäftsführenden Landesvorstanc 
verantworten. Dabei prasselten, sc 
heißt es, Schimpfkanonaden auf sic 
nieder. Teilnehmer faßten die Stim- 
mung mit der Vokabel „Schaupro- 
zeß“ zusammen. Die Vize-Landesvor 
sitzende Marga Wollschlager, eine ge- 
standene Betriebsratsvorsitzende 

Anzoig* 


Jeden Samstag 
bietet die WEIT 
Kamere-Chancen. 

Gehen Sie auf „Nummer 
Sichet* bei Ihrer Berufs-Pla- 
nung. Nutzen Sie den großen 
Steüenteü für Fach- und Füh- 
rungskräfte. - § 

Jeden Samstag hi der WEIT 


wehrte sich energisch. Später verwei- 
gerten neun von 31 Landesvorstands- 
mi tgii ede m - also ein knappes Drittel 
- den Passus in einer Erklärung von 
Egert die Zustimmung, wonach der 
Eklat der Partei „objektiv schweren 
Sdiaden* zugefügt habe, 

Egert wies vor Journalirten die 
Vermutung zurück, nun werde man 
Parteiausschluß verfahren pmioft en. 
Auf der rechten Seite heißt es Hawi 
schon vorbeugend, in einem derarti- 
gen Rille werde man seinerseits ge- 
gen die linke Führung derartige Ver- 
fahren anstrengen und „bis zur letz- 
ten Parteiinstanz“ durchkampfen.“ 


Von DIETHART GOOS 

E s wäre sicher das schönste Ge- 
schenk zu seinem heutigen 65. 
Geburtstag, wenn Hginrich Winde- 
len, der Bundesminister für inner- 
deutsche Beziehungen, dem geteil- 
ten Land neue Vereinbarungen über 
menschliche Erleichterun g en, über 
. gemeinsame Anstren g un g en im 
Umweltschutz und bei der Reaktor- 
sicherheit präsentieren könnte. 
Doch die innerdeutsche Politik ist 
mühsam es Geschäft, wie Windeten 
im Gespräch darstellt Da geht es 
nicht nur um die Interessen beider 
deutscher Staaten, die internationa- 
le Lage und das Verhältnis der 
Großmächte sind mitentscheidend. 

S einen Geburtstag verbringt der 
gebürtige Niederschlesier, der nach 
dem Kriege im westfalischen Wa- 
rendorf heimisch wurde - „Ich bin 
einer der wenigen in dieser Pferde- 
stadt, der nicht reitet" - heute zu- 
nächst während der wöchentlichen 
Routinesitzung der Bundesregie- 
rung am Kabinettstisch. Das paßt 
in das Bild dieses pflichtbewußten 
Christdemokraten, der von Konrad 
Adenauer wesentlich geprägt 
wurde. 

Den Ehrungen und Glückwün- 
sche vieler Freunde, Weggefährten 
und auch politischer Gegner wird 
sich Heinrich Windelen am späten 
Vormittag nicht entziehen können, 
wenn der Bundeskanzler und CDU- 
Vorsitzende Helmut Kohl ihm im 


Tfqr^teramt. einen großen Em p fang 
gibt 

Auf die Frage nach seinem politi- 
schen Betätigungsfeld verweist 
Wind eien gerne auf die Geschäfts- 
ordnung und Aufgabenverteilung 
der Bundesregierung. Dort heißt es: 
„Der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen hat die Aufgabe, 
der Einheit der Nation zu dienen, 
den Zusammenhalt des deutschen 
Volkes zu stärken, die Beziehungen 
der beiden deutschen Staaten zu för- 
dern und dei deutschlandpolitische 
Verantwortung der Bundesregie- 
rung w nhrzunehmen. ** Daran hält er 
sich, „ohne nach außen großes Getö- 
se zu machen". 

So versteht es sich für den Mini- 
ster von selbst, nicht ständig öffent- 
lich dagegen anzu gehen, wenn im- 
mer wieder die deutschlandpoliti- 
sche Z uständigkeit des Kanzleramts 
mit dessem agilen Chef Wolfgang 
Schäuble hervorgehoben wird, wah- 
rend Windelens Ministerium mehr 
die administrativen Aufgaben zuge- 
wiesen werden. Den Ressortchef 
trifft diese einseitige Darstellung der 
Praxis, doch er wahrt Disziplin der 
Sache willen und verzichtet auf po- 
lemische Entgegnung. 

Natürlich möchte der innerdeut- 
sche Minister Erfolge vorweisen und 
die bisherige Bilanz der Regierung 
in diesem für Kohl wie für Windeten 
existentiellen Bereich ihrer Politik 
kann sich durchaus sehen lassen 


Zuversicht läßt der Minister durch- 
blicken in Sachen Umweltschutz. 
Bisher sei dag an sich unterschrifts- 
reife ’ RahmpwahknmTngn aber noch 
nicht über den Berg, weil die „DDR“ 
das in West-Berlin ansässige Um- 
weltbundesamt nicht zur Kenntnis 
nehmen wolle. 

Seit dem 30. März 1983, als der 
damalige Chef Rainer Barzel nach 
der Wahl R nnHpstagg pT- asiHent wur- 
de, leitet Windelen das innerdeut- 
sche Ministerium. 

Dan Deutschen Bundestag ge- 
hört Windelen bald 30 Jahre an. Seit 
1957 vertritt er den westfalischen 
Wahlkreis Beckum/Warendorf in 
Bonn. CDU-Kreisvorsitzender wur- 
de er dort bereits 1953 und hat dieses 
Amt noch beute. Sieben Jahre führ- 
te er auch den CDU-Landesverband 
West&ten-Lippe, bis er den Vorsitz 
1977 an Kurt Biedenkopf abgab. 

Windeten mneht kein Hehl dar- 
aus, daß er mit der Entwicklung im 
jetzt vereinigten Landesverband 
Rheinland lind Westfalen nicht allg» 
gliirklirh ist „Homogen kann das 
nicht werden. Wichtig ist, daß die 
organisatorischen Voraussetzungen 
geschaffen werden, um im größten 
Bundesland CDU-Politik einheitlich 
zu vertreten." Entschieden wendet 
«Hrh W indeten g egen Behau ptun gen, 
er sei wegen seiner Ablehnung der 
damalig en Os tvertr äge kalter Krie- 
ger oder gar Revanchist Die Verträ- 
ge sind für ihn heute Realität 


WELT: Ist mit Tschernobyl das En- 
de des Kernenergie-Zeitalters ein- 
geläutet worden? 

Blix: Davon kann gar keine Rede 
sein. Nach eindeutiger Überzeugung 
ist aus der Sicht der Führer der west- 
lichen Welt die Kernenergie unent- 
behrlich. Aber, und das kommt hinzu, 
aiieh aus der Sicht der Sowjetführer 
ist die Kernenergie nicht zu ersetzen. 
Wenn man in unserem gegenwärtigen 
Zustand die Elektrizität die mit Hilfe 
der Nukleaienergie erzeugt wird, 
durch Öl ersetzen würden, brauchten 
wir mehr als ein zweites Saudi-Ar- 
abien. In meinem Heimatland Schwe- 
den brennt jede zweite Glühbirne mit 
Nuklearstrom. Es ist eme Illusion zu 
glauben, daß man hier schnell aus- 
steigen kann. 

WELT*. Werden wir mehr über die 
Vorgänge in Tschernobyl erfah- 
ren? 

Blix: Wir hoffen es. Am 25. August 
haben wir in Wien zwölf sowjetische 
Experten für zehn Tage zu Gast die 
»ns in einer nichtöffentlichen Sitzung 
berichten werden. 

WELT: Werden die Ergebnisse pu- 
bliziert? 

Blix: Die Schlußfolgerungen werden 
selbstverständlich veröffentlicht Wir 
hoffen Hann ein klareres Bild von 
dem zu bekommen, was die Unfallur- 
sachen und was die Folgen waren, 
wie viele Menschen tatsächlich durch 
radioaktive Str ahlung nm gpknmmen 
sind und wieviel von der Umgebung 
verseucht wurde. Wir brauchen diese 
Informationen sehr dringend, Hann es 


gab und gibt so viele widersprüchli- 
che Daten über Tote und Verletzte. 
WELT: Wird bei diesem Treffen 
auch die Gr ündung em»« interna- 
tionalen Frühwarnsystems disku- 
tiert werden? 

Blix: Ja, das mit Sicherheit Die Fra- 
ge ist nur: Wann wird es eingerichtet? 
Wir wissen, daß man in Ost und West 
fühlt Haß man Sicherheit nicht nur 
durch nationale, sondern durch inter- 
nationale Maßnahmen erhöhen muß. 
WELT: Wie schätzen sie -im Nach- 
hinein— die Betroffenheit der Men- 
schen ein? 

b i tt* Toh glaube schon, Haft die Men, 
yhen gefühlt Ha hon L rlaft dies ein völ- 
lig einmaliger Unfall ist- Diese „Ein, 
malig kert“ möchte ich in Bezug auf 
d ie Strahlung verstanden wissen, 
denn so etwas gab es vorher nicht 
Man kann es aber auch anders be- 
trachten: Nehmen Sie zum Beispiel 
das Chemie-Unglück im indischen 
Bhophal mit 2000 Toten und 200 000 

T die mit der Glipmikalip in 

Berührung gpknmmgn sind. Sie kön- 
nen aber auch den Seveso-Fall in Ita- 
lien heranziehen- So tr aurig , wie das 
altes ist Tschernobyl ist so „einma- 
lig" gar nicht Wir sollten nicht unse- 
ren Sinn für die Proportionen verlie- 
ren. 

WELT: Wo sehen Sie denn mög- 
liche Alternativen zur Kernener- 
gie? Wie sfeht es mit der N ützung 
von Wind und Sonne aus? 

Blix: Niemand ist dagegen. Es ist 
auch schön, sie zu haben. Nur. Diese 


Energien gibt es nicht in signifikan- 
ten Größenordnungen. Die wirkliche 
Alternative zur Kernenergie ist die 
Kohle. 

WELT: Also wieder einen Schritt 
zurück? Und was ist mit der Kern- 
fusion? 

Bii-r- Das ist Z ukunftsmusik, daraus 
wird v ielteicht mal etwas im Jahr 
1040 oder 2050. Von der Kohle gibt 
soviel auf der Erda Nur: Bier haben 
Sie wieder die massiven Umweltpro- 
bleme. Trotz bester Filterungen kom- 
men Urnen noch an die zehn Prozent 
an Emissionen aus den Schornstei- 
nen heraus. Sie haben die schöne 
Fortsetzung Ihres Waldsterbens, der 
versauerten Seen und last, but not 
least, den Treibhauseffekt in der At- 
mosphäre mit möglichen Klima Ver- 
änderungen. 

WELT: Wenn schon nicht zurück 
zur K oh l e, bleibt Hann altes beim 
alten mit, der Kernkraft? 

Blbc Unter normalen Betriebsbedin- 
gungen ist die Kernkraft der weitaus 
sauberste Energielieferant, der uns 
zur Verfügung steht Es läuft alles auf 
die eine Lösung hinaus: V erbesse- 
mng der Sicherheit der KKW s, so daß 
wir kein zweites Tschernobyl bekom- 
men. 

WELT: Können Sie aufgrund Ihrer 
Erfahrungen die Kernkraftwerke 
in der UDSSR, der CSSR und der 

D DR** und klassifirier en? Können 

Sie sagen, wo. es die achesten 
Kernkraftwerke auf der Welt gibt? 
Blix: Nein, das kann ich nicht, au- 


ßerdem bin ich kein Physiker. Unsere 
Organisation kann aber sagen, welche 
KKWs die wenigsten Ausfälle haben, 
ich meine Hamit unfahrplanmäßige 
Stillegungen eines Betriebes. Japan 
und Finnland sind da positive Bei- 
spiele. Auch die Bundesepublik be- 
sitzt mit ihrem Kugelhaufen-Hoch- 
temperaturreaktor einen sicheren 
Typ. 

WELT: Was würde man nach all 
den Erfahrungen bei einem zwei- 
ten GAU von der Größenmord- 
nung Tschernobyls anders ma- 
chen? 

Blix: Ich bin zuversichtlich, daß die 
gewaltige Lektion von Tscheronobyl 
einiges bewirkt hat In der UDSSR, 
aber auch in Frankreich oder in 
Schweden erwägt man, sowohl die 
FÜteranlagen als auch das Contain- 
ment, also den schützenden Überbau, 
nachzur üsten bzw. zu komplettieren. 
WELT: Man sagt, Ihre Organisation 
sei eine Art PR-Agentur für die 
Atomlobby. Wie sehen Sie das? 
Blbc OK, Sie werden bei uns wohl 

kaum j emanden finden der gegen die 

Atomkraft eingestellt ist Doch es gibt 
eine große Differenz zwischen den 
Kemkraft-Gegnem und uns: Viele 
der Gegner hassen die Kernkraft aus 
ihrem vollen Herzen heraus. Ich wie- 
derum kenne niemanden, der die 
'Kernkraft heiß »nd innig hebt, ob- 
wohl er für sie ist Wir von der IAEO 
würden eher sagen, daß essehr scha- 
de ist und daß es an ihrer Stelle nichts 
Besseres gibt 
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WELTMEISTERSCHAFT / Heute (20.00 Uhr) winkt das Finale. Optimistisch ins Spiel gegen Frankreich 


D er Fußballwahn ist eine KranJc- 

Heit, aber selten, Gott sei Dank. 
Ich kenne wen, der litt akut 
An Fußballwaiw und Fußballwut. 

Sowie er einen Gegenstand 
In Kugelform und ähnlich fand. 

So trat er zu und stieß mit Kraft 
Ihn in die bunte Nachbarschaft. 

Ob es ein Schwalbennest, ein Tiegel, 
Ein Käse, Globus oder Igel, 

Ein Krug, ein Schmuckwerk am Altar, 
Ein Kegelball, ein Kissen war. 

Und wem der Gegenstand gehörte. 

Das war etwas, was ihn nicht störte. 
Bald trieb er eine Schweineblase, 

Bald steife Hüte durch die Straße. 

Dann wieder mit geübtem Schwung 
Stieß er den FUß in Pferdedung. 

Mit Schwamm und Seife trieb er Sport. 
Die Lampenkuppel brach sofort. 

Das Nachtgeschirr flog zielbewußt 
Der Tante Berta an die Brust. 


Fußballwahn 

Kein Abwehrmittel wollte nützen. 
Nicht Stacheldraht in Stiefelspitzen, 
Noch Puffer außen angebracht. 

Er siegte immer, 0 zu 8. 

Und übte weiter frisch, fromm, frei 
Mit Totenkopf und Straußenei. 
Erschreckt durch seine wilden Stöße, 
Gab man ihm nie Kartoffelklöße. 

Selbst vor dem Podex und den Brüsten 
Der Frau ergriff ihn ein Gelüsten, 

Was er jedoch als Mann von Stand 
Aus Höflichkeit meist überwand. 
Dagegen gab ein Schwartenmagen 
Dem Fleischer Anlaß zum Verklagen. 
Was beim Gemüsemarkt geschah. 
Kommt einer Schlacht bei Leipzig nah. 
Da schwirrten Äpfel, Apfelsinen 
Durchs Publikum wie wilde Bienen. 

Da Blutorangen, Zwetschgen 


An blassen Wangen sich zerquetschen. 
Das Eigelb überzog die Leiber, 

Ein Fischkorb platzte zwischen Weiber. 
Kartoffeln spritzten und Zitronen, 

Man duckte sich vor den Melonen. 

Dem Krautkopf folgten Kürbisschüsse. 
Dann donnerten die Kokusnüsse. 

Genug! Als alles dies getan. 

Griff unser Held zum Größenwahn. 
Schon schäkernd mit der U- Bootsmine 
Besann er sich auf die Lawine. 

Doch als pompöser Fußballstößer 
Fand er die Erde noch viel größer. 

Er rang mit mancherlei Problemen 
Zunächst: Wie soll man Anlauf nehmen. 
Dann schiffte er von dem Balkon 
Sich ein in einen Luftballon. 

Und blieb von da an in der Luft, 
Verschollen. Hat sich selbst verpufft. - 
Ich warne Euch, ihr Brüder Jahns, 

Vor dem Gebrauch des Fußballwahns. 
JOACHIM RINGELNATZ 

O Kenssal- Vertag, Berlin 



• Warum denn so pessimistisch? ln Halbfinalspielen hat 
die deutsche Mannschaft schon immer gute Leistungen 
gebracht. Aber: 60 Prozent der Bundesbürger glauben an 
einen Erfolg Frankreichs, nur 35 Prozent rechnen mit einem 
deutschen Sieg. 75 Prozent glauben, das bisherige Ab- 
schneiden sei nur Glück. Die Gastkommentatoren der WELT 
wagen den offensiven Schritt nach vome. Sie tippen ein- 
hellig auf die Mannschaft von Franz Beckenbauer. 

• Teamchef Franz Beckenbauer hat die Mannschaft im 
Vergleich zum Elfmeter-Erfolg über Mexiko nur auf einem 
Posten verändert. Notgedrungen. Thomas Berthoid ist 
nach seinem Platzverweis für ein Spiel gesperrt. Für ihn 
rückt Brehme in die Position des rechten Außenverteidi- 
gers. Wolfgang Rolff kommt neu in die Mannschaft - mit 
der Spezialaufgabe, Frankreichs Spielgestalter Michel 
Pfatini zu bremsen. Er hat es schon einmal getan . . . 


Das sind die Beckenbauer: Frankreich besitzt ein fast perfektes 

npiiTCPhpii __ i 

Gegenspieler Team. Was ihm noch fehlt, ist ein Erfolg über uns 


DW. Mexico City 
Von den elf Spidern Frankreichs, 
die heute in Halbfinale gegen 
Deutschland antreten, waren neun 
vor zwei Jahren Europameister. Ein 
Beweis mehr für die Tatsache, daß 
Frankreich wohl das eingespielteste 
Team dieser WM stellt 

• Joel Bote (29 Jahre/28 Länderspie- 
le): Stets sehr konzentriert Reak- 
tionsschnell Schwächen in der Straf- 
raumbeherrschung. Europameister 
2884. Ruckennummer L 

• Manual Amoros (24/37): Offensiver 
Rechtsverteidiger. Im Angriff ebenso 
stark wie in der Abwehr. Schlägt gute 
Ranken. Europameister 1384. - Rük- 
kennummerÄ. 

• William Ayaehe (25/12): Gebürti- 
ger Algerier. Zuverlässiger Abwehr- 
spieler. Besonders stark im Zwei- 
kampf Olympiasieger 1984. - Rük- 
kennummerS. 

• Patrick Battiston (29/47): Fühlt 
sich in der RoDe des Liberos wohler 
als zuvor in der Außen Verteidigung. 
Gelegentlich Abstimmungsprobleme 
mit Vorstopper Bossis. Europamei- 
ster 1984. — Pfi dn*nnnmmpr *_ 

• Maxime Hongris (30/74): Nicht mehr 
so schnell wie früher. Sehr kampf- 
und konditionsstark. Gibt nie auf. 
Früher spielte er Libero, jetzt Vor- 
stopper. Europameister 1984. - Rük- 
kennummerß. 

• Jean Tlgana (30/45): Geboren in 
Mali Technisch perfekt Unermüdli- 
cher Arbeiter im Mittelfeld. Erzielte 
erst ein Ttir im National trikot - im 
Spiel gegen Ungarn. Europameister 
2964. - Rückennummer 14- 

• Alain Giresse (33/46): Nur L63 m 
groß. Konditionsstark. Technisch 
ausgefeilt Schwächen im Zwei- 
kampf! Europameister 1984. Ruk- 
kennümmerlSL 

• Michel Platin! (31/68): Unumstrit- 
tener Spielmacher und Führungsper- 
sonlichkeit Torgefährlich, vor altem 
bei Freistößen. Sein Laufpensum ist 
geringer geworden, aber er hat ein 
untrügliches Gefühl dafür, wo er zu 
stehen hat Europameister 1984. - 
Rückennummer 1Ä 

• Luis Feraandez (26/33): Gebürtiger 
Spanier. Konditionsstark und torge- 
fährlich. Schießt links wie rechts 
gleich stark. Leistet viel Vorarbeit für 
PlatinL Europameister 1984. - Rük- 
kennummerrft 

• D ominiq ue Bocbeteau (31/48): 
Dribbelstark und antrittsschnell. 
Schwächen im Zweikampf. Stark im 
Kombinationsspiel. Europameister 
1984. - Rückennummer 18. 

• Yamück Stepyra (25/20): Die gro- 
ße Entdeckung in der französischen 
Mannschaft. Antritteschnell, kopf- 
ballstark, torgefährlich. Spielt gradli- 
nig. - Rückennummer 19. 



Freude 


schon bei der Trainingsarbeit? En 
ungewohntes Bild bei den deutschen 

, _ Spielern, die man allzuoft mit verbisse- 

an Gesichtem herumlaufen sieht - ob durch den Wald oder auch 
aim Spielchen mit dem Ball. Es scheint, als zeigten hier Matthäus (am 
öden), Völler (links) und Augenthaler neu gewonnenes Selbstver- 
auen in einer kindlich-heiteren Rauferei. Vielleicht auch ein Foto für 
rofessor Heinz Liesen, der seinen Job bei der deutschen National- 
tannschaft aufgeben will. Begründung: In diesem Team stecke nicht 
j viel Freude wie in der Gemeinschaft der Hockey-Nationaimann- 
3 haft die er auch betreut. Vielleicht ändert er seine Meinung nun 
och noch. Die mühsamen Erfolge über Marokko und Mexiko, die 
ewißheit. auch diesmal wieder zu den vier besten Mannschaften der 
feit zu gehören, fördert auch den Spaß am Unternehmen Mexiko’86, 
os am Anfang zu einer Quälerei zu werden schien. Schön wär’s, wenn 
sute abend alle sagen könnten: „Es hat Spaß gemacht.“ roro. dpa 


ULRICH DOST, Queretaro 

Das Erreichen des Halbfinales hat 
Teamchef Franz Beckenbauer und 
die Spieler der deutschen Fußbatt- 
Na tkmal mann srha ft plotZÜCh mittig 
gemacht. Ffo scheren sich nicht um 
die internationale Kritik, sie seien mit 
ihrem kraftvollen S icherheits -Fuß- 
ball eigentlich eine Zumutung für je- 
den Zuschauer. Sie V«*7iphpn ihmn 
Optimismus vor dem Spiel gegen 
Frankreich aus ihrer unhandigpn 
Kraft, mit der sie jeden Gegner stop- 
pen können. Ohne Umschweife sagt 
der Hamburger Sp ielmacher Felix 
Magath: „Ich werde meine internatio- 
nale Karriere am Sonntag im Azte- 
ken-Stadion von Mexcio City been- 
den.“ An Hipspm Tag findet das Fina- 
le statt. .. 

Oder Franz Beckenbauer. Er sagt 
„Die Franzosen sind sehr kompakt, 
sie haben käme schwache Stelle im 
Team. Das Kernstück ist ihr Mittel- 
feld. Die Mannschaft ist fest perfekt“ 
Nur „fest“? Beckenhauers Antwort 
„Was fehlt, ist noch ein Sieg über 
Deutschland.“ 

Wahrscheinlich muß sich die deut- 
sche Mannschaft selber Mut maphpn 
Denn heute spricht eigentlich alles 
für die Franzosen. Niemand würde 
auch nur einen alten Hut auf das 
Team von Franz Beckenbauer setzen. 
Spiel-Intelligenz, Raffinesse, Spiel- 
laune und Kunst, das alles gegen 
kraftvolle Fußwerker 7 

Franz Beckenhauer weiß selbstver- 
ständlich, Ha fl die Franzosen die Fa- 
voriten sind: „Wer in der Lage ist, die 
Brasilianer und Italiener auszuschal- 
ten, der ist auch in der Lage, Deutsch- 
land zu schlagen." Das ist der Fakt, 
doch auch das Unmögliche ist mög- 
lich, diese WM hat es mehrmals be- 
wiesen. Aber kann eine Mannschaft 
besiegt werden, über die Beckenbau- 
er selber sagt: „Die Franzosen sind 
erfahrener und reifer geworden.“ Vor 
vier Jahren im Halbfinale der Welt- 
meisterschaft in Spanien ließen sich 
die Franzosen in Sevüla von den 
Deutschen sogar noch einen 3:l-Vor- 
sprung in der Verlängerung abluch- 
sen, um dann das Elfineterschießen 
zu verlieren. Dies, so sagt der Team- 
chef. sei jetzt nicht mehr möglich. 
„Wenn die Franzosen heute 3:1 fuh- 
ren, nimmt ihnen ni eman d mehr die- 
sen Vorsprung.“ 

Franz Beckenbauer kann nur auf 
den konditioneilen Zustand seiner 
Mannschaft bauen, mehr ist nicht 
möglich. Wenn die deutsche Mann- 
schaft, so glaubt Karlheinz Förster, 
möglichst lange ein 0:0 halten kann, 
würden die Chancen durch Konter- 
möglichkeiten steigen. Felix Magath 


vertraut darauf, daß er und seine Kol- 
legen das erste Mal bei diesem Tur- 
nier ein Spiel wirklich locker ange- 
hen können. Ein großes Ziel sei er- 
reicht, nun müßte w gpntlirh der 
Druck gewichen sein. Felix Magath: 
„Klar, die Franzosen sind der Favorit, 
aber ich erwarte von uns ein gutes 
SpieL Wir müssen unsere kämpferi- 
sche Leistling wiederholen, aber spie- 
lerisch stärker werden. “ Die Vorsätze 
sind wohl da, allein noch Milt der 
Glaube. 

Denn Franz Beckenbauer wird die 
Mannschaft im Vergleich zum Spiel 
gegen Mexiko kaum ändern. Für den 
gesparten Thomas Berthoid (für ein 


Die Aufstellung 

Deutschland: 1 Schumacher 
(32/72) - 17 Jakobs (32/18) - 4 
Förster (27/79). 6 Eder (30/7) - 3 
Brehme (25/25), 8 Matthäus 
(25/46), 21 Rolff (28/18), 1« Ma- 
gath (32/41), 2 Briegel (30/70) - 11 
Rummenigge (30ß3), 19 Allofs 
(29/45). - Bilanz gegen Frank- 
reich: 16 Spiele, sechs deutsche 
Siege, vier Unentschieden, 
sechs Niederlagen. Bei Weltmei- 
sterschaften: 1958 ^Niederla- 
ge im Spiel um Platz drei, 1982 
im Halbfinale 5:4 für Deutsch- 
land im Elfmeter-Schießen. 


Spiel gesperrt), wechselt Andreas 
Brehme auf die rechte Verteidiger- 
Position. Den Platz im Mittelfeld, der 
dadurch frei wird, nimmt der Ham- 
burger Wolfgang Rolff ein. Zwar rag- 
te Becken bauen „Wer diese Position 
übernimmt, ist noch offen. Wir müs- 
sen gegen Platini einen Mann brin- 
gen, der auf ihn auf paßt 90 Minuten 
hinter ihm heriaufen, kann nieman d.** 

Der ideale Mann für diese Aufgabe 
scheint im deutschen TeamWoIfgang 
Rolff zu sein. Er ist schon deshalb 
prädestiniert, weil er am 25. Mai 1983 
in Athen beim Europapokalfinale 
Hamburg gegen Juventus Turin (1:0) 
Star Michel P latini vollkommen 
ausgeschaltet hat Wolfgang Rolff 
selbst bereitete sich auf diese Aufga- 
be in Mexiko vor, nachdem Trainer 
Horst Koppel zu ihm gesagt hat: 
„Richte dich schon mal darauf ein, 
daß du gegen Platini spielst“ Der 
Hamburger weiß, was da auf ihn zu- 
kommt Er sagt: „Platini ist seit 1983 
noch stärker geworden, weil seine 
Ausstrahlung auf die Mannschaft 
jetzt größer geworden ist“ Ernst Hap- 
pel, der Hamburger Trainer, hat ihm 
damals gesagt „Wo der hingeht, bist 
du auch.“ Mit diesem Wissen will 


Wolfgang Rolff wieder ins Spiel ge- 
hen: Man muß dafür sorgen, Hafl er 
keine Luft kriegt er muß pausenlos 
beschäftigt werden.“ 

Weitere Änderungen im T eam wird 
Franz Beckenbauer nicht vorneh- 
men. Damit ist auch klar, daß wieder 
Karl-Heinz Rummenigge, trotz seiner 
enttäuschenden Leistung gegen die 
Mexikaner, neben Klaus Allofs stür- 
men wird. Rudi Völler, der seine 
leichte Zerrung im Oberschenkel 
auskuriert hat und schmerzfrei trai- 
nieren konnte, wird gegen die Franzo- 
sen zunächst auf der Bank sitzen, was 
der Bremer auch ohne Murren akzep- 
tiert Weil er weiß, daß er ganz be- 
stimmt (wahrscheinlich für Rumme- 
nigge) eingewechselt wird. 

Warum sich der Teamchef für 
Rummenigge und gegen Völler oder 
Littbarski ausgesprochen hat ist 
letztlich einfach zu beantworten. Die 
drei plagen sich mit dem gleichen 
Problem hpnim, weil sie alle drei 
nicht fit sind. R ummenig ge bat aber 
zuletzt gespielt Wahrscheinlich wäre 
es egal, mit wem Beckenbauer be- 
ginnt auswechseln wird er ohnehin 
müssen. Die deutsche Mannschaft 
muß mit diesem Handicap auskom- 
men, mit Klaus Allofs praktisch nur 
einen Stürmer zu besitzen, der in be- 
ster körperlicher Verfassung ist Karl- 
heinz Förster sagt „Es wäre für uns 
bestimmt besser, wenn wir einen 
Rummenigge in Topform hätten." 

Der Stuttgarter gehört wie Karl- 
Heinz R ummeni gge und vier weitere 
Spieler (Schumacher, Littbarski, Ma- 
gath und Briegel) zu denen, die 1982 
im Halbfinale gegen die Franzosen 
schon dabei waren. Für Förster und 
littbarski ist die Situation zudem 
noch pikant weil sie in der nächsten 
Saison in der französischen Liga spie- 
len werden. Karlheinz Förster, der für 
Olympique Marseille spielt sagt 
„Das belastet mich nicht Das ist 
nichts Besonderes. Das ist das glei- 
che, als wenn wir gegen Brasilien 
oder Italien spielen. Es geht ums End- 
spiel, deshalb habe ich keine andere 
EingtgTlimg. Die Franzosen sind nicht 
unschlagbar für uns.“ Karlheinz För- 
ster hat inzwischen in Marseille ein 
Haus gefunden, gleich nach der WM 
wüJ er mit dem Lernen der französi- 
schen Sprache beginnen. 

Audi Franz Beckenbauer laßt es 
kalt daß das Spiel in Guadalajara als 
etwas Besonderes angesehen wird. 
Daß die Franzosen von einer Revan- 
che für 1982 sprechen, irritiert ihn 
nicht: „Die Franzosen können sagen, 
was sie wollen. Wie sie es sehen, inter- 
essiert uns hiebt“ 


Schon deutsche Tradition: Halbfinals von Rasse und Klasse 


H.-H. MÄDLER, Mexico City 
Große Siege, bittere Niederlagen - 
die Geschichte der Fußball-Weltmei- 
sterschaft ist vor allem auch eine Ge- 
schichte deutsch» Triumphe und 
Mißerfolge im Halbfinale. Zum ach- 
ten steht jetzt eine Mannschaft 
des Deutschen Fußball- Bund es 

(DFB) in der Runde der letzten vier - 
gewissermaßen Weltrekord bei nur 
elf Endrundenteilnahmen. Lediglich 

1330 und 1950 (nicht teilgenommen) 
sowie 2938, 1962 und 1978 w der 
zweimalige Weltmeister nicht un 
Halbfinale. . 

Da können selbst die dr eimali gen 
Weltmeister Brasilien und Italien 
nicht mithalten. Brasilien, als eam- 
ses Land äße 13mal in der Endrunde, 

zog siebenmal in die Vorschlußrunde 

ein. wie Deutschland elfrnal 

dabei, brachte es als drittbestes Land 
auf fünf Halbfinals. 

Die Geschichte der sieben deut- 
schen Halbfinalspiele 
• s. Juni 193* in Rom: 1:3 gegen die 
T*ebecbOsUrw*kei: Rachstrainer Dr, 
Otto Nerz hatte seine Mannschaft mit 
zutückhängendem Mittelläufer und 
in der Spitze lau ernde n Mittel- 


stürmer aufgebaut Mit diesem soge- 
nannten „WM-System“ gab es Siege 
üb» Belgien (5:2) und Schweden 
(2:1). Im Halbfinale scheiterte das 
deutsche Team nach einem Treffer 
von Noack bei Gegentoren von Ne- 
jecDy (2) und Kroil mit 1:3 an d» 
harmonischen Elf der Tschechoslo- 
wakei Am Ende blieb der Trost im 
S piel um Platz drei Österreichs 
„Wunderelf“ mit 3:2 entzaubert zu ha- 
ben. 

Die Halbfmalelft Kreß - Häring», 
Busch - Zielinski, Szepan, Bender - 
Lehn», Siffiing, Conen, Noack, Ko- 
bierskL 

• 30. Juni 1954 in Basel: 6:1 gegen 
Österreich: Österreich, mit dem gro- 
ßen Emst Ocwirk und dem heutigen 
HSV-Trainer Emst Happel, wurde 
von der Elf Sepp Herbergers in Basel 
regelrecht auseinandergenommen. 
Max Morlock schoß drei Tore, Fritz 
Watt» verwandelte zwei Elfmeter, 
und sein Bruder Otmar steuerte den 
sechsten Treffer bei Lediglich Probst 
hatte beim 1:2 für Österreich Hoff- 
nungen aufkomxnen lassen. 

Die Halbfinalelf: Turek - Posipal 


Kohlmeyer - Eckel Lieblich, Mai - 
Rahn, Morlock, Otmar Watt», Fritz 
Walter, Schaf» 

• 24. Juni 1958 in Göteborg: L3 ge- 
gen Schweden: Die fanatischen 
Schlachtenbummler mit ihren „Heja, 
Heja“-Rufen und der ungarische 
Schiedsrichter Istvan Zsolt vor allem 
bremsten die Herberger-Elf auf dem 
erneuten Weg ins Finale. Ständig pro- 
voziert vom trickreichen, mit allen 
Wassern gewaschenen Rechts a u ßen 
Hamrin ließ sich Erich Juskowiak 
zum Nachschlagen hinreißen: Platz- 
verweis. Nach der Führung durch 
Hans Schäfer ging die deutsche 
Neuneinhalb - Fritz Walter war nach 
einer Verletzung auch nicht mehr im 
Vollbesitz sein» Kräfte und Mög- 
lichkeiten - nach Toren von Sko- 
glund, Gren und Hamrin mit fliegen- 
den Fahnen unter. 

Die Halbfinalelf: Herkenrath - 
Stellenwert, Juskowiak, Eckel Er- 
hardt Szymaniak - Rahn, Fritz Wal- 
ter. Seeler, Schäfer, Cieslarczyk. 

• 25. Juli 1966 in Birmingham-* 2:1 
gegen die Sowjetunion: Dem Einzug 
ins Finale im London» Wembley- 


Stadion stand vor allpm ein Mann im 
Weg:, d» Moskau» Torwart Lew Ja- 
schin. Die deutsche Mannschaft spiel- 
te überlegen, scheiterte ab» immer 
wieder an dem großartigen Torwart 
Lediglich Helmut Haß» und Franz 
Beckenbau» gelang es. Jaschin zu 
überwinden. Aber das reichte bei nur 
einem Gegentreff» von Porkujan: 
Deutschland stand zum zweiten Mal 
in einem WM-Finale. 

Die Halbfinalelfc Tükowski - Lutz, 
Schnelling» - Beckenbauer, Schulz, 
Web» - Haller, Overath, Seel», Held. 
Emmerich. 

• 17. Juni 1970 in Mexico City: 3:4 
n.V. gegen Italien: Es war das „Jahr- 
hundertspiel“, das sich diesen Namen 
eigentlich erst in d» Verlängerung 
verdiente. Boninsenga hatte Italien 
1:0 in Führung gebracht Karl-Heinz 
Schnelling» glich - „weil gleich 
Schluß sein mußte und das italieni- 
sche Tor auf dem Weg zur Kabine 
lag“ (Schnelling») - in der 90. Minute 
zum 1:1 aus. Dann ging es in der 
Verlängerung Schlag auf Schlag: 2:1 
Müll», 22 Burgnich, 2:3 Riva, 3:3 
Müll» 3:4 Rivera - Aus. Beckenbau- 
er spielte mit ausgerenktem Schulter- 


gelenk. Die Deutschen fanden einen 
Sündenbock: den mexikanischen 
Schiedsrichter peruanisch» Abstam- 
mung Varna «aki. Mindestens zwei 
Fiftnetor batte » der Mannschaft von 
Tram» Helmut Schön verweigert 

Die Halbfinalelfr Mai» - Vogts - 
Patzke (Held) - Beckenbauer, Schnel- 
ling», Schulz - Grabowski, Seel», 
MuH» Overath, Lohr (LibudaL 

• 3. Juli 1974 in Frankreich: 1:0 ge- 
gen Polen: Die Wasserschlacht von 
Frankfurt war gar kein echtes Halbfi- 
nale. Das Spiel gegen Polen war die 
Entscheidung um den Gruppensieg 
in der zweiten Finalrunde. W» an- 
ders als Gerd Müller konnte das ent- 
scheidende Tor erzielen? Gruppen- 
sieg und Finale waren perfekt, nach- 
dem in der Vorrunde das Prestigedu- 
ell gegen die „DDR“ in Hamburg mit 
0:1 verloren gegangen war. 

Die deutsche Elf gegen Polen: Mai- 
er - Vogts, Breitner - Schwarzen- 

beck, Beckenbau» Bonhof - Gra- 
bowski, U. Hoeneß, Müll», Overath, 
Hölzenbein. 

• 8. Juli 1982 in Sevilla: 3:3 n.V. 
gegen Frankreich; 5:4 im Elfmeter- 


schießen: Die Entscheidung fiel m 
d» heißen Nacht von Sevilla kurz vor 
Mitternacht: Horst Hrubesch verwan- 
delte den sechsten deutschen Elfme- 
ter. Deutschland stand zum vierten 
Mal in einem WM-Finale, das mit 1:3 
gegen Italien verloren ging. Dabei 
war die Mannschaft von Jupp Der- 
wall eigentlich schon draußen. Litt- 
barskis 1:0-Führung hatte Platini per 
Foulelfrneter noch vor der Halbzeit 
ausgeglichen. Beim 1:1 blieb es bis 
zur 90. Minute. Und in der Verlänge- 
rung führte Frankreich durch Tore 
von Tresor und Giresse plötzlich 3:1. 
Rummenigge und Fisch» glichen 
aus. Das erste Elfmeterdrama der 
WM-Geschichte folgte: Kaltz, Breit- 
ner, Littbarski und Rummenigge tra- 
fen für Deutschland, Giresse, Amo- 
ros, Rocheteau und Platini für Frank- 
reich. Stielike und Six verschossen. 
Die sechste Runde entschied: Bossis 
scheiterte. Hrubesch traf 

Die Halbfisaielfi Schumacher - 
Kaltz, Sti elike , Karlheinz Förster, 
Bernd Förster - Dremmler, Breitner, 
Magath (Hrubesch), Briegel (Rum- 
menigge) - Littbarski Fischer. 


WELT-Tips 

• Norbert Blum, Bundesminister 
für Arbeit und Soziales: „Ich tippe 
2 : 1 ." 

Begründung: „Nervenstarke und 
Kampfkraft der deutschen Mann- 
schaft gegen Mexiko waren her- 
vorragend. Mit d» gleichen Ein- 
stellung können wir auch gegen 
Frankreich gewinnen.“ 

• Theo Waigel Vorsitzender der 
CSU-Landesgruppe im Deut- 
schen Bundestag: „Ich tippe 2:1." 
Begründung; „Den Franzosen 
steckt das Spiel gegen Brasilien 
noch in den Knochen, während 
unsere Mannschaft durch die zwei 
schwierig errungenen Erfolge 
Vertrauen gewonnen hat und mit 
ein» soliden Verteidigungslei- 
stung und einer Steigerung unse- 
rer Stürm» die Cham» zum Sieg 
hat" 

• Friedlich Wwimpnnpiiii, Run, 
desminister des Innern: „Ich tippe 
4:3 nach Elfineterschießen.“ 
Begründung: Bei der starken Ab- 
wehr rechnet er mit einem Unent- 
schieden in der regulären Spiel- 
zeit und in der Verlängerung. Im 
Elfmeterschießen wird sich die 
deutsche Mannschaft mit einem 
4:3 durchsetzen.“ 

• Wolf gang Schäuble, Kanzler- 
amtsminister „Die Franzosen 
sind nach den bisher gezeigten 
Leistungen natürlich Favorit 
Ab» die Deutschen haben ge- 
zeigt daß sie sich in entscheiden- 
den Augenblicken steigern kön- 
nen. Deshalb tippe ich auf einen 
knappen Sieg für uns.“ 

• Wolfgang Mimhtiiftk, FDP- 
Fraktio nsvorsitzender im Deut- 
schen Bundestag: „Ich tippe 2:1 
nach Verlängerung.“ 

Begründung: „Die deutsche 
Mannschaft hat wie bei fast allen 
Weltmeisterschaften als Tumier- 
Mannschaft ihre kämpferische 
Steigerungsfähigkeit gezeigt Sie 
hat es am Ende immer wieder ge- 
schafft, sich gegen die bessere 
technische Leistung aufgrund ih- 
rer besser» Kondition durchzu- 
setzen.“ 

• Cesar Sepdlveda, Mexikos 
Botschafter in Bonn: „Ich tippe 
2 : 1 .“ 

Begründung: Jch glaube an ei- 
nen Sieg d» deutschen Mann- 
schaft, weil sie nicht von einem 
Star abhängig ist wie die Franzo- 
sen von Platini Ich glaube, die 
Deutschen werden alle an einem 
Strang riehen und ein gutes Team 
bilden.“ 

• Rupert Scholz, Berliner Sena- 
tor für Justiz und Bundesangele- 
genheiten: „Ich tippe 2:1.“ 
Begründung: Die deutsche Mann- 
schaft hat sich gegen Mexiko erst- 
mals als Einheit gezeigt Deshalb 
glaube ich, daß sie sich kämpfe- 
risch steigern kann und sich mit 
Kraft und Kondition durchsetzt 
obwohl Frankreich die technisch 
bessere Mannschaft ist“ 


Das Porträt 


E r ist streng und souverän. Das 
stellte Schiedsrichter Luigi 
Agnolin, der heute das Spiel 
Deutschland gegen Frankreich 
leitet in d» Vorrunden-Begeg- 
nung UdSSR - Ungarn (6:0) und 
im Achtelfinalspiel Argentinien - 
Uruguay (1:0) unter Beweis. Der 
deutschen Mannschaft ist Agnolin 
wohlbekannt Seit 1980 pfiff er 
drei Spiele des Teams, wobei er 
beim letzten, Deutschland - Brasi- 
lien im März in Frankfurt, Trainer 
Horst Koppel die rote Karte zeig- 
te, als dies» seinen Unmut über 
eine Entscheidung des 43jährigen 
kund getan batte. 

Dennoch urteilt Franz Becken- 
bau» „Agnolin ist ein guter 
Mann, ein» d» weitbesten 
Schiedsrichter.“ Er ist jetzt 25 
Jahre lang Schiedsrichter. Er 
spricht fließend Englisch, Franzö- 
sisch und Spanisch. 


Spielort 

• Guadalajara ist die zweitgröß- 
te mexikanische Stadt Unter den 
vier Millionen Einwohnern leben 
im Durchschnitt wenig» arme 
Menschen als im übrigen Land. 
Ein Mittelstand - vorwiegend klei- 
ne Unternehmen - verwischt hier 
die harten sozialen Grenzen. Ver- 
ständlich, daß das Arbeitslose aus 
dem ga n zen Land anrieht Und so 
wächst die Zahl d» Einwohner 
Guadalajaras jährlich um 6Ji Pro- 
zent 1542 gründeten Spanier die 
Stadt im Hochland von Atemajac, 
vier Stunden von d» Pazifikküste 
entfernt Mit Temperaturen zwi- 
schen zehn und maximal 30 Grad 
ist das Klima sehr gesund. Sym- 
bolisch» und optischer Mittel- 
punkt des katholisch-konservativ 
ausgerichteten Lebens ist die 
prachtvolle Kathedrale. 

Fernsehen heu te 

• ARD: 19.5© - 22.00 Uh^ 
Deutschland - Frankreich (live).- 
23.45 — 2.6© Uhr: Argentinien — 
Belgien (live). 
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• Frankreich lockt mit den höch- 
sten Prämien für den Fall, daß 
die Mannschaft Weltmeister 
wird. 300 000 Mark gibt es schon 
jetzt für jeden Spieler, 250000 
Mark kommen beim Titelgewinn 
noch dazu. Das Land ist nach der 
Europameisterschaft in ein wah- 
res Fußball-Heber geraten. 


• Dennoch: Argentiniens ehe- 
maliger Trainer Luis Cesar Men- 
otti bleibt dabei: „Deutschland 
wird Weltmeister, darauf wette 
ich. Nicht weil die Mannschaft so 
stark ist, sondern weil die Geg- 
ner ihre Probleme nicht bewälti- 
gen können. Die Franzosen ha- 
ben Angst vor den Deutschen." 



i' 


So sieht es PETER GLOTZ 



Frankreich: Wir haben keine p 
Angst. Was war, zählt nicht g 


Der Löwe 
brüllt nach 
Westen 




DW.AJUic 

„Vergangenheit zählt für uns 
nicht,“ sagt Luis Femandez. 

Und die Niederlage gegen Deutsch- 
land? Vor vier Jahren in Sevilla, im 
Halbfinale der WM in Spanien? „Das 
ist langst vergessen,“ sagt Luis Fem- 
andez. „Wegen Sevilla haben wir kei- 
ne Angst vor Deutschland." 

Aber Battiston. Das grobe Foul des 
deutschen Torwarts Harald Schuma- 
cher an Patrick Battiston. Der lag 
doch immerhin mehrere Tage danach 
im Krankenhaus...? „Schnee von 
gestern," sagt Battiston. „Die Sache 
ist vier Jahre her." 

Und die Differenzen zwischen Trai- 
ner Henri Michel und Spielmacher 
Michel Platini? Auch vergessen? Im 
Frühjahr, nach dem 2:0 der Franzosen 
über Jugoslawien, der ihnen die WM- 
Qualifikation sicherte, war Platini auf 
rien Trainer «ugpiaiifan und hatte ihn 
umar mt: „Das hat mir gut getan,“ 
sagt MicheL „Es hat gezeigt, daß alle 
Konflikte, die mir und Platini ange- 
dichtet worden waren, nichts als Ge- 
rüchte waren.“ 

Vor acht Jahren hatte Michel einen 
Wechsel Plaünis zum FC Nantes ver- 
hindert Michel war damals selbst 
Spider in Nantes, als Nationalspieler 
sogar der Kopf der Mannschaft Er 
fürchtete die Konkurrenz Platinis 
und beeinflußte die Entscheidung 
der Klubleitung, die sich schließlich 
gegen Platini aussprach. 

Im Bunker gibt es 
keine Ablenkung 

Auch das ist Vergangenheit Und 
Vergangenheit (siehe oben) zählt für 
die Franzosen nicht In Mexiko prä- 
sentieren sie sich als die (WdOMeister 
im Vergessen. Oder Verdrängen. Ob 
vergessen oder verdrängen — es ist 
unerheblich für Frankreichs Natio- 
nalmannschaft Sie hat sich zurück- 
gezogen, ignoriert Zeit und Raum. 

Schon ihr Quartier symbolisiert 
Isolation. Das Hotel Paseo de la Presa 
ist ein imposanter Bau. Er hat die 
Form einer Zitadelle, aber die Ein- 
wohner sagen dazu „Bunker”. Dabei 
wirkt es eher wie eine Festung aus 
der Zeit der spanischen Kolonisation. 

Dorthin hatten sich die Franzosen 
bis zum Viertefinale zurückgezogen 
und durch die dicken Mauern drang 
nichts nach außen. „Niemand," so 
stellte das „L'gquipe magazin“ bei ei- 
nem Besuch fest, „stört hier die Kon- 
zentration der französischen Mann- 
schaft.“ Weder die mexikanische Kü- 


che, nach amerikanischer Ansicht ei- 
ne der drei Geißeln der modemen- 
Welt, noch „das sehr kalte Wasser im 
Swimmingpool“ (so Verteidiger Ma- 
nuel Amoros), noch die örtlichen 
Groupies. 

Keil» Aflairen, keine Skandale. 
L'6quipe schließt daraus: „Frank- 
reich ist nach Mexiko gekommen, um 
Fußball zu spielen. Und zu gewin- 
nen.“ In dieser Reihenfolge. 

Die Franzosen haben seit der letz- 
ten WM Erfahrung im Siegen. 1984 
wurden sie erst Europameister, dann 
Olympiasieger. In Mexiko haben sie 
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Brillanter Helfer fOr die Stars: Jean 
Tlgana. foto: hakujng 

den Weltmeister Italien aus geschaltet 
und im Elfineterschießen den drei- 
maligen Weltmeister Brasilien be- 
siegt „Wir können jeden schlagen,“ 
sagt deshalb Mittelstürmer Domini- 
que Rocheteau. „Wir haben vor nie- 
mandem Angst“ 

Trainer Henri Michel fürchtet all- 
ein die möglichen Folgen überhebli- 
cher Selbstgefälligkeit „Dänemark 
wurde schon als Weltmeister gehan- 
delt und bekam dann <*inp Packung 
von Spanien, das jetzt gegen die von 
allen unterschätzten Belgier verlor. 
Alle vier Halbfinalisten können Welt- 
meister werden.“ 

Michel hofft auf „ein ebenso gutes 
Spiel wie vor vier Jahren. Denn es 
iost kein Krieg, sondern ein Spiel“ Er 
selbst kann wenig dazu beitragen. 
Denn die Mannschaft ist weitgehend 
autonom. Sie ist über Jahre hinweg 


zusaznmengewächsen und zieht ihre 
Kraft aus der gemeinsamen Vergan- 
genheit „Unser Vorteil ist unsere Er- 
fahrung,“ sagt Rocheteau. „Früher 
haben wir alle Varianten aufs Gera- 
dewohl probiert Inzwischen haben 
wir unser Spiel in unsere Hände ge- 
nommen.“ 

Der Trainer wirkt dann manchmal 
wie ein Beobachter. Personelle Ent- 
scheidungen muß er selten treffen. 
Die Mannschaft stellt sich automa- 
tisch auf. Michel ließ sie seit dem 
Gewinn der Europameisterschaft na- 
hezu unverändert Er verzichtete dar- 
auf, sich auf Kosten der Mannschaft 
zu profilieren. Was hätte er auch än- 
dern sollen? Allein Verteidiger Willi- 
am Ayache und Stürmer Jean-Pierre 
Papin sind seine Entdeckungen, an- 
sonsten übernahm er das Team kom- 
plett von seinem Vorgänger Hidalgo. 

Änderungen sind ohnehin nur mit 
Zustimmung von Spielmacher Plati- 
ni möglich. Auf den ist Michel ange- 
wiesen. Deshalb hat er sich mit ihm 
arrangiert Weil Platini seinen Freund 
Patrick Battiston als Libero sehen 
will, muß Michel seinen Wunsch-Li- 
bero Bossis als Vorstopper aufstellen. 
Solange der Erfolg anhatt, funktio- 
niert die Zusammenarbeit zwischen 
Michel (39) und Platini (31). 


Platini kassiert pro 
Tag 100 000 Mark 

Solange ist auch die Harmonie in 
der Mannschaft gewahrt, feilt der fi- 
nanzielle Unterschied innerhalb des 
Teams nicht ins Gewicht Großver- 
diener im französischen Aufgebot ist 
natürlich Büchel Platini, der allein 
100 000 Mark pro Tag dafür kassiert, 
daß er dem TV-Sender „Antenne 2“ 
täglich zwei Minuten lang das Neu- 
este aus dem französischen WM- 
Quarüer erzählt Außerdem stellt sich 
Platini einem privaten Radiosender 
exklusiv für Interviews zur Verfü- 
gung. 

Auch Alain Giresse hat einen lu- 
krativen Privatvertreag mit einem 
Radiosender aus Bordeaux und Luis 
Femandez schreibt Kolumnen für ei- 
ne Zeitung. Femandez erhält künftig 
von seinem neuen Klub Racine Paris 
ein Monatsgehalt von 230 000 Mark. ; 
Soviel wie kein anderer Spieler der I 
Welt Doch in der Nationalmann- 
schaft wird er ebenso bezahlt wie der : 
schwächste Reservist: 300 000 Mark 
für die Teilnahme, weitere 250000 
Mark kn Fall des Titelgewinns. 


D eutschland gegen Frankreich? 

Am SchiUeigymnasium in Bo- 
chum steht ein großer steinernes' Lö- 
we mit einem Pfeil in der Brust und 
brüllt nach Westen. Früher wußten 
die Deutschen warum, doch heute 
schaut keiner mehr hin. Unser Kanz- 
ler war gerade wieder im Elysee 
beim SozialistPn-Kaiser. Die beiden 
brüllen nicht die lächeln nur, das 
ungleiche Paar - Gott sei Dank! 

Unser Kaiser wird heute abend 
hoffentlich auf Sieg setzen - damit 
die Nacht sich lohnt egal wie es 
ausgeht Toni hinten und Rudi vor- 
ne, das ist zwar kein Konzept aber 
vertrauensbildend. Beide sind für 
Wunder gut Ist Franz Beckenbauer 
ein Stratege? Hat er kühl kalkuliert, 
wie Sepp Piontek meint und gegen 
Dänemark eine Mannschaft aufge- 
stellt die verlieren mußte und wußte 
er, daß er gegen Mexiko die kälteren 
Profis hatte, die die Dinger reinhau- 
en - programmgemäß? 

D ie Nationalelf gilt wieder was. 

Die Stars kämpfen um einen 
Stammplatz. Das hat News-Wert ln 
Mexiko haben sie mit Fleiß und 
Glück die Möglichkeiten genutzt die 
die Bundesliga heute hergibt Dank 
dem Team-Chef - nicht dem Strate- 
gen, ■ sondern der Persönlichkeit 
Doch alle Welt Hatto vom Kaiser er- 
hofft, daß er die biedere Derwall- 
Kost in ein Gala-Menü verwandelt 
Daß die Deutschen so ein Spiel spie- 
len können wie die Franzosen gegen 
Brasilien oder wie sie selbst damals 
in Brüssel gegen die Russen. Dafür 




Pater Glotz. 

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 

wird man Franz noch zwei Jahre Zeit 
geben müssen - mindestens. 

Frankreichs Fußball ist auch für 
Spieler attraktiv geworden - wie 
Spanien oder Italien und das nicht 
nur des Geldes wegen. Genies wie 
Platini zeigen, wo Fußballgötter wei- 
len und wirken können. Diesen 
Schwung hatten wir nur 72 oder 
noch 74, dann nicht mehr. 

H eute abend wird neu gemischt 

Das Spiel wird nicht die Delika- 
tesse von Guadalajara und nicht das 
Gekicke von Monterrey. Die Buch- 
macher werden auf Frankreich set- 
zen. Aber die wissen nichts vom Lö- 
wen in Bochum, der nach Westen 
brüllt 

Übrigens, ich freue mich, daß Pa- 
trick Battiston wieder dabei ist und 
Toni Schumacher. 

Pater Glotz Ist BundesgesdiaftsfOhrar 
dar SPD. - Die WELT gibt Prominenten 
aus PoHtlk, Wirtschaft und Kulturin urue- 
gei mäßiger Folge die Gelegenheit, ih- 
ren ganz persönlichen WM-Kommentar 
zu schreiben. 


Maradona: 

Vorsicht 

DW. Mexico City 

„Diego Maradona ist der Superstar 
dieser Weltmeisterschaft Unser aller 
Ziel ist es, unter seiner Regie als Welt- ' 
meister aus Merflm heimzukehren“. • 
Mit dieses' Marschroute seines Trai- 
ners Carlos Bflardo geht Argentiniens 
Tt s i ßbalLMationahnamisc haft ins 
Halbfinale gegen Belgien. 

Superstar Diego Maradona ist nach 
gpinom Handstreich über England 
mit Prognosen vorsichtig: „Wir ge- 
hörten nicht zu den Favoriten und 
smH noch längst nicht im Finale. Die 
Belgier machen keine G esch e nk e, 
wie vorher die Russen und Spanter 
erfahren mußten. Wir dürfen gegen 
sie nicht zaubern wollen, sondern 
müssen sehr hart arbeiten und auf 
kwnpn Fall hirriri attackieren. Damit 
würden wir dem kontrastarken Geg- 
ner nur «wn flAfaliAw tun. " Auf die 
Aussage seines ehemaligen Trainers 
Menotti, Argentinien sei „90 Prozent 
MarftHnna und 10 Prozent Valdano*, 
kontert der Mittelstürmer entschie- 
den: „Argentinien ist weit mehr als 
nur Maradona. Unser Team kann sich 
noch steigern und die beste argentini- 
sche Mannschaft weiden, in der ich je 
gespielt habe.“ 

Seine Mitspieler machen hingegen 
allesamt ihre er h eb lich p st bgn y» 
Mexiko-Hoffnungen an der Person 
ihres Kapitäns fest „Maradona ist so 
wn malig , daß ihn k»in BelgidTBUS- 
schatten fa»wn. Er wird ,mg ins End- 
spiel führen“, sagt Libero Sergio Bati- 
ste und Torwart Nray Pumpido ist 
nicht ganz sicher. „Wir kommen ins 
Finale. Schließlich haben wir. vor 
zwei Jahren Belgien 2:0 geschlagen- 
nhnA Maradona. " Luis Cesar Menotti, 
der die Argentinier 1978 zumTftel ge- 
führt hatte bleibt aber bei seinem Tip: 
„Finate ja, aber da gibt es eme Nieder- 
lage gegen Deutschland." 


„Nichtszu 

verlieren“ 

„Für Belgien ist e$ daserste-und 
v ielleicht das letzfeVMal-ih der-Fuß- 
baö-Geschichte, daß wir so weät ge. 
bmmffl sind.- Unsere Chancensten- 
den gegen dfe üdSSß 3:10*, gegen 

iSlHQ. Dochwirwo^mtei Hauch 
einer MÖglichkrat nufzen“, eridärt 
ErteGex«taOZI,.fflaervonvierS|tie* 
lern aus der Elf, dfe vor vier Jahren in 
Spanien den. damaligen Weltmeister 
Argentinien mft^LOhesaegte. 

Nodi.in der. Yaounde bezekhne- 
ten Beobachter den 2:l-Erfolg Bel- 
giens gegen den Irak als sfrwächste 
Leistung einer belgischen National- 
mannschaft -16 Tage später steht die 
Elf um TtainerGuyThys(63) imWJff-. 
Halbfinale. ' 

Diese Entwicklung hat ganz reale 
H in tergr ü nde. Thys baute während 
der WM die Mannschaft um, in der 
plötzbch die „ Youngster* den ton An- 
gaben. Patrick Vervoart (21), Eozo 
Sdfö (2(9 and. der 20 Tage jüngere 
Stephane Demolwurden zu Stamm- 
spfelem und Leistungsträgem. Die 
verletzten und inzwischen nach Hau- 
se gereisten Vandereycken und Tor- 
jäger Erwin Vandeabergfa werden 
nicht vemißt Auch ArgentinieiisSü- 
pqvStar Diego Maradona kann Bel- 
gien keine Angst einflößen. „Wir ha- 
ben keinen Spieler, der Maradona 
mi«pwhalton kum, deshalb muß das 
die ganze Mannschaft machen“, gibt 
Thys preis. .. . . 

„Wir haben nichts zu vraftram“, 
Sagt de r. «yBwmiyn jTjit Pap. ' 

ny Veyt für Tore sorgen soll, „gegen 
Argentinien können wir nur alles ge- 
winnen.“ Und das ersebeintj 
möglich: Auch die Belgier sind 
nach einem handfesten Krach zu 
nerManiHtaft geworden ■ 
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Uli Stein : In Gedanken und mit dem Herzen dabei 


iJätfa 


N ach seiner vorzeitigen Rück- 
kekhr aus Mexiko hat der Ham- 
burger Torwart Uli Stein eine offiziel- 
le Erklärung zu seinem Verhalten ab- 
gegeben. Stein wurde aus disziplinar- 
ischen Gründen nach Hause ge- 
schickt. Die Erklärung im Wortlaut 
„Für jeden Fußballprofi ist es das 
höchste Ziel, mit der Nationalmann- 
schaft an der Weltmeisterschaft teil- 
zunehmen. Deshalb bin ich natürlich 
enttäuscht, daß ich vorzeitig nach 
Deutschland zurückkehren mußte. 

Ich war zu keiner Zeit betrunken. 
Ich bin auch nicht von einem Bar- 
hocker gefallen. Ich habe unsere 
Mannschaft auch niemals als ,Gurk- 
entruppe* bezeichnet 
Aber ich habe auch Fehler ge- 
macht Deswegen und angesichts der 
Entwicklung der Dinge in Mexiko 
und der Berichterstattung darüber 
habe ich Verständnis für die Ent- 
scheidung des DFB und ich akzeptie- 
re sie. Alles, was sonst dazu zu sagen 
ist, hat Franz Beckenbauer bereits ge- 
sagt 


Es hilft jetzt weder mir noch ande- 
ren, weitere Erklärungen dazu abzu- 
geben. Ich bitte alle Journalisten und 
Fußballfreunde dafür um Verständ- 
nis. 

Ich drücke unserer Mannschaft 
und F ranz B eritenhauer itip TT aumpn 

für das Spiel gegen Frankreich. Ich 
bin in Gedanken und mit dem Heizen 
dabei Uli Stein.“ 

• Beleidigung: Eint» Klage wegen 
Beleidigung will der Botschafter Tu- 
nesiens in Frankreich, Hedi Mabrouk, 
gegen den franmsisdhen Femsehre- 
porter Thieny Roland erstatten. Nach 
Ansicht Mabrouks hat Roland bei sei- 
nem bericht vom, Viertelfinalspiel 
Argentinien - England den tunesi- 
schen Schiedsrichter Bennaceur in 
beleidigender Weise kritisiert Der 
Botschafter wertete den Kommentar 
als ^Angriff auf die Wurde“ eines Tu- 
nesiers, den er nicht hinnehmen wüL. 

• Z a hlun g sverzu g: Brasiliens Natio- 
nalspieler warten bisher vergeblich 
auf ihre mit dem Verband aus gehan- 


delte Prämie. Wegen de vis e nr echth- 
cher Schwierigkeiten war es der 
Teamleitung vor dem Abflug der 

Matmgrfiaft unmngUrh, bei den Ban . 
kpn 240 000 D ollar ku arHnlton - -T priem 
Spieler stehen 20000 Dollar (rund 
44 000 Mark) zu. Die Prämie soll we- 
gen der hohen Inflationsrate in Brasi- 
lien in Dollar ausgezahlt, 

# Vertrauen: Bn gfare k 

ger Bobby 'Robson bleibt träte des 
Ausscheidens im Viertelfinale weiter 
Trainer der Nationalmannschaft: JEr 
hat gute Arbeit geldstet und kann so 
lange im Amt bleiben, wie er will;" 
erklärte Dick Wragg vom englischen 
Fußball-Verband. 

• Sicherheit: Für das Halbfinalspiel 
zwischen Deutschland und Frank- 
reich haben die mexikanischen Si- 
cherheitsbehörden besondere Maß- 
nahmen angeordnet Sie wollen er- 
neute Ausschreitungen verhindern: 
Nach dem Spiel gegen Mexiko waren 
17 Stadionbesucher festgenommen 
worden. „Es ist ein gefährlicher Fün- 


ke, der Überspringen kann," erklärte v 
ein Polizei-Sprecher in Guadalajara. 
Deshalb werden aus- Mexiko City 
S pqaaki nhdteD • 

— *• 

• Wechsel: Der brasilianische Natio- 
nalspieter f3zo(25) wild von Attetico 
KBiwtim zumuntraldassigen ital^pi- 

. später; zum; AC Mafland gehen, der 

ihn wtnSphrf rmrgT^ ffUS ge lffS 

hen hat Diese Praxis ist in Italien 
. jübhete solange die beiden für Auslän- 
der ressviertep. Plätze vergeben sind. 

• These: Spätestens in 20 Jahren^J. 
wird Afrika im Welt-Fußball eine do- 
miniraei^e RoDe spielen. Das be- 
hauptet deröiemahgebrasiliamsche 
Natiohaltnunra Joao Saldanha. Srane 
Th ese : JDurrt: die große Wärme ha- 
bend» afrikanischen Spteter wie die 
Brasüianra' auch weicbere, elastische- 
re Mnskdxu Das kommt dem techni- 
schen Sptel zugute. FußbaDra, die in 
kälteren Zonen aufWachsen, können 
eine solche Qualität des Spiels nie 
erreächen." . 
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SCHWIMMEN 

Weltrekord 
für Morales 

sid, Orlando 

Michael Groß vom EOSC Offen- 
bach hat in Orlando, Bundesstaat Flo- 
rida, seinen Schwimm-Weltrekord 
über 100 m Schmetterling verloren. 
Pablo Morales durchbrach am zwei- 
ten Tag der amerikanischen Aus- 
scheidungen für die Weltmeister- 
schaften vom 13. bis 23. August in 
Madrid in 52,84 die 53-Sekunden-Bar- 
ricre und löschte jene 53,08 Sekun- 
denzeit, mit denen Groß am 30. Juli 
1984 vor Morales Olympia-Gold in 
Los Angeles gewonnen hatte. 

Für den 21 Jahre altrat Studenten 
Morales war der Weltrekord eine ganz 
besondere Genugtuung. Denn er hielt 
auch vor dem Olympia-Finale die 
Weltbestmarke. Allerdings hatten sei- 
ne damaligen 53,38 Sekunden nur 
ganze 34 Tage Bestand. „Nach mei- 
nen 53,42 im Vorlauf wußte ich, daß 
es gelingen kann. Jetzt brauche ich 
eine Ruhepause, freue mich aber auf 
die Auseinandersetzung mit Michael 
Groß bei der WM“, meinte Morales. 

Die 100 m Delphin waren eines der 
schnellsten Rennen überhaupt in der 
Schwimm-Geschichte. Kraul-Welt- 
rekordler Matt Biondi belegte in 53,28 
Rang zwei vor Chris (XNeffl (53,93) 
und Craig Oppel (54,59). Die Zuschau- 
er ahnten schon bei der 50-Meter- 
Wende, daß der Weltrekord von Groß 
fallen würde. Da nämlich blieben die 
Uhren für Bahn vier bei 24£9 Sekun- 
den stehen - Groß halle bei seinem 
Weltrekord eine Zwischenzeit von 
24,77 Sekunden. 

Michael Groß, der 22 Jahre alte 
Student aus Frankfurt, kann jedoch 
schon in dieser Woche kontern: Bei 
den 98. deutschen Meisterschaften in 
Hannover schwimmt er am Freitag 
den Vor- und Zwischenlauf über 100 
m Schmetterling, und am Samstag 
muß Morales im Endlauf dieser Diszi- 
pfln abermals befürchten, nur ein 
Kuizzeit-WeltrekorcUer zu sein. 


SEGELN /Kieler Woche 


Frauen vor dem Wind 


INGA GRIESE, Kiel 

„Warum fragen uns die Mädchen 
eigentlich nicht ab und zu mal? Wir 
würden ihnen gern helfen“, be- 
schwerte sich Wolfgang Hunger 
(Hamburg), Olymp lavierter und drei- 
facher Kieler-Woche-Sieger im 470er 
bei Bundestrainer Frank Hübner 
(Iserlohn). Die Frage ist bezeichnend. 
Erst langsam gewöhnen sich die jun- 
gen Seglerinnen an die veränderten 
Bedingungen. 

Vor zwei Jahren beschloß der In- 
ternationale Segler-Verband (IYRU), 
den FTauen im 470er eigene Wettfahr- 
ten bei den Olympischen Spielen ein- 
zuräumen. Premiere wird Pusan (Ko- 
rea) 1988 sein. Mit dieser Entschei- 
dung begann auch der Deutsche Seg- 
ler-Verband (DSV), der bis dahin von 
der reinen Frauenfördemng nichts 
hielt, sich um die Seglerinnen zu 
kümmern. Eine Trainingsgruppe 
wurde gegründet, um überhaupt erst 
einmal das Leistungsniveau zu testen 
und Frank Hübner, bislang nur für 
die Segler zuständig, nahm auch die 
Seglerinnen unter seine Fittiche. Seit 
Saisonbeginn 1986 sind drei Mann- 
schaften im C-Kader. Sie haben aber 
noch ein Jahr „Schonfrist“ und be- 
kommen, unabhängig von der Lei- 
stung, die Europa- und Weltmeister- 
Schaftsteilnahme finanziert 

„Noch vor einem Jahr haben die 
Männer nur gemauert. Keiner bat die 
Mädchen für voll genommen. Bei ge- 
mischten Starts war es am Anfang 
auch wirklich sehr chaotisch. Doch 
allmählich melkten sie, daß die Mäd- 
chen etwas können und das es ganz 
nett sein kann, mit ihnen über Trimm 
und Material zu reden“, beschreibt 
Hübner, 1976 Olympiasieger im 470er, 
die veränderte Situation. 

Mit großem Fleiß und Engagement 
haben sich die Seglerinnen an die 
Männer herangekämpft. „Jetzt sind 
wir sogar manchmal bei Wind schnel- 
ler als sie“, freut sich Sabine Heü- 
mich (Kiel), einzige Frau im Olympia- 
ausschuß des DSV und amtierende 


deutsche Meisterin bei den 470er- 
Frauen. Im vergangenen Jahr domi- 
nierte die 21jährige Studentin bei den 
deutschen Seglennnen. Ohnehin war 
es schwer, andere Mädchen für diese 
Klasse zu motivieren. Doch in dieser 
Saison sieht sich Sabine emstzuneh- 
mender Konkurrenz gegenüber. 
Beim ersten großen Test vor Hyferes 
im April siegte sie nicht mit Vorscho- 
terin Gesa Kamphausen, sondern die 
Berliner Crew Susanne Meyer/Katrin 
Adlkofer. Nach zwei Wettfahrten der 
Kieler Woche liegen auch Nicole Am- 
brasas/KaroIa Lehmann (Berlin) noch 
vor der Kielerin. „Das ist gut so, denn 
es ist ein Zeichen dafür, daß der Ehr- 
geiz in den anderen erwacht ist“, be- 
tont Hübner. Die Ergebnisse seien 
nicht Indiz dafür, daß Sabine Hell- 
mich so schlecht geworden, sondern 
daß das Niveau allgemein gestiegen 
ist 

Die internationale Leistungsbe- 
stimmung fällt dem Bundestrainer al- 
lerdings schwer. „Die Frauen stehen 
fast alle am Anfang. Es ist keine eta- 
blierte Klasse mit erfahrenen 
Spi tzentoglgrinnen. USA und I talien 
haben zwar einen leichten Vor- 
sprung, aber grundsätzlich sind die 
Unterschiede minimal.“ Hübner 
rechnet erst in den nächsten Jahren 
mit Erkenntnissen über das tatsächli- 
che Leistungsvermögen der Frauen. 
Die Kieler Woche gilt aber als erste 
Standortbestimmung auf dem Weg 
nach Pusan. Mit 60 Booten aus 15 
Ländern ist die Regatta so stark be- 
setzt wie noch nie eine internationale 
470er Frauenwettfahrt bisher. 1985 
waren vor Kiel nur 24 Boote aus sechs 
Ländern am Start 

Saisonhöhepunkt ist der Weltcup 
im September in Spanien, parallel zur 
Weltmeisterschaft der Männer. Zwar 
gibt es auch eine IYRU-Frauen-Welt- 
meisterschaft im August vor Vancou- 
ver, doch das reizt die Seglerinnen 
nicht Sie wollen lieber den Vergleich 
und die Kommunikation mit den 
Männern. 


NACHRICHTEN 


Hearns bleibt Weltmeister 

Las Vegas (UPI) - In Las Vegas 
verteidigte Thomas Hearns (USA) 
durch einen Ko. -Sieg in der achten 
Runde über seinen Herausforderer 
Mark Medal (USA) seinen Titel als 
Box-Weltmeister (WBC) im Super- 
weltergewicht 

Hrubesch trainiert Essen 

Essen (dpa) - Der 35jährige ehema- 
lige Fuß ball- Natio nal spiekr Horst 
Hrubesch wird neuer Trainer beim 
Zweitliga- Aufsteiger Rot-Weiß Essen. 

Ivanescu nach Dormagen 

Dormagen (dpa) - Petre Ivanescu, 
5Qjähriger rumänischer Meistertrai- 
ner beim VfL Gummersbach und in 
der vergangenen Saison bei TuSEM 
Essen, hat beim Zweitligisten TSB 
Dormagen ein neues Betätigungsfeld 
gefunden. 

Auftakt der 2. Liga 

Mü nc h en (sid) - Am 26. Juli startet 
die eingleisige Zweite Fußball-Bun- 
desliga in ihre sechste Saison. Drei 
der vier Aufsteiger genießen Heim- 
recht die Erstliga-Absteiger treten 
zum Auftakt auswärts an. Hannover 
96 muß zum VfL Osnabrück, der 1. 
FC Saarbrücken zum FC St Pauli. 
RW Essen reist zum Ruhr-Derby nach 
Oberhausen. Der SSV Ulm emp fangt 
zum Auftakt Dannstadt 98, der FSV 
Salmrohr den Karlsruher SC. Fortuna 
Kote trifft am ersten Spieltag auf Ar- 
minia Bielefeld. 


ZÄHLEN 


GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 3 191 434,20, 2 : 
99 732,30. 3: 694230, 4: 11840, 5: 8,70. - 
Toto, Elferwette-: Klasse 1: unbesetzt. 
2: 4034,00, 3: 218,30. - AuswjUOwette „6 
aus 46“: K la ss e 1: unbesetzt, 2: unbe- 
setzt, 3: 7980,00, 4: 92,70, 3: 7JW. - Beon- 
onfntett: Bennen A: Klasse 1: 192,00,2: 
63,20. - Rennen B: Klasse 1: 475,90, & 
248,70. - Kombinations-Gewinn: unbe- 
setzt. Jackpot: 35 833,60. 

(Ohne Gewähr). 


TENNIS / Konsequenter Angriff brachte ihm den überraschenden Sieg 

Mit Nervenstärke gelang Eric Jelen 
der große Erfolg über Kevin Curren 
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CLAUS GEISSMAR, London 

„Ist das Euer zweiter Boris Bek- 
ker?“, wollten mein australischer 
Nachbar und ein Südamerikaner auf 
der Pressetribüne von mir wissen. 
Keiner kannte Eric Jelen. Und ein 
sichtlich verblüffter britischer Repor- 
ter berichtete seinen Lesern: „Er 
kommt aus einer Stadt, die Trier hei- 
ßen soIL“ Daß Eric Jelen vor 21 Jah- 
ren an da 1 Mosel geboren wurde, daß 
er zur Zeit Soldat bei der Bundes- 
wehr ist - er mußte es im Pressekeller 
unter dem Centre Court von Wimble- 
don der Tennis-Welt-Presse rast er- 
zählen. Denn sein Überraschungssieg 
gegen Kevin Curren, den Endspiel- 
gegner von Boris Becker vor einem 
Jahr, hat Eric Jelen plötzlich ins 
Rampenlicht der 100. Wimbledon- 
Meisterschaft katapultiert 

Ein bißchen verwirrte ihn dieser 
unerwartete 'Scheinwerferglanz. 
Nachdem er berichtet hatte, er 
tatsächlich immer noch Bundeswehr- 
soldat ist mußte er anschließend 
prompt in der „Daily Mail" lesen: 
„Soldat Eric verpaßt Curren die Ku- 
gel“ Im „Today“ hieß es: „Deutscher 
Soldat marschiert durch.“, im libera- 
len „Guardian“ meldete: „Curren 
vom ersten Schuß eines Soldaten ge- 
fallen.“ 

In Wahrheit war es all« weit weni- 
ger kriegerisch, obwohl auch 
Schiedsrichter Roger Smith, ran Offi- 
zier der Royal Airforce, für einige 
Querschüsse sorgte. Der Mann auf 
dem Schiedsrichterstuhl, der die grü- 
ne Uniformjacke aller Wimbledon- 
Schiedsrichter trug, wollte es dau- 
ernd besser gesehen haben als seine 
„Untergebenen“, die an den Linien 
standen. RAF-Offizier Smith korri- 
gierte ständig die Linienrichter. Ke- 
vin Curren, in diesem Jahr als Num- 
mer elf gesetzt, war so erbost darüb«', 
daß er anfing laut zu schimpfen. Der 
autoritatsbewußte Offizier im 
Schied sricht e r stuhl bestrafte Curren 
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Mötxödi Im BQcfcpealrt dmt bitor- 
mses: Eric feien, FOTO:AI> 

daraufhin im zweiten Satz mit einem 
Strafpunkt Eric Jelen farffa» sichtli- 
che Mühe, seine Selbstbeherrschung 
zu bewahren, als im fünften Satz so- 
gar wichtige Punkte auf diese Weise 
gegen ihn entschieden wurden. Gur- 
ren und Jelen fingen sogar an, am 
Ne*z gem e insam zu beraten, ob sie 
ach weiterhin solche Entscheidun- 
gen gefallen lassen sollten. Die letzte 
Salve kam schließlich von dran „er- 
schossenen“ Knslisten des letzten 
Jahres*. „Der Schiedsrichter war eine 
Katastrophe. Aber deshalb habe ich 
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nicht verioren- Eric Jelen hat besser L r 
gespielt als ich.“ ~-.f < t , 

Dieses faire Anerkramtnis der Lei . * 'A&. r •. 
stung des deutschen Spielers, teilte - röv 
auch DTB-Honorartrainer Nlki Püie. ,y j- 
Er mußte sofort die Frage beantwort ,, 
ten, ob Jelen sich init diesem Sieg ’.-L ’* 
nach Boris Becker zum zweiten Spie- • * 

ler der deutschen Davis-Pokalmann- ^ '• ? - 

sebaft gemacht hat.PDic: 
gespielt Aber es ist zu früh, darüb® 
eh» Entscheidung zu treffen.* 

te Gründe Selbst fan« Eric Jrlnn.^ < 
rmch zwei weitrae Wmbkdon-Ihm '^lNv.^^ 
den übersteht: Erst in der viertes 
Runde trifft es dann auf den nächsten -I h _ 
gesetzten Spider, , dra zur WdtepiliP 1 - “ 4 .^ Q 
gehört, den Schweden Joskim .Sfc' 
stroem. ‘ 

Eric Jelen gab nadi seteem SW5rf^ISC| 
gegen Kevin-Cunen zu,, daß orw«J|gf?t^=j ... 1 
Rasenerfehmng hat &n .Löndorig g'|^\,.: :<; 
Queens Chib war er vor zwd r ^ . / 

gegen dwt . Auwt ra iw ~ sawwm 

(Nummer 139 der Wrffcran^Bstöjifi^V 1 : 
dra ersten Äunde ausgesäned»f™Jii: / 
Aber die zwei Trafoizig&woches^ ^ f ' 

sich danach er®dhen,.hrt ef Zur U^ 

Stellung auf die RaseSedmik bf fV ; -Vj 
nutzt Gegrai K^CtmenwardB;“? >. Vi 
konsequente Angriffatramis vom $*" ’■-* 
lraiam«ndiuclravoBsten.Daßerrttr; 

Matehbfilk von Cutten abwehren , 

konnte, bewies Teine 
Dennoch bheb bei ehtigtt andaeß 
^ielentscheidehdeir Punkten. sfcW- %■. 
tan Zur absoteten Weltmtta» gridfct .. 4 V „ 
Enc Jden trotz sdnes. großen ^Sag». j 
noch nicht , . r ’ . -.r ■ h 

Pteae 

von 15tövertddi^BorisB«*«ri4 ; V " 

foinom • • Jfl . I i — H • - v-.. 


merEduantoBengoeiteaö^^Älk 
roen.So schreibt dfe „Tima^.>»®s/“f 
vraaüdrte M a nn mit ÖerAaf 
der da.“ Der „Ds% Mhnff" 
tarte: „Beckra machte d» Cfe^ e 4 
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Die Kali-Chemle-Gruppe produziert Chemikalien, Katalysatoren. 
Pharmazeutika sowie Bio-Produkte und erzielt weltweit einen Umsatz von 

über 1,8 Mrd. OM. 

Wir suchen für die Aufgabengebiete 

Aus- und Fortbildung - 
Personalentwickl u ng 

einen erfahrenen 

i 

Personalfachmann 

Der Aufgabenbereich umfaßt u. a. die Planung und Durchführung langfristig 
wirkender Personaientwicklungs- und Förderungskonzepte und deren 
Umsetzung in Beratung sowie internen und externen 
Schulungsmaßnahmen. Dabei ist der Mitarbeiter auch für unsere 
inländischen Tochtergesellschaften zuständig. 

Dem neuen Mitarbeiter sollen außerdem Aufgaben übertragen werden, die 
sich bei dem Einsatz der Angestellten in unseren Werken und bei der 
Entgeltpoiitik für die Mitarbeiter der Werke ergeben. 

Der künftige Stelleninhaber soll bereits über einschlägige praktische 
Erfahrungen in einem Industrieunternehmen verfügen und in der Lage sein, 
die Konzeption unserer Aus- und Fortbildung zeitgemäß weiterzuentwickeln 
und eigenverantwortlich durchzuführen. 

Wenn Sie (Damen und Herren) übereine wirtschaftswissenschaftliche 
Ausbildung verfügen und an einer vielseitigen, anspruchsvollen und 
selbständigen Aufgabe interessiert sind, bitten wir Sie, Ihre vollständigen 
Bewerbungsunterlagen an unsere Personalabteilung zu senden. 


CHEMIE 


Kali-Chemie AG 

Hans-Böckler-Allee 20, Postfach 2 20 
3000 Hannover 1, Tel. 05 11 /8 57-1 


Ein Unternehmen 
der Solvay-Gruppe 


Ci/lMi 


MANNESMANN 

REXROTH 


Brueninghaus Hydraulik GmbH 


, .. r • Wir sind eine Tochtergesellschaft der Mannesmann- 

' T *" Rexroth-Gruppe, dem führenden Unternehmen auf dem 
.. ’ " k Gebiet der Hochdruckhydraulik. Unser Fertigungspro- 
* ” . gramm umfaßt Axialkolbenmaschinen mit Regel- und 

Stelleinrichtungen zur Übertragung hydraulischer Lei- 
stungen bis 1200 kW. 

* Für unsere Kundendienstabteilung suchen wir einen 

Diplomingenieur FH 

- Fachrichtung Maschinenbau - 

Aufgabenschwerpunkte: 
- Technische Unterstützung unserer Kunden bei der 
Inbetriebnahme von Hydrauliksystemen, 

- Durchführung von Messungen an Hydraulikkompo- 

nenten mit entsprechender Auswertung, 

- Beratung der Optimierung von Funktionsabläufen. 

Diese Aufgaben sind in enger Zusammenarbeit mit dem 

I . j .-.fl t Leiter der Kundendienstabteilung durchzuführen. 

LlcII 

Voraussetzung für diese interessante und abwechs- 
lungsreiche Tätigkeit sind Erfahrungen im Kunden- 
ti [ 1 l; dienst- bzw. Entwicklungs-A/ersuchsbe reich, verbun- 

den mit Kenntnissen im Meßwesen. Der Bewerber sollte 
bereits mit hydraulischen Systemen vertraut sein. Engli- 
sche Sprachkenntnisse sind erforderlich. 

Wir bieten ein leistungsgerechtes Gehalt, gute Soziallei.- 
.stungen sowie einen sicheren Arbeitsplatz. Bei der 
Wohnungssuche sind wir gerne behilflich. 



Bitte richten Sie Ihre 
Bewerbung an unsere 
Personalabteilung, oder 
rufen Sie uns einfach 
an. 

Brueninghaus 
Hydraulik GmbH 
Postfach 14 40 
7240 Horb a. N. 1 
Tel. 07451/92-240 



ROSTWEHR 

Für diese dänische, in Skandinavien führende 

ROSTSCHUTZGRUNDIERUNG 

werden einige AGENTUREN gesucht, die gemeinsam den deut- 
schen Markt nördlich der Mainlinie abdecken können. 

Das Produkt erzielte in mehreren Ländern Spitzenergebrusse in 
Vergleichstests, ist ungiftig und umweltfreundlich sowie 

preislich wettbewerbsfähig. . , 

Gedacht ist an FachgroBhfindler oder -agenten, die mindestens 
ein Posttaitrahlgebiet beliefern. Vorausgesetzt werden guteKun- 
denkontakte im Do-it-yoursetf- Markt, Farben- und Autozubehor- 
handel sowie in der Industrie. 

Interessenten wenden sich bitte an: 

SCANRAAD Consulting ApS 
J. Taghotmsvej 9 
DK - 6791 Kongsmark 
Telefon: 0 04 54 - 75 58 12 

Etelctro-Technik - Schaltschrankbau - 
Industrie! wtallation 

Wir haben für Sie noch Kapmrfttleii frei: 

Ftoaren. Elekfro-Teetmlfc. TeL • 28 21 / S «543, Tel«: 8 11 763 

Unternehmer gesucht 

I . INFRA-CONTROL 

TcL»S1 31/855.. 


Elektra-Technik — 
Fachpersonal 

Verleib hat noch qualifiziertes Per- 
sonal für Sic frei Holen Sie doch 
unverbindlich ein Angebot für 
Fachpersonal ein. denn Fachperso- 
nal muß nicht unbedingt teuer sein. 
Fachpersonal-Service: 
Flenren, Elektro -Technik 
TeL 0 28 21 / 3 «5 43. Tx. 8 11 763 


ACHTUMS, UMIQWBMEN! 

Sie können Ihren Umsatz stei- 
gern. Ihr Geld sparen, denn 
Sie bezahlen mit Ihren Pro- 
dnfcten oder Dienstleistungen. 
Auskunft kostenlos bei/über: 
Waren-Tteusch-Zentrale 
Postfach 10 14 29 
D-6000 Frankfurt 1 
TeLz.Z.061 82/18 07 


Generalvertretung 

vergibt Hersteller von xnecL In- 
strumenten für konkurrenzloses, 
neuartiges Spitzenprodukt auch 
für allgemeinen Bedarf. Schrift- 
liche Bewerbungen mit Kapital- 
nachweis DM 30 000,- an 


Wefesmed. lostranente GmbH 

7076 Schwäbisch Gmünd- 
L indach 


Wir sind ein junges. Jeburngsfohiges 
Unternehmen, dos sich ausschheSfich 
mit Wirtschafte- und Uniomehtnens&e- 
ratung sowie Per&onatoeraUing befeBL 

Wir decken den gesamten Bereich dar 
Untemehmensberatung ab. 

Betriebsanalyse 

Bankengespräche 

Liquiditätsbeschaffung 

Marketing 

Krisenmanagement 

Konkursabwendung 

Marktanalyse 

Standortanalyse 

Sol Bon Sie unternehmerische Entschei- 
dungen Irenen, so stehen wir Ihnen mit 
qualifizierten Mitarbeitern zur Verfü- 
gung. Wir leisten Soforthilfe und stehen 
ihnen in einem Gespräch in Ihrem Haus 
zur Verfügung. 


lftfTERMARk of CAMbftkkfE, LTD. 



JNTcKIVIAKK OF CAMDRKKiE. LTD. Boston - Frankfurt 

Die Apemnr Ktr P— tMHmttla dinm« ii BIS den USA. Wir beraten ta VetiMb. 

Uapan-BzpDIt. iBhumikt» iml 

SO Staaten m da USA e rf o i d m u dlifeTBnziBrta Lösungen. die wir bieten. Unsere 

Verfeindungen wirf die Prodelae cntSDcer Kufldffl wfnrt der Schlüssel 

Erfolg. 

SSe eo Or ea mit ne ■pnetea. SBr »fmt a u i ti a fn duir . li. 

TBV-Consnlt SS 

Junger dynamischer Architekt/Ingenieur gesucht 

Cttt Mte r gm l h c h sft vergibt auf Grand Kapazitätsüberlastung noch einige 
Niederlassungen. PLZ-Gebiele mit Gelnetsschutz. Tätigkeit: primär Erstellung 
von Verkehrswertgutachlen von Irnmohülenobjekiea Aufträge gesichert, 
fiwnoe Vecfflen«tm8gBcMgite«t. DM 50 000,- EK erforderlich. 

PLANCONTROL Gutachten und InzenjerzrleUtnnzen GmbH. 

Telefon 081 31/ 8 SS 77 


Exktusrves Damen- and HerrenbeMeidmigsgeschäft 

aus zeaBiMlheitUchen Grto den fc anfrtsttg Im PLZ-Gehlet 4500 xtaagebe*. 
Zuschr. erb u. R 3258 an WELT- Verlag. Postfach io 08 6t, 4300 Essen 


Time is Money 

Welche internnt. Industrie- Partner/ 
innen brauchen in Sud baden neues 
Domizil od. Auslieferungslager 
usw.7 Bieten schönes 700-nr-Ge- 
werbeobjekt in Teilhaberschaft an. 
TeL 0 72 45/ 8 29 62, 

BAAS, 7552 Durmersheim 



für WMachafta- und 
Untefnahmonaboiatung mbH 


KAnigaafloeSO 
4000 OOaaeldorf 
Telefon 0211/8903812 
Telex 8 587 942 pd» 
Telefax 02 17 / 8903 - 999 


(Woflaa Sb ha BassMBs* and Privd- 


Icfa zeige Ihnen Ehre pers. Farben, 

itvtrfiing Uake-up und Frisur , für De- 
mes und Herren. 

HHwtu. BKargreL AmaBenatr. 91/1 
8 München 40, TeL 0 8» / 28 55 72 


ENGL GMBH (LTD.) 

Telefon 0 69 / SO 51 47 
Telex 4 170 194 


An alle Gastronomen! 

Wallen Sie B\re Gaste mit etwas ganz Beson- 
derem überraschen? Dann bieten Sie Ihre 
Tageamenü-Karte über eine schörw Kasset- 
te an, die von einer angenehmen Stimme 
l besprächen sowie mit schöner Musik um- 
\ rahmt wild. 

Melodie Musik-Studio 

Poxtt. & 01 16. 7500 Kxrternbe 

■odl Lam. TeL 07 n / 8S 37 67 
Oder 0 72 71/ 87 75 


Ab- und Verkauf 

von Waren und Diepstkrintungea aller 
Art TeL 92 34/58 15 M 


Speziale rmfttler! 

Langjährige Berufserfahrung, 
übernimmt ungeklärte Fälle im In- 
u. Ausland. 

Ang. u. V 3263 an WELT-Veriag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


TStowiemng 
ohne Nadel und Tinte 

mit «SmtHrh.n Unterlagen 331m 
Weitervertreiben sofort zu verkau- 
fen. » 

TeL 6 30 / 6 08 56 01 

Starker 
Partner . . . 

Br dsn Woflarausbau eines mftteW&ndl- 
sehen. modern emgerieräeten Kimsisinff- 
vefat»äuigsb6»äBs m Süddartscfttantl 
gesucht. Aktive oder sBBe Betelfigung, 
iBTter Umständen auch Übernehme, sind 
möglich. noduktionsschnapunW: Ther- 
moformen sowie notwendige Vor- und 
Nebente&figen. 

MemssontBfl netoran bife KortoM auf 
Über Om 33-200234. PU8UQTAS, 
Service Memdional, CH-4010 Basel 


Nuhn-Bode & Partner 
Riemannstr. 25 ■ Bonn 1 
Tel: 0228-379955 

• Spezialdetektei t Agentur 
für Problemlösungen O Per- 
son I. Kurierdienst O Sonder- 
abt. für weltweite Personcn- 
auffindung • Zentralruf Tag 
und Nacht 


FanktioasansbaufafaigB 
Handelsa ge ntur 

mit Auslieferungslager wünscht 
Übernahme von Vertretungen für 
den Raum Berlin. 

Ang. u. W 3263 an WELT- Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



Die WELT wird elektronisch 
hergestelli: An Bildschirm- 
Terminals werden die Texte 
in einen Datenspeicher 
eingegeben und dann in 
einer Beiichtungseinheit 
vollautomatisch gesetzt - um 
ein Vielfaches schneller als 
im herkömmlichen Bleisatz. 


Leasinggesellschaft 

sucht noch Geschäftspartner 
ler u. Vcrmnberi, die mit uns zusa 
menarbeiten mochten. Leasing ai 
für Printe. DM- Leasing GmbH. 
Dortmund 1. Poslforti !B3. TeL OT 
57 95 88 


W 

Geschäftsauflösung 

kauft sofort gegen bar 

Telefon B2 34 / 53 10 35 
Telex 8 25 495 


Freier Handelsvertreter 

Generalimporteur sucht für den 
Vertrieb von Küchen Handels- 
vertreter. 

Zuschr. u. P 3257 an WELT-Ver- 
iag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 

FACHVERLAG 

bietet Selbständigkeit als Grossist 
(Vertriebserf. erwünscht. Invest, crti. 

TeL 0 6»/ 70 81 43, Herr Knnseh 


Lind die WELT-Redakiion ist 
ohnehin schon schneller, 
weil sie in Bonn arbeitet: 
direkt im Zentrum der 
deutschen Politik. Das gibt 
der WELT einen oft 
entscheidenden Aktualitäts- 
Vorsprung. 

rt 

Probieren Sie s aus. ® 

DIE # WELT 

• * tnal%Mtei 1 v-i iti \u 1 rn niimuwn 




BESONDERE KENNZEICHEN: 

42 J., verh., kreativ, begeisterungsfähig, einsatzfreudig, gelernt 
aus Niederlagen, positive Lebenseinstetiung. 

Z. ZL erfolgreich im AD, Baugeräte, Gerüste (vertragsloses 
Verhältnis). 

Nur Verkaufen ist nicht genug. Suche Mischt&tigkeit im Verkauf, 
Organisation, Marketing, Technik, Vertrieb usw., wo es weniger 
auf das Administrative als auf das Verwirklichen senkrechter 
Ideen an kommt 

Zuschr. erb. u. S 3259 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 


Die aktive Gestatamg der iMmbmmllUk 
ad die Steuern wo Bnternefcnea sei ErMgtaus 
sind (De markantesten Meiimate naher Perssn. 

Neben unternehmerischem Geschick und der fachlichen Kompe- 
tenz in alten vertrieblichen, technischen, aber auch kaufmanni- 
schen Bereichen — da Dipl.-Ing. und Betriebswirt - bin ich als 
aktiver Gestalter nicht nur in der Lage. Impulse zu geben, 
sondern besitze auch die langjährige Führungserfahning, qualifi- 
zierte Mitarbeiter durch Vorbild leistungsorientiert zu motivieren. 
Vorstands- und Geschäftsführererfahrung in den Branchen Bau- 
maschinen, Fördertechnik, Anlagenbau und Umwelttechnik sind 
vorhanden. 

Ich suche aus ungekündigter Position eine neue Herausforde- 
rung als 

Geschäftsführer 

eines Unternehmens. Ich bin gerade fünfzig Jahre alt belastbar, 
aktiv, voller Untemehmergeist und in der Lage, auch Unterneh- 
men, die sich in einer wirtschaftlich schwierigen Phase befinden, 
erfolgsorientiert zu führen. 

Sollten Sie diese wenigen Hinweise interessieren, so bitte ich um 
Kontaktaufnahme unter L 3254 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 

Russisch-ÜbersJDolm. 

45 J-, bisher freiberuflich tätig, gute Engliwhlrenntntese, wendig und 
kontaktfreudig, sucht halbtägig, später ganztägige ausbaufähige Tätig- 
keit. Es besteht Bereitschaft, sich in völlig neue Aufgaben einzuarbeiten 
(an Hamburg gebunden). 

Zuschr. erb. unter K 3253 an WELT-Veriag, Postfach 10 88 64, 4300 Essen. 

Dipl. -Wirtschafts -Ing. (TU) 

49 J- verantwortlich in Wirtschaftsprüfungs-Gesellschaft für 
••• Unternehmens-Konsolidierung und -Sanierung, 

Rationalisierung des Fertigungs-, Vertriebs- und Verwal- 
tungs-Bereiches, 

Verkauf und Marketing in Konzeption und Umsetzung, 
sucht ergebnisbezogene Aufgabe auf Geschäfts! eitungs- 
ebene in Produktions-. Handels- oder Dienstleistung^- 
Unternehmen - bevorzugt Großraum Rhein-Ruhr. 
Zuschrift, u. P 3345 an WELT-Veriag, Post! 10 08 64, 4300 
Essen. 


Übersetzerin 

30 J„ für Polnisch - Russisch - Deutsch - Englisch, mit 
akademischem Abschluß, gewohnt selbständig zu ar- 
beiten, sucht neuen Wirkungskreis. West-Ost-Markt- 
kenntnisse sowie Wirtschaftserfahrung mit den Ost- 
blocklandem sind vorhanden. Ich ortsungebunden und 
flexibeL Reisetätigkeiten stehe ich positiv gegenüber. 

Angebote unter Y 3265 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Diplom-Ingenieurin Bauwesen 

33, Bauzeichnerin, FH Bremen 1974; langjährige Erfahrung 
in Tragwerksplan ung für Hoch- und Tiefbau, schwerpunkt- 
mäßig konstruktive Tätigkeiten im Stahlbetonbau; Englisch, 
Französisch; 

sucht entsprechende Tätigkeit. 

Auskünfte gibt: Herr Lehnen 

Factrvermirtlungsdjenst Bremen. Außer der Schleifmühle 4, 
2800 Bremen 1, S2 04 21 /S7 72-5 79 

Bundesanstalt für Arbeit 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


Ixportkaufmann 

30 J-. VerfcL, I ftii-hhivlwptm lHMf» 9 J. 
Erf. in Export, Vertrieb, Marketing von 
Konsumart. "=«* Fernost und USA, 
ReiseerL, verhandlongxrirherea Eng- 
lisch, in tmggfc Stellung, sll leitende 
Position mit Reisetätigkeit in Export 
oder Industrie z. L Okt. 1988. 

Zuschr. erb. uni. M 3255 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Bankvorstand 

42 J„ bei mittl Genossenschaftsbank, 
sucht verantwortungsvolle Tätigkeit in 

Krwtil— / BnanTinrflln t 

Zuschriften erb. unter P 3103 an 
WELT-Veriag. Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Finanzbuchhafterin 

48 J.. 35 J. Berufserfahr., EDV- 
Kenntn., bilanzsicher, selbständig 
arbeitend, sucht neuen Wirkungs- 
kreis im süddeutschen Raum. 
Zuschr. erb. u. X 3264 an WELT- 
VerL, Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 

Kfz-Mecbaniker 

34 J, Ausländserfahrung in Libyen (6Vi 
Jahre), gute K^nntni™» in allen Dle- 
sel- Fahrzeugen, Hydraulik- Baggern, 
Kompressoren und Kleingeräten — 
Einsatz kann sofort erfolgen — sucht 
neuen Wirkungskreis im Ausland. 
Zuschriften erb. unter X 8132 an 
WELT-Veriag, Postfa ch 1008 64. 4300 
Essen. 


Aufiendienstler 

45 Jahre aH, I? Jahre tätig im Au- 
ßendienst. sucht zu sofort Stelle im 
Angestelltenver h ält n is, bevorzug- 
tes Gebiet von Hamm bis Olden- 
burg. 

Zuschr. uni. W 3109 an WELT-VerL. 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


BTA (weiblich) 

mit sehr gutem Abschluß an der 
Berufsbildenden Schule der Stadl 
Köln sucht z. 1. 8- 1986 interessanten 
Wirkungskreis. 

Angeb. unt. T 3260 an WELT-VerL, 
Post! 10 08 64, 4300 Essen. 

CAD-CAM 

DtpL-Ing. Warfirifhi t»n t« y»hnik Ham- 
burg, ausgebildet als techn. Betriebs- 
wirt, erf. in CAD-CAM, Minicomputer 
und rndndT M i- y.|p bi nwii lr erfolgreich 
im Vertrieb, sucht verantwortliche Tä- 
tigkeit zum L 10. 1988. 

Znscfcr. erb. unter N 3256 an WKLT- 
Veriag. Postfach 1006 64. 4300 Essen. 


DfpL-Chemiker 

Dr. rer. nah. 48 J„ Werksleiter in einem 
mittleren Chemieunternehmen, Erfah- 
rung in Entwicklung Tlr *rf Planung neu- 
er Technologien, Produktionserfah- 
rung in Polymeren, T e nsiden, Wascb- 
mitteln, Kosmetik ,rn H Spezialehe mi- 
kalien. Erfahrung im Umweltschutz 
und Verhandlung mit Behörden, sucht 
neuen Wirkungskreis aus urige kündig- 

tCT Rfpllnng 

Zuschrift en erb. u. H 3340 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Versierter 

Automobil-Verkäufer 

langj. BerufserL. ortsungebunden, z. Z. 
in ungek. Stellung im Vertrieb eines 
deutschen Spitzenfabrikates, sucht 
neue Herausforderung. 
Zuschrift, unt. M 3343 an WELT-VerL 
Postf. 10 08 61, 4300 Essen. 

ttiederiassg n gs te iter 

Süctostasien 

41 J-, Deutscher. ungelL. techn. u. 
kaufm. Ausbildung, 12 J. erfolgrei- 
che Reise- und Ausländserfahrung 
im Verkauf von Maschinen und An- 
lagen. mochte sich verändern. 
Angeo. u. Z 3266 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 

CHEMICALS -CHINA 

European merchant. reskiing in 
Hong Kong, with several years ex- 
perience in selling/buying Chemi- 
cals to/from P. R. China, is inler- 
ested in Jotnlng Chemical Manufac- 
turer/Trader to develop the P. R. 
China marke L Interest ed parties 
can send tbeir öfters to A 3267. 
WELT-Veriag, Postfach 10 OB 64. 
4300 Essen. 

EDV- Fachmann, IHK- Bilanzbuch- 
halter. bietet ■ Programmierung. 
EDV-Einführung und -Betreuung. 
Teilzeit. TeL 0 40 / 6 53 08 27. 


Vertriebsmanager 

42. führungsstarker Praktiker mit 
Biß. internationaler Verkaufsprofi, 
Chem. /pharm. Industrie, unterneh- 
merisch-strategische Prägung, sau- 
bere Entwicklung, breite kaufmän- 
nische Erfahrung. Langfristige Top- 
Aufgabe gesucht. 

Kontakt bitte unter U 3281 an 
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Vericaufcstarlce Gruppe 

sucht Verbindung zu Initiatoren von gewerblichen und gemischten 
Immobilien. Zu vertraulichen Gesprächen mit Verkaufsnachweis 
stellen wir zur Verfügung. 

Angebote unt. D 3314 an WELT-Veriag. Postf. 1008 64, 4300 Essen. 




Ar/ '&& ve/ifaf/ H 

mi/ra. Sf/' q/nt Tfr/n/tiirÄr, 

/Sir rrrrr&tjt/r . 'SuJftrürAr 

Awtr&j rmrrfrrf. .-jßrjir Jttm v. 
Zuschriften unter L 8178 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 

GepffL Wofaoanlage 

28 ETWs, 2140 m : WO, Großstadt 
Norddeidsrfiland. frei finanziert. 
Miete DU 238 000.- p. a, KP 2,750 
Mia 

Zuschr. unL S 3346 an WELT- 
Verlag, PL 1006 64, 4300 Essen. 

*** Sofort - gegen bar + + * 

FORDKUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
Inkaisobüro Dr. Stapf, 5300 Bonn 
Adenauerallee 50. Tel 02 28 / 22 11 90 


Liquiditäts- 

beschaffung 

durch Gegengeschäfte! 

Bis DM SOOOOOj». 

Bei positiver Auskunft! 

Tel. 0208/891698 

oder Zuschr. erb. unter Y 3309 
an WELT-Veriag, Postfach 
h 10 08 64. 4300 Essen. j 


GepfL Wohnanlage 

norddeutsche Großstadt, 850 m : 
WfL, Miete DM 80000,- p.a„ KP 
880 TDM. 

Zuschr. unt. K 3363 an WELT- 
Veriag, Pf. 10 08 64. 4300 Essen. 


BeriiB-WUnersdorf 

Sozialer Wohnungsbau 1955, 1721 
m* WohnfL, 30 WE, lasten frei, Ab- 
geschlossenheit liegt vor, 
Kaufpreis 1 368 060^ DM. 
PROTECTA GmbH Immobilien 
Am Fiscfatal 72b, 1000 Berlin 37 
TeL 030 / 813 10 14 


Aufstockung 
des GmbH-Kapitals 

durch Ankauf von finznobißea 
Zuschr. erb. unt Z 3310 an 
WELT-Veriag, PL 1008 64, 4300 
Essen 

12% p. o. mindestens 

und das ganiatieitl 

Zuschr. erb. unter A 3311 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Rendite-Objekte 
in Köln 

Denkmalschutz, gewerbL, ge- 
räumte Altbauten, Sanierungs- 
objekte. von DM 400000,- bis 2 
Mio. DM. 

Anfr. an Immobilien Bahr RDM, 
Laurentiusstraße 95, 5060 Berg. 
Gladb. 2, TeL 0 22 02 / 3 03 60 


Zwei Hallen 

in Schloß Hotte-Stukenbrock, Holter Str. 115-117« 
Ecke Siemensweg 



Im Zwangsversttigenmgstennizi beim Amtsgericht Bielefeld. Niederwall 7] 
(Ahes Landgericht). Saaf261. am 9. 7. 86, 9.00 Dbr, ggf. sehr günstig, n_ 1). weh 
unter Vexkehrsweit zu erwerben. 

• Pretevoratrihmg: im Bereich von rd. DU 1 100 000«-. 

Anfragen bitte an Hypothekenbank werktags, außer umatagg von 9.00 bis 16.00 
Uhr, TeL : 02 21 / 57 21 - 4 87. 


Das BaMtesvermögensasnt verkauft 





Mietwolmgebäude, Goethestr. 17/19 


Hst. Nr. 3597/5, Gr. 2735 m 7 , mit 37 Wohnungen und Miet- 
Wohngeböude Bärenfelsstr. 10, 10a und 12, Fist. Nr. 3597/4, Gr. 
3265 mr, mit 36 Wohnungen. Alle Wohnungen sind modernisiert 
und vermietet. 

Anfragen nach Informationsblatt beim 

Bundesvermogensamt Freiburg, Stefan-Meier-Str. 70, 
7800 Freiburg /i. Br., Tel. 07 61 / 2 04-39 24 


In Schleswig-Holstein, in unserem 

Einkaufszentrum 
Parkcenter Neumünster 

sind Ladenf lachen von 60-300 m 2 kurzfristig zur 
Vermietung frei. 

Weiterhin vermieten wir Büroräume von 68-174 m 2 . 
Besondere Ausbauwünsche können noch berück- 
sichtigt werden. 

Fordern Sie nähere Unterlagen an. 


l^ksParsonge 


4 W* Lebensversicherung AG 

G rundstü cksverwaltu ng 

An der Alster 57-63, 2000 Hamburg 1 

oder Parkcenter Verwaltung Neumünster 
Parkstraße 27-29, Tel. 0 43 21 / 4 36 30 


- -4 
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WELT <§ NACHRICHTEN 


Der NATO fehlen 
im Nordatlantik 
Kriegsschiffe 


rmcJBonn 

Den NATO-Seestreitkräften man- 
gelt es im Nordatlantik vor allem an 
Fregatten und Zerstörern, die die 
Versorgungswege zwischen den USA 
und Europa sichern sollen. Darauf 
wies der britische Vizeadmiral Geof- 
frey Dalton, stellvertretender NATO- 
Oberbefehlshaber Atlantik (Saclant), 
in einen Vortrag in Bonn hin . „Zur 
möglichst risikoarmen Erfüllung aller 
Aufgaben im Atlantik steht Saclant 
lediglich die Hälfte aller erforderli- 
chen Kräfte zur Verfügung", sagte 
der Vizeadmiral. 

Es sei deshalb äußerst wichtig, daß 
die in der Allianz politisch Verant- 
wortlichen im Rahmen eines richtig 
verstandenen Krisenmanagements 
möglichst frühzeitig den Beginn der 
Versorgung Europas und die Übertra- 
gung der Befehls befugnisse an die 
militärischen Befehlshaber entschei- 
den. meinte Dalton. Allein die See- 
passage der Transportschiffe dauere 
etwa zehn Tage. Ihre Anfahrt in die 
amerikanischen Häfen im Golf von 
Mexiko und die Beladung seien dabei 
noch nicht einmal berücksichtigt. 

Der Admiral warnte davor mit der 
Versorgung Europas erst dann zu be- 
ginnen, wenn dort ein Krieg ausge- 
brochen sei. Ebenso gefährlich sei es, 
den sowjetischen Seestreitkräften 
vor Beginn eines Ko nflik ts die Nor- 
wegensee allein zu überlassen und 
ihnen überdies noch unbewacht ei- 
nen freien Zugang durch die Engen 
zwischen Schottland, Island und 
Grönland in den Nordatlantik zu ge- 
statten. Bis zum Eintreffen amerika- 
nischer Flugzeugträger müßten euro- 
päische Seestreitkräfte in der Norwe- 
gensee „die Barriere bilden“. 

Die Schwäche des westlichen 
Bündnisses werde auch durch das 
qualitative Aufholen der UdSSR 
beim Bau von Kriegsschiffen zuneh- 
mend deutlicher, ln vielen Bereichen 
sei die technologische Überlegenheit 
der NATO „papierdünn“ geworden. 
Dalton wies dabei vor allem auf die 
sowjetischen Fähigkeiten hin, bei- 
spielsweise die U-Boote geräuschär- 
mer zu machen, so daß diese immer 
schwerer zu orten seien. Auch sei die 
„Rote Flotte“ bald fähig, mit einem 
Flugzeugträger-Verband operieren zu 
können. Ein entsprechend großes 
Schiff mit nuklearem Antrieb sei auf 
einer Werft am Schwarzen Meer im 
Bau und werde spätestens in den 90er 
Jahren einsatzbereit sein. 


Reagan darf im Repräsentantenhaus 
nicht zur Hilfe für die Contras sprechen 

O’Neül: Intervention des Präsidenten würde Entscheidung weiter politisieren 


FRITZ WIRTH, Washington 

Unmittelbar vor der heutigen Nica- 
ragua-Abstimmung im Repräsentan- 
tenhaus, die für die Politik und das 
Prestige Ronald Reagans große Be- 
deutung hat, ist es zu einem Zusam- 
menstoß zwischen Präsidenten und 
dem Sprecher des Hauses, Thomas 
0*NeiH, gekommen. Reagan hatte den 
Wunsch geäußert, vor der Entschei- 
dung noch einmal im Repräsentan- 
tenhaus eine Rede zu diesem Thema 
zu hnfa»n, weil er das Gefühl hatte, 
Haß sein Standpunkt in der Nicara- 
gua-Frage nicht allen Abgeordneten 
geläufig sei. 

Thomas O'Neill lehnte den Wunsch 
Reagans jedoch strikt ab. Er nannte 
die Absicht des Präsidenten, vor dem 
Haus zu sprechen, „einmalig". Eine 
solche Rede würde das Thema noch 
weiter politisieren, meinte O’Neill, 
der ein scharfer Gegner der Nicara- 
gua-Politik des Präsidenten ist, und 
sfhing als Kompromiß vor, Reagan 
solle sich an beide Häuser, Senat und 
Repräsentantenhaus, zu gleicher Zeit 
wenden. Reagan lehnte das ab, weil 
der Senat sich im Augenblick in 
wichtigen Debatten über die Steuer- 


reform befinde und wies schließlich 
auch ein Angebot O'Neills zurück, 
dom Haus zu Fragen und Antworten 
zur Verfügung zu stehen. 

Die Verfassung räumt dem Präsi- 
denten das Recht ein, bei besonderen 
Angelegenheiten notfalls eines der 
beiden Häuser einzuberufen. Das ist 
bisher sechs Mal geschehen, wobei 
fünf Mal nur der Senat getrennt ern- 
berufen wurde. lediglich Richard Ni- 
xon hatte während des Vietnamkrie- 
ges beide Häuser getrennt und kurz 
hintereinander einberufen, um vor ih- 
nen zu .sprechen. 

„Wir sind überrascht und ent- 
täuscht über die Haltung O’Neills". 
sagte der Stabschef des Weißen Hau- 
ses Donald Regan. „Vielleicht war er 
überrascht und verärgert, daß ich ihn 
mit meiner Bitte mitten beim Golf- 
spielen störte“, sagte Regan, Jeden- 
falls sagte er auf der Stelle Nein." 
Reagan ließ seine Rede dem Reprä- 
sentantenhaus gestern in schriftlicher 
Form zukommen. 

Seine geplante außergewöhnliche 
Intervention in letzter Minute zeigt, 
daß der Optimismus leitender Beam- 
ter des State Departments, wonach 


man die Stimmen zur nötigen Mehr- 
heit im Repräsentantenhaus sicher 
habe, übertrieben war. Bei der letzten 
Abstimmung wurde das Hüfspaket 
des Weißen Hauses vom Repräsent- 
antenhaus mit 222 zu 210 Stimmen 
zurückgewiesen, wobei 16 Republika- 
ner mit den Demokraten stimmten. 

Zur Debatte stehen heute zwei 
Hilfspakete in Hohe von jeweils 100 
Millionen Dollar an die „Contras" in 
Nicaragua. Der Plan der Demokraten 
sieht vor, daß 30 Millionen an hum- 
anitärer Hilfe davon unverzüglich an 
die „Contras" gezahlt werden und die 
restlichen 70 Millionen von einer wei- 
teren Abstimmung im Repräsentan- 
tenhaus am 1. Oktober abhängig ge- 
macht werden. 

Nach den Vorstellungen des Wei- 
ßen Hauses und der Republikaner 
sollen 40 Millionen direkt an die 
„Contras" gezahlt werden, wobei 28 
Millionen für Militärhilfe bestimmt 
sind. Die restliche S umm e soll in zwei 
Raten von 20 und 40 Millionen Dollar 
am 15. Oktober und 15. Februar 
nächsten Jahres gezahlt werden und 
nicht an eine besondere Abstimmung 
im Kongreß gebunden werden. 


Positive Signale für den Gipfel 


wth. Washington 

Das Weiße Haus rechnet fest damit, 
daß das Gipfeltreffen zwischen Präsi- 
dent Reagan und Generalsekretär 
Gorbatschow noch in diesem Jahr Zu- 
standekommen wird. Die optimisti- 
sche Reaktion stützt sich auf den 
Brief Gorbatschows, der dem Präsi- 
denten vom neuen sowjetischen Bot- 
schafter, Jurij Dubinin, überreicht 
wurde, obwohl Gorbatschow in die- 
sem Schreiben weder ein Datum für 
den Gipfel noch für die Vorberei- 
tungsgespräche beider Außenmini- 
ster genannt hat. 

Über den übrigen Inhalt des 
Schreibens Gorbatschows, der damit 
einen Brief Reagans vor 14 Tagen be- 
antwortete, bewahrte das Weiße Haus 
Schweigen. 

Dubinin überreichte den Brief Gor- 
batschows zusammen mit seinem Be- 
glaubigungsschreiben. Reagan emp- 
fing den neuen Sovitfetbotschafter am 
Fotamac anschließend zu einem 
40minütigen vertraulichen Gespräch 
im .Oval Office", das vom Weißen 


Haus als „herzlich und geschäftsmä- 
ßig" bezeichnet wurde. Aus der 
Reagan-Administration war zu erfah- 
ren, daß man schon vor diesem 
Schreiben „positive Signale“ hin- 
sichtlich des geplanten Gipfels aus 
Moskau empfangen habe. 

Der Präsident hat diese positiven 
Signale mit Sicherheit in seinem Ge- 
spräch mit Dubinin nicht nur erwi- 
dert, er ließ dies auch in einem Inter- 
view mit der „Los Angeles Times“ 
durch blicken, in dem er sich um ei- 
nen bewußt versöhnlichen Ton ge- 
genüber der Sowjetunion bemühte, 
wie er das bereits in seiner Glasboro- 
Rede der vergangenen Woche getan 
hatte. Reagan nannte in diesem Inter- 
view die amerikanischen Beziehun- 
gen zu Moskau „solider, als sie es für 
lange Zeit gewesen sind“. 

Zugleich weigerte er sich, den um- 
strittenen SALT- Vertrag, den er am 
27. Mai aufgekündigt hatte, offiziell 
für tot zu erklären. Da Reagan sich zu 
dieser Frage bereits zuvor bewußt un- 
präzise geäußert hat, verstärkt sich in 


Washington der Eindruck, daß 
Reagan den in seiner jetzigen Form 
für ihn unakzeptablen Vertrag noch 
zum Gegenstand künftiger Abrü- 
stun gskon trollverhandlungen ma- 
chen will 

Einige Unklarheiten hinterließen 
ferner Äußerungen Reagans, wonach 
die Installierung des SDI-Programms 
nach Abschluß der Forschungsphase 
noch zum Gegenstand von Verhand- 
lungen mit der Sowjetunion sein wer- 
de. Spekulationen darüber wurden 
gestern jedenfalls von Verteidigungs- 
minister Weinberger scharf zurückge- 
wiesen, der erklärte, daß das SDI- 
Programm „kein Verhandlungsge- 
genstand“ sei. 

„Der Präsident steht fest zu diesem 
Programm“, sagte Weinberger, der im 
übrigen scharf die geplanten Etatkür- 
zungen des Kongresses am Pro- 
gramm einer weltraumgestützten 
Raketenabwehr (SDD kritisierte. 
Weinberger nannte diese Bemühun- 
gen „einen Versuch, das SDI-Pro- 
gramm bereits in der Wiege zu toten". 
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Unklarheiten zu beseitigen. Ebenso tragen 
sie dazu bei, daß jeder Versicherte optimal 
versichert ist und bleibt. 

Die Außendienst-Mitarbeiter sind die 
Mittler zwischen dem Versicherten und 
seiner Versicherung. Sie stehen ihm 
mit ihrem Wissen immer zur Verfügung 
und sind jederzeit und überall erreichbar. 
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Son Sann fordert von 
Bonn Druck auf Vietnam 

WELT-Gespräcb mit dem kambodschanisdheii Exilpolitiker 

rung zu bilden. Ihr erklärtes Ziel lau- 
tet- Abzug der vietnamesischen Be- 
satzungtruppen und Wiederherstel- 
lung pinoq unabhängigen, demokrati- 
schen »uv! neutralen Kambodscha. 
Dabei ergaben sch immer wieder; 
Differenzen, besonders mit den durch 
ihre blutige Vergangenheit belasteten 
Roten Khmer. Die Konflikte solkb in 
jüngster Zeit seltener geworden sein. 

Mit besonderem Nachdruck wies 
der Kambodschaner gegenüber der 
WELT auf die militärischen Erfolge 
der drei Koalitionspartner in den letz- 
ten Monaten hin- „Anders als in frü- 
heren Jahren hatten wir 1986 bisher 
frpinpn großen Kampf an der kambo- 
dschanisch-thailändischen ' Grenze, 
weil wir jetzt nach 
Kambodscha hin- 
emgehen, und 
zwar' in kleinen 
Kommandos. . Die 
Koalition ist jetzt 
dort mit 40 000 
Soldaten:" 

Konkret stellte 
Son Sann fest: 
JEode April haben 
wir die Vietname- 
sen in Battambang 
im Nordwesten 
Kambodschas an-. 


BERNT CONRAD, Bons 

Die anti-vietnamesischen Wider- 
standskräfte Kambodschas hoffen, 
die Truppen Hanois durch interna- 
tionalen Druck und militärische Ak- 
tionen auf längere Sicht zum Rück- 
zug aus Kambodscha veranlassen zu 
können. Di» hat der Ministerpräsi- 
dent der „Koalitionsregierung des de- 
mokratischen Kampuchea" und Prä- 
sident der „Nationalen Befreiungs- 
front der Khmer-Volkes", So n San n, 
in einem Gespräch mit der WELT 
deutlich gemacht Jüngste militäri- 
sche Erfolge haben ihn in seiner Zu- 
versicht bestärkt 

Vom Westen und auch von der 
Bundesregierung erwartet der 
75jährige Exflpoli- 
tiker eine wirksa- 
me Unterstützung 
der Widerstands- 
kräfte und die 
Aufrechterhaltung 
wirtschaftlichen 
und diplomati- 
schen Drucks auf 
Vietnam bis zu 
dessen Rückzug 
aus Kambodscha. 

Dafür hat Son 
Rann in den ver- 
gangenen beiden 
Tagen in Unterre- 
dungen mit Bun- 
desaußenminister 

Hans-Dietrich 
Genscher, CDU- 
Generalsekretär 
Heiner Geißler, 
dem SPD-Frakti- 
o nsvorsitzenden 

Hans-Jochen Vogel dem Vorsitzen- 
den des Auswärtigen Bundestagsaus- 
schusses, Hans Stexcken (CDU), und 
anderen Politikern in Bonn gewor- 
ben. 

Als Ergebnis zeichnet sich ab: 

L Die Bundesregierung unterstützt 
den Acht-Punkte-Vorschlag der von 
der UNO anerkannten kambodscha- 
nischen Exilregierung für eine politi- 
sche Lösung des Kambodscha-Pro- 
blems. 

2. Im Bundestag besteht die Bereit- 
schaft zu einem Menschen- 
rechts-Hearing über Kambodscha. 

Son Sann, da* schon 1958 unter 
Prinz Norodom Sihanuk zum ersten 
Mal Minister war, hatte sich vor vier 
Jahren entschlossen, gemeinsam mit 
den Anhängern Süianuks und den 
Roten Khmer eine Koalitionsregie- 



Son Sam za Besvdi in Bonn 

FOTO: DPA 


WELT: „War 

" das ein Erfolg?“ 
Son Same „Ja, 
viele Vfetamesen 
sind getötet oder 
verwundet wor- 
den; auch zwei so- 
wjetische Berater 
wurden getötet Wir haben die Vietna- 
mesen auch in Koznpongspeu in Mit- 
telkambodscha angegriffen, 50 Kilo- 
meter entfernt von Phnom Penh.“ 
WELT: „Das ist 'aber sehr nah an 
der Hauptstadt* 

Son Sann: „Ja. Ein anderes Komman- 
do befindet gw*b jetzt sogar in unmit- 
telbarer Nähe Phnom Penhs. Es 
greift Orte r hafte n in der Umgebung 
der Hauptstadt an. So kann ich sagen: 
Wir sind nicht in einer schwadien 
Position. In dieser Lage haben wir 
unseren Acht-Punkte-Vorschlag ge- 
macht" 

Nach Son Sann befürworten 40 
Staaten diesen Plan, der den Ahaig 
der vietnamesischen Truppen, freie 
Wahlen und die U nabhängigkeit ei- 
nes neutralen Kambodscha vorsehe. 
Seite 2: Son Sann meldet "Erfolge 


„Berlin ist ein Vorbild bei 
der Technologie-Forschung 

Außenminister Genscher plädiert für Mut zur Zukunft 


66 


Co. Bonn/Berlin 

Bundesaußenminister Genscher 
hat dazu aufgeiufen, in die Gesell- 
schaft der Bundesrepublik Deutsch- 
land „ Z ukii nftsaten löpn hineinzutra- 
gen" und ihr „M ut zur Zukunft zu 
geben". Schreckensbilder von einem 
möglichen Mißbrauch des techni- 
schen Fortschritts gebe es bereits ge- 
nug. Jetzt komme es darauf an, den 
technischen Fortschritt mit kühnen 
Zukunftsprojekten gezielt zum In- 
strument für den humanen Fort- 
schritt zu machen, sagte Genscher ge- 
stern in Berlin bei der Verleihung des 
„EBM-E uropa-Preises“ an Professor 
Schäfer, Direktor des Max-Planck-In- 
stituts für biophysikalische Chemie. 

Die Reaktorkatastrophe von 
Tschernobyl habe einen Rückschlag 
für den Aufbruch in ein neues techni- 
sches Zeitalter gebracht Daraus dür- 
fe jedoch keine neue „Welle der Irra- 
tionalität und der Technologie- 
feindschaft“ werden, die Deutsch- 
lands und Europas Zukunft verspie- 
len könnte. Tatsächlich eröffheten 
die neuen Schlüsseltechnologien 
nicht nur die Aussicht auf ein langan- 
haltenes Wirtschaftswachstum, son- 


dern sie könnten in ein neue Art 
Wachstum führen, das den Konflikt 
zwischen Ökonomie und Ökologie lo- 
se, der zum Grundproblem im Eodu- 
striezeitalter geworden sei 

Mit Nachdruck plädierte Genscher 
für eine enge europäische Zusam- 
menarbeit im Bereich da Hochtech- 
nologie mit dem Ziel einer „europäi- 
schen Autonomie*. Diese Autonomie 
sollte nicht mit Autarkie verwechselt 
werden. Vielmehr sei sie die Voraus- 
setzung für eine gleichberechtigte 
Kooperation mit Amerika, Japan und 
anderen Ländern. 

Als Vorbild bei der Erforschung 
neuer Technologien rühmte der Mini- 
ster Berlin. Die Stadt sei wieder ein 
Zentrum der W issenschaft und Tech- 
nik geworden. Berlin sei zugleich „ei- 
ne Stadt des Wagnis-Kapitals, der 
jungen Unternehmer“; es entwickle 
sich dank einer dm Neuen aufge- 
schlossenen Käuferschicht zu ein em 
Testmarkt für innovative Produkte. 
Jffit einem Wort Beriin ist heute wie- 
der voller Ideen, voller Vitalität und 
voller Kreativität Berlin ist nicht nur 
eine Reise, es ist auch viele Zukunfts- 
investitionen wert." 


Rumänien sperrt 
Ferienregioiien * 
wegen 


Die rumänische Reparunghstfeta ' 




stropbe von TscberhöbäS das Gebiet \ 
der Süd-Bukowina und der Noitu ‘ 
Moldau für Ausländer faktisch g*. . 
spart An den rumanlsdffin Bahnhö- 
fen wetäenkeine Fahrkarten in -diese 
Gebiete mehr ausgegeben. Die bei 
den Regionen liegen unmittäbär ® ' 
der nünänisch-sowjetiscJ»n .Grenzer ' 
In NordRumäuen soll es bereite ä - 
sichtbaren % &rahtenschädeg . unter > 
der Bevoflreruiig gekommen seht 
Dort seien zahlreichen Personen die 
Haare fiiii ggftfangn, hieß es. 

Doch nicht nur in Rumänien, son- 
dern auch in Jugoslawien sind dfe 

Katastrephen-Folgen spürbar. p»r 


'.K.: 


sebensfeh Physiker Jugoslawien*, 
hat die Belgrader Regferimg und die < 
Behörden des Landes wegen ihres » v * 
Verhaltens hach dCT sowjetischen Re- . * ‘ 
aktorkatastrophe heftig kritisiert Et ; < y 
erklärt in einem Briefen dtejugosti- * . 
wische Bundesregierung, der Schutz 71 
der Bevölkerung Jugoslawiens vw , 
radioaktiver Strahlung habe sich als : - 
völli g b aaiUflgiich erwiesen. Die ju- . > •' 
goslawiscbe Bevölkerung sei m spat -1 ^ 
darüber ^informiert wordö^-Bdd^ . • 
Vorsfehtsnaßnahmen zu treffen sei- 
pn [ um dw sc hädlichen Folg en langer r ^ 
anhaltender radioaktiver Strahlung -V • 
zu vermeiden. 

Kanasir fordert die jugoslawische - ■ , . 
Regierung auf; sich mit der Frage aus- 
einandemaetzen, wie dem Vorhan- 
densein langlebiger radioaktiver Iso- 
tope in der Nahxungsmittdkettiebe- •• 
gegnet werden könne. Wenn diese' 
Isotope in den menschlkhen Organis- • 
mus gerieten, stellten sie dort eine 
geShriiche Quäle ständiger radioak- 
tiver Strahlung dar und konnten lang- 
fristig - Kanasir spricht von einem 
Zeitraum über mehrere Jahrhunderte 
~ Gen-Mutationen herbeifuhren oder fy 
noch &»h V 

Krebs «islösöi. Für Jugoslawiai be- 'S-, ■ 
stehe die Ge£ahr, daß das Getreide ' > 
und der Mais der diesjährigem Erste 
kontaminiert 9eie&. : ^ 

Da bisher ' aber keumM Maßnah- 
men getzoffeEuworden seien- Kanasir r: 
kritisiert vor allem, daß mäh es. unter- - r - ' 
lassen habe, die Erde tief umzupftö- 
genundden kcintamihiertien KleeraT . a 
verni(±ten - bestünden für Jugosla- v. 
Wien im Zusammenhang mit der Er- i: 
nahrung der Bevölkerung erhstefiko* 

nn mt'gfhA rthiyfa PmK fefh^ 


^ernkraft nicht .> 
das letzte Wort“ 




. dpa,StookholÜ ^_ 
Zu Spekulation«! über einen raöfr - 'rj ". 
liehen Ausstieg der a DDR" aus der 
Kernenergie führten Äußerungen des . 
Staats- und Partefchefe Erich Hoodt- »j. ... 
ker gestern in Stockholm. Honedter -p 
otiizte in einem Interview mit der - 
4>agens Nyheter“: „Ich persönlich 
halte dfe Kernkraft nicht für das kto 
te Wort.“ Er verwies darauf; daß dfe . ' 
„DDR“ lediglich drei Prozent ihres r 
Siergfebedarfe aus der Atomkraft ^ - 
decke. Bei einem Anteil von 40 bis. flO 
Prozent; der Energieversorgung sei ' 




ein 


türheh schwerer“ möglich, mrinte 
Honecker mit Blick auf die weäh- .‘f ' 
chen Industrienationen.' 

®nen Besuifo in der Bündesrepa-jji; - 
blik Deutschland stellte der „DDR“-^:- 't 
Staats- und Pärtefcfaef für einen 
ei gn eten Zeitpunkt“ in Aussicht Ein •>'* v 
geeigneter Zeitpunkt ser bei ™g : 
Vfeiatändigimg auf bilaterale »nd in- ; 
tematiobale ^Ragen gegeben. Schritte V 
in dfe richtige Richtung seien daba . *. •• 
mä dec graneinsamen Erklanmg ' 
Honeckers und des Bundeskanzlers 
Helmut Kohl zur Unverletzlichkeit 
bestehender Grenzen und zur Integri- 
tät und - Souveränität älter- europäi- 
schen Staaten innerhalb dieser, Gren- 
zen gemacht worden. . 




Plädoyer für Weltraummacht Europa | 


Experteogroppe empfiehlt: Nationale Projekte unter dem Dach der ESA zusammenfessefi 


DW. Bonn 

Ein stärkeres F.n g a ggm^nt der 
Bundesrepublik Deutschland und 
mehr Gemeinsamkeit der Westeuro- 
päer in der Weltraumforschung hat 
jetzt eine deutsche Expertengruppe 
vorgeschlagen. Die , westeuro- 
päischen Länder sollten sich als 
Weltraummacht des 21. Jahrhun- 
dert" verstehen und dafür ein ent- 
sprechendes Weltraumprogramm 
entwickeln. Ziel dieses Programms 
müsse der Bau von eigenen Raum- 
transportsystemen und einer be- 
mannten Weltraumstation sein. 

Dies sind die Kemaussagen eines 
Berichts, der gestern in Bonn vorge- 
stellt wurde, und mit dem praktisch 
die Position des ehemaligen Abtei- 
lungsleiters im Forschungsministeri- 
um Wolfgang Finke unterstützt wird. 
Minister Riesenhuber hatte den Spit- 
zenbeamten vor kurzem wegen Mei- 
nungsverschiedenheiten in den ein- 
stweiligen Ruhestand versetzt Der 
Bericht war von einer Arbeitsgruppe 
unter Federführung der Deutschen 
Gesellschaft für Auswärtige Politik 
erarbeitet worden, der neben Fach- 
leuten aus Wissenschaft, Industrie, 
Gewerkschaften und Politik auch 
Finke angehört 

Der Bericht plädiert auch für eine 
deutsche Beteiligung an dem franzö- 


sischen Raumgleiter-Projekt „Her- 
mes“ mit einern Irt nanawiingatirtpil 

von mindestens 30 Prozent Nach In- 
formationen der Nachrichtenagentur 
AP waren am Montag Fmanzmmister 
Stoltenberg Und TVw whiingSmim*?fo r 
Riesenhuber übereingekommen, sich 
zunächst an der sogenannten Defini- 
tionsphase für dfe französische 
Raumfähre zu beteiligen,. 

Dfe Vorschläge des Expertenbe- 
richts zielen unter anderem auf einen 
Zusammenschluß der einzelnen Welt- 
raumprogramme der westeuro- 
päischen Länder unter dem Dach der 
ESA sowie auf. eine selbständige' 
westeuropäische Präsenz im Welt- 
raum. Neben dem Bau von „Hermes“ 
soll auch dfe Trägerrakete „Ariane“ 
weiterentwickelt werden. 

Ihre Forderungen begründen die 
Autoren des Berichts damit, daß eine 
aktive Beteiligung an der' Luft- und 
Raumfahrt wirtschaftlich und sozial 
nutzbringend sei, für die gesamte 
Wirtschaft innovatorisch wirke, den 
.Strukturwandel der Industrie erleich- 
tere und neue Arbeitsplätze schaffe; 
Der Vertreter des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes, Siegfried 'Bleicher, 
wies in einem Sondervotum aller- 
dings darauf hin, daß in der Frage der 
erwarteten Innovation»- und Techno- 
logfeschübe dfe Gegenargumente ' 




v 



nicht ausreichend berücksichtigt 
worden seien. Derartige Schübe ^ 
könnten auch ohne «t» „miHiardei* * ,v .. 
schwere Umw«* gfinamy^ir nn g über • 
wdtraumtechnische Prestigevorha- 
ben“ erreicht werden. 

Nach Überzeugung der. Arbeit* 
gruppe könnet es sich wedar. die 
Bundesrepublik Deutschland -noch 
Westeuropa feisten; die • Raumfahrt 
anderen zu überlassen, da sie zu ja A i 

nem wesentlichen Faktor der Außät 
und Sichertfei|spolitik geworder sei. - ** 

In diese Richfaing zielt auch das 
doyer fifr den AusbÄuder weltrauic- ? 
gestützten- Erdbeobachtungen . toä ■' '' ■ 

für -ein Sch wexpunktprograrnni '»Ekh v' 
botik und Automation“ im Weltraum. . ^ 

E5n europäisch« Satellitsollte fürdfc *. 
Üb«vradnmg vnr> R n ahre^ko ntroB-- •• 
abkomnten eingesetzt werden» % v . 

Weit«hd^tesitid£mBericht*'ib4^..!' , 11 
.Zukunft dürfteauch dfeVerwendüröij. ' \ . 

weh raumgw rtiTtTf af für die i\. 

Abwehr von taktisdiesi Raketen. und >4*^., • « ., 
Mara^iflugWrpem CMMJaalBedefr ;'^. u 
teng gewinpen.^Dfeder Arbeitsgrvp’^ 
pe angehörenden SPU-Abgeordn^e* 5 ,' ' 1 
Fischer und KlqdTfrMki fehnten aBff- v . 

drngsin einem abweichendeh VötniO' ; j. 

ein solches ATH-Systesn ab; da *.• 
sich nicht mit den notwendigen Ab-' j- 
. tiistungsbemühungen vertragt 

■Seite lÄBtermesprojekt im Vlster; .' 
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WELT DER »WIRTSCHAFT 


Post zahlt 
zu wenig 

cd. - Die Post lat zwar ihre ur- 
sprünglichen Vorstellungen über 
dte Konditionen ihrer neuen Anlei- 
he nicht durchsetzen können. Den- 
noch hat das Papier alle Chancen, 
den Kapitalmarkt um einen neuen 
Flop zu bereichern und die unver- 
käuflichen Rentenbestände der 
Banken um weitere anderthalb Mil- 
liarden anzureichem. Ein Zinssatz 
von sechs Prozent ist einlach nicht 
attraktiv genug. Er ist auf ausländi- 
sche Interessenten zugeschnitten, 
die für Bundesanleihen wegen de- 
ren besserer Marktfähigkeit gern et- 
was mehr zahlen als zum Beispiel 
für Pfandbriefe. Aber die ausländi- 
schen Anleger zeigen dem Markt 
derzeit die kalte Schulter. 

Einmal, weil das Aufwertungspo- 
tential der D-Mark nur noch als so 
gering eingeschätzt wird, daß es 
keinen ausreichender Ausgleich 
mehr bringt für die höhere Verzin- 
sung in anderen Wahrungen. Zum 
anderen zeichnet sich immer deutli- 
cher ab, daß kaum noch weitere 
Kursgewinne winken, weil sich die 
Aussichten, auf einen neuerlichen 
Zinsrückgang immer weiter ver- 
schlechtern. Dies nicht zuletzt, weil 
die Bundesbank kaum eine Gele- 
genheit auslaßt,' Zinssenkungshoff- 
nungen zu dampfen. Gelegentlich 
wird sogar befürchtet, die Bundes- 
bank könnte die monetären Zügel 
wegen der starken Geldmengenaus- 
wertung straffen. Solche Ängste er- 


scheinen nicht berechtigt 

Wenn Ausländer die teuren Bun- 
desanleihen nicht kaufen, müßten 
die Anleihekonditionen auf Inlän- 
der zu geschnitten werden. Das wür- 
de allerdings für die Postanleihe ei- 
nen Zins von 6,75 statt sechs Pro- 
zent bedeuten. Ewig lange kann der 
Staat an dieser Marktwahrheit nicht 
mehr vorbeisehen, ohne sein Emis- 
sionsstanding zu ruinieren. 

Ob es hilft? 

hg - Die bayerische Staatsregie- 
rung sorgt sich um die verbraucher- 
nahe Versorgung ihrer Bürger auf 
dem Land. Dar um will sie die Zahl 
möglicher Standorte für Großob- 
jekte des Einzelhandels im Zuge 
der Fortschreibung des Landesent- 
wicklungsprogramms von 756 auf 
387 verringern. Ob es hilft? Auf die 
Dauer wohl kaum, denn der Ver- 
such, kleinen Einzelhändlern da- 
durch das Überleben zu sichern, 
daß man sie gegen leistungsfähige 
Konkurrenz abschottet, findet sozu- 
sagen am untauglichen Objekt statt 
Auch ohne den Wettbewerb durch 
Verbrauchermärkbe werden sie nur 
dann überleben, wenn ihnen ihr 
Umsatz mindestens das Gehalt ei- 
nes Facharbeiters sichert Dazu 
müßten die Erlöse aber bei etwa 
drei Millionen Mark im Jahr liegen, 
und die sind auf dem Dorf nicht zu 
holen. Dort aber lebt die Zielgrup- 
pe, um deren Versorgung man sich 
in München Gedanken macht. Im 
übrigen wollen Dorfbewohner nicht 
„Tante Emma 1 *, sondern Aldi. Ob 
die Staatsregierung das weiß? 


Behutsamer Ansatz 


WERFTINDUSTRIE / Gemeinsames Gutachten der norddeutschen Küstenländer 


Katastrophale Auftragslage zwingt 
zu radikalem Abbau der Kapazitäten 


GEORG BAUER, Hamborg 
Die Werftindustrie der Bundesrepublik Deutschland muß zur Siche- 
rung ihrer Existenz die Kapazitäten um mindestens 30 Prozent abbauen. 
Zu diesem Ergebnis kommt ein gemeinsames Gutachten des Instituts für 
Seeverkehrsmrtschaft und -logiitik in Bremen (ISL) und der Treuarbeit 
in Frankfurt, das im Auftrag der vier norddeutschen Bundesländer erstellt 
worden ist Das erst in einem Entwurf vorliegende Gutachten wird 
Grundlage der Beratungen der Wirtschaftsminister aus Bremen, Ham- 
burg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein sein, die sich heute in Bre- 


•men treffen. 

In der Beurteilung der derzeitigen 
Situation kommen die Gutachter zu 
Horn Schluß, daB angesichts der kata- 
strophalen Auftragslage aufgrund der 
weltweiten mangelhaften Nachfrage 
nach Tonnage die meisten Werften in 
der Bundesrepublik am Ende dieses 
Jahres ohne Arbeit sein werden. Den 
Tiefpunkt der Krise in der Werftindu- 
strie terminieren die Experten auf das 
Jahr 1988. Weltweit sei dann mit ei- 
nem Bedarf an Schiffsneubauten in 
einer Größenordnung von allenfalls 
rund sieben Mil linnen GBRT zu rech- 
nen. Im Vergleich: Im vergangenen 
Ja* belief Sh die Zahl aufl^S 
lionen GBRT. Dem stehen weltweit 
Kapazitäten zum Bau von Schiffen in 
Höhe von rund 18 Millionen GBRT 
gegenüber. 

Die Gutachter rechnen Hamit , da ft 
bestimmte Schiffstypen wie Chemie- 
kalientanker oder Rohöltanker über- 
haupt nicht mehr gefragt sein wer- 
den. Und auch der Wunsch nach Spe- 
zialschiffen, auf die sich insbesondere 
die Werftindustrie in der Bundesre- 
publik konzentriert hat, weiter ab- 
nehmen wird. Insgesamt schätzen die 


Gutachter die Überkapazität im Be- 
reich der Tankerfahrt auf 25 bis 30 
Prozent, bei der trockenen Massen- 
gutfracht auf 15 bis 20 Prozent und 
bei der Containerfahrt auf zehn bis 15 
Prozent Wenn nicht bald Maßnah- 
men zum Abbau der Tonnage getrof- 
fen werden würden - so die Analyse - 
dürfte sich die Überkapazität auf 60 
Prozent erhöhen mit der Folge, daß 
die Krise bis ins nächste Jahrzehnt 
andauern würde. 

Bei einem entschiedenen Gegen- 
steuem erwarten die Experten eine 
Entspannung der Situation zu Beginn 
der neunziger Jahre. In allen Berei- 
chen des Schiffsneubaus sei dann mit 
einer ansteigenden Nachfrage zu 
rechnen, die sich weltweit bei einem 
Bedarf in Höhe von 17 Millionen 
GBRT bewegen wird. 

Mit Blick auf die Lage der Werften 
in der Bundesrepublik, die im ver- 
gangenen Jahr einen Anteil am Welt- 
markt von fünf Prozent hatten, lassen 
die Experten keinen Zweifel daran, 
daß ein Personalabbau bei den Werf- 
ten das Problem nicht löst Vielmehr 
müßten Unternehmen den Weg in 


den Konkurs an treten. Hierzu heißt 
es wörtlich in der Analyse: „Die Kür- 
zung der Fertigungsstunden für den 
Handelsschifisneubau im Interesse 
leistungsfähiger Unternehmensein- 
heiten wird deshalb weit überwie- 
gend durch Betriebsstillegungen rea- 
lisiert werden müssen.“ 

Das Neubauvolumen wird dabei im 
kommenden Jahr - wie bereits in die- 
sem - auf 0,5 bis 0,6 Mrd. DM ge- 
schätzt In der Zeit von 1983 bis 1985 
beliefen sich die Beträge pro Jahr auf 
2^2 Mrd. DM. Auch eine weitere Spe- 
zialisierung könne an der Entwick- 
lung der Situation nichts ändern. 
Auch rechnen die Gutachter damit 
daß der Anteil am Weltmarkt bei ei- 
nem Bauvolumen von rund 375 000 
GBRT auf unter vier Prozent Men 
wird. 

In der Arbeit wird die Bedeutung 
der Reeder in der Bundesrepublik für 
die Werften hervorgehoben. Sie ver- 
geben rund 75 Prozent der Aufträge. 
Die Experten schlagen daher mit 
Blick auf Bonn und die Küstenländer 
vor, sie wieder stärker zu unterstüt- 
zen. So müßten die Betrage der öf- 
fentlichen Hand verdoppelt und frü- 
her ausgezahlt werden. Auch sollten 
Rückzahlungen erlassen werden. Au- 
ßerdem sollte sich Bonn dazu ent 
schließen, Bürgschaften für Kredite 
zur Überbrückung von Liquiditäts- 
engpassen zu gewähren. Als unver- 
zichtbar stellt das Gutachten das mit 
Steuervorteilen verbundene schiff- 
fahrtsfremde Eigenkapital heraus. 


CDU-MITTELSTAND 

Novelle zum Kartellgesetz 
gilt als unvermeidlich 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Die Konzentration im Handel be- 
kommen wir mit dem geltenden Kar- 
tellrecht nicht in den Griff* Hans- 
heinz Hauser, stellvertretender Vor- 
sitzender der CDU/CSU-Fraktion im 
Bundestag und Vorsitzender der Mit- 
telstandsvereinigung seiner Partei, 
hält eine Novelle deshalb für unum- 
gänglich. Im Mittelpunkt werden da- 
bei der Verdrängungswettbewerb, 
die Rabattdiskriminierung und die 
Fusionskontrolle stehen, sagte Hau- 
ser in einem Gespräch mit der WELT. 

Die Untauglichkeit der Fusions- 
kontrolle als Instrument gegen die 
Handelskonzentration hält der Poli- 
tiker für bewiesen, nachdem der Bun- 
desgerichtshof die vom Kartellamt in 
Sachen KaufhofiMetro vorgenom- 
mene Marktabgrenzung kritisiert hat 
- mit dem Effekt, daß diese Fusion 
kaum noch zu untersagen sein wird. 
Nach seinen Vorstellungen könnte ei- 
ne spezielle FusionskontroUe für den 
Handel nach dem Muster der Presse- 
fusionskontroUe eine geeignete Lö- 
sung sein, „etwa, indem man unter- 
scheidet zwischen Unternehmen, die 
nur am Binnenmarkt operieren und 
solchen, die sich am Weltmarkt be- 
haupten müssen“. Wobei er sich frei- 
lich bewußt ist, daß sich das Kernpro- 
blem der Fusionskontrolle im Han- 
del, nämlich die Marktabgrenzung, 
nicht dadurch aus der Welt schaffen 
läßt, daß man die EingriffachweDe für 
die Kontrolle von derzeit 25 Prozent 
niedriger hängt. 

Eine generelle Herabsetzung dieser 


Schwelle auf- zehn Prozent, wie sie 
der SPD-Abgeordnete Uwe Jens ins 
Gespräch gebracht hat findet er „zu 
niedrig“, und „völlig inakzeptabel“ 
sei die von der SPD vorgeschlagene 
Installierung einer Entflechtungs- 
klausel im Kartellrecht. Auch der 
E influß der Banken gehöre nicht in 
dies Gesetz, meint Hauser, der aller- 
dings einräumt, „daß wir das bei der 
Novelle zum Kreditwesengesetz hät- 
ten berücksichtigen sollen“. 

Dem Verdrängungswettbewerb 
vor allem im Lebens mrttelhandel, seit 
Jahren Sorgenkind von Mittel- 
stand spolitikem jeglicher Couleur, 
möchte Hauser von zwei Seiten in 
den Griff bekommen: erstens durch 
eine „Entrümpelung“ des einschlägi- 
gen Paragraphen 37a Abs. 3, damit 
systematische Untereinstandspreis- 
Angebote wirksam verfolgt werden 
können. Zweitens durch ein Instru- 
ment, das eine Munition: erung mäch- 
tiger Einzelhändler mit Mitteln der 
Produzenten verhindert, die sie dann 
einsetzen, um kleinere Wettbewerber 
zu verdrängen. Diskutiert wird ein 
allgemeines Diskriminierungsverbot 
nach dem Vorbild des amerikani- 
schen Robinson-Fatman-Act, der 
Herstellern jegliche Ungleichbehand- 
lung ihrer Kunden verbietet 

In diesen Vorschlägen sieht Hauser 
freilich Zündstoff für die Koalition, 
wen die FDP andere ordnungspoliti- 
sche Vorstellungen habe. Einig weiß 
er sich indes mit der bayerischen 
Staatsregierung, „und das ist inner- 
fraktionell schon die halbe Miete“. 


Von WILHELM HADLER, Brüssel 


R undum positiv war die Reaktion 
der europäischen Finanzminister 
auf das Programm der EG-Komzms- 
sion für eine schrittweise Liberalisie- 
rung des Kapitalverkehrs. Das läßt 
auf baldige Fortschritte bei den wei- 
teren Expertenberatungen hoffen. 
Zumindest der vorliegende Richtli- 
nienentwurf scheint konsensfähig zu 
sein. Er zeugt vom deutlichen Bemü- 
hen der Kommission niemanden poli- 
tisch zu überfordern. 

Seit Anfang der sechziger Jahre 
sind die Mitgliedsstaaten verpflichtet 
alle Beschränkungen für kurz- und 
mittelfristige Handelskredite, für Ka- 
pitaltransfers mit persönlichem Cha- 
, rakter, für Direktinvestitionen, Versi- 

\ cherungsleistungen und für den Er- 

,4 werb von börsennotierten Wertpapie- 

M •if reu aufzuheben. Die tatsächliche Li- 

beralisierung ist jedoch erheblich 
- v- * hinter diesem Stand zurückgeblie- 
ben. Einige EG-Regierungen haben 
fleißig von der einschlägigen Schutz- 
klausel des Römischen Vertrages Ge- 
brauch gemacht Die EG-Behörde 
versäumte es über Jahre hin auf eine 
zeitliche Befristung der genehmigten 
Ausnahmeregelungen hinzu wirken. 

Inzwischen ist nicht nur die Kon- 
vergenz der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung gewachsen sondern auch 
die Einsicht daß eine Abschottung 
der nationalen Kapitalmärkte keinen 
Ersatz für eine stabilitätsorientierte 
Politik darstellt Vor allem die Bemü- 
hungen um einen ei nh eitlichen euro- 
päischen Binnenmarkt fegen es nahe 
neue Anstrengungen zur Liberalisie- 
. rung der Kapitalbewegungen zu un- 
ternehmen. 

W as nutzt es schließlich, das an- 
gestrebte freie Niederlassungs- 
recht für Kreditinstitute und Versi- 
cherungen zu verwirklichen, wenn 
dieses nicht mit Maßnahmen zur 
schrittweisen Verzahnung der Kapi- 
talmärkte einher geht? Auch die Pro- 
bleme der ~ imterschiedh chen Be- 
steuerung von Kapitalerträgen müs- 
sen eines Tages angepackt werden. 
Nur so ist das Zieleines europäischen 
Marktes wirklich zu erreichen. 

Neben einer völligen Anw end ung 
der geltenden Kapitalmarktbestim- 
. mungen will die Kommission daher 

n l] zusätzlich für einige Transaktionen 

•’} die Verpflichtung zu einer bedin- 
gungslosen Liberalisierung schaßtet, 
für die bisher noch Schutzmaßnah- 
men im „höheren“ nationalen Inter- 


esse ergriffen werden können. Ge- 
dacht ist an langfristige Handelskre- 
dite, an den Erwerb von nicht an der 
Börse notierten Aktien, Investment 
Zertifikaten und Schuldverschreibun- 
gen sowie an die Emission, die Plazie- 
rung und Börsenzulassung s ol cher 
Papiere 

Große Veränderungen gegenüber 
dem bisherigen Liberalisierungsgrad 
würden dadurch nicht eintreten. 
Schon jetzt nämlich behandeln die 
meisten EG-Länder alle Wertpapiere 
devisenrechtlich gleich. Geldmarkt- 
papiere und kurzfristige Guthaben 
sollen erst weiter vom Liberalisie- 
rungsgebot ausgenommen werden. 
Langfristige Handelskredite spielen 
für die Zahlungsbilanzen meist keine 
sehr große Rolle. 

D ie Bedeutung der vorgeschlage- 
nen Richtlinien liegt also nicht 
so sehr im Praktischen wie im Grund- 
sätzlichen: Die Regierungen sollen 
sich verpflichten nochmals ein Stück 
wirtschaftlicher Autonomie aufzuge- 
ben. Der Verricht auf Beschränkun- 
gen des Kapital verkehre engt natur- 
gemäß den Spielraum für national- 
staatliches Handeln eia Er zwingt zu 
einer stabilitätsorientierten Wirt- 
schaftspolitik, da sonst mit einem De- 
visenabfluß zu rechnen ist der das 
innerstaatliche Gleichgewicht ernst- 
haft in Finge stellen könnte. 

Der Römische Vertrag zielt eindeu- 
tig auf einen freien Geld- und Kapital- 
verkehr ab. Schon inden sechziger 
Jahren hatten die mit dem Funktio- 
nieren des Geneinsamen Marktes 
nicht zu vereinbarenden Beschrän- 
kungen abgeschafft werden müssen. 
Gerade die Scheu einiger EG-Länder 
sich den Zwängen einer liberalen 
Geld- und Kreditpolitik zu beugen, ist 
für den Harmonisierungsrückstand 
in der Gemeinschaft verantwortlich. 
Daran wird sich so schnell wohl auch 
künftig nichts Grundlegendes än- 
dern. 

Aua deutscher Sicht hätten die 
Vorschläge der Kommission sehr viel 
mutiger sein können. EG- Präsident 
Jacques Delors zog jedoch einen rea- 
listischen Ansatz vor. Grundsätzlich 
will die Kommission zwar demnächst 
die völlige Liberalisierung anpeile n, 
doch dürften auch künftig noch zahl- 
reiche Beschränkungen bestehen 
bleiben. Die Aussicht für Fortschritte 
werden von der allgemeinen Ent- 
wicklung in der EG abhängen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Entspannung im Agrarstreit 
zwischen EG und den USA 


Ha. Brüssel 

Dfe EG und Washington wollen ei- 
ne Zuspitzung ihres Handelskonflikts 
vermeiden. Bei -einem informellen 
Treffen der Landwirtschaftsminister 
in Luxemburg ließen beide Seiten je- 
doch nicht erkennen, in welchem 
Ausmaß sie wirklich zu Abstrichen 
an ihrer bisherigen Haltung bereit 
sind. . 

Der Meinungsaustausch ging auf 
eine Initiative des neuen amerikani- 
schen Agrarministers Richard Lyng 
zurück. Dieser machte aufseine euro- 
päischen Kollegen großen Eindruck, 
weil er persönlich -weit konzilianter 
auftrat als sein Vorgänger John 
Block. Aufschluß über die Chancen 
für eb»~Entspannung im Handels- 
krieg körnten freilich ewt.die Gesprä- 
che geben, die Lyngs Stellvertreter, 
Staatssekretär Daniel Amstutz, heute 
in Brüssel mit Experten der EG-Kom- 


mission beginnt. Die Kommissare 
Will}' de Clercq (Außenbeziehung) 
und Frans Andriessen (Landwirt- 
schaft) hallen sich bereit, selbst nach 
Washington zu reisen. 

Der am tierende Ratsvorsitzende 
der EG, Geritt Braks (Holland), sagte 
nach dem Abendessen mit Lyng, er 
sei überzeugt, daß die USA am 1. Juli 
auch dann nicht über symbolische 
Restriktionen hinausgehen würden, 
wenn bis dahin eine einvemehmliche 
TAcung der durch die Süderweite- 
rang der Gemeinschaft entstandenen 
Probleme des Agrarhandels noch 
nicht gefunden worden ist Auch 
Lyng riet, man dürfe den Handels- 
konflikt mit Europa nicht überschät- 
zen. In der Sache geht es um die von 
den USA angedrohten Zollerhöhun- 
gen für Weißwein, Spirituosen, Käse 
und Gemüsekonserven aus Europa. 

Seite 2: Handelskriegsßcschrüi 


WECHSELKURSE 

Dollar erholte sich nach 
Einbruch in New York wieder 
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Auf der Weltrang liste der Exporteure sieht die Bundesrepublik Deutsch- 
land hinter den USA und vor Japan auf dem zweiten Platz. 1W5 wurden 
insgesamt 29 Prozent der Waren für ausländische Abnehmer produziert, 
wobei einige Branchen mehr als die Hälfte Ihrer Erlöse im Exportgeschäft 
erzielten. queu£ Globus 


AUF EIN WORT 



9 } Die Nutzung des 
Verteilungsspielraums 
für mehr Freizeit hat 
auch den Konsum 
geschwächt. Vor allem 
aber hat die Arbeitszeit- 
verkürzung den Fachar- 
beitermangel erheblich 
verschärft, was in unse- 
rem Tarifgebiet beson- 
ders deutlich zu spüren 
ist Wo aber Facharbei- 
ter fehlen, wird das 
Wachstum und die 
Schaffung zusätzlicher 
Arbeitsplätze beein- 
trächtigt. 99 

Hans Peter Stihl, Vorsitzender des 
Verbandes der Metallindustrie Ba- 
den-Württemberg. FOTO: DIE WEIT 

Iran-Auftrag 
für Krupp 

J. G. Düsseldorf 

Für 190 Millionen Mark erhielt die 
Krupps Köppers GmbH, Essen, aus l 
dem Iran den Auftrag zum Bau einer 1 
Anlage für den Polyesterfaservorstoff ! 
DMT, die mit 60 000 Jahrestonnen 


daran, daß sie m den letzten 20 Jahren 
mehr als eine Million Tonnen Jahres- 
kapazität solcher nach dem Dynamit 
Nobel-Verfahren arbeitenden Anla- 
gen gebaut und einen Weltmarktan- 
teil von über 80 Prozent erzielt habe. 


ARNULF GOSCH, Bonn 
Die Telekommunikationsordnung 
(TKO), mit der die gesamten Femmel- 
debenutzungsvorschriften zusam- 
mengefaßt werden sollen, wird am 
kommenden Montag vom Postver- 
waltungsrat abschließend behandelt 
werden. Wie gestern von unterrichte- 
ter Seite verlautete, rechnet das Bun- 
despostministerium fest mit einer 
Verabschiedung der TKO in der von 
Minister Schwarz-Schilling vorgeleg- 
ten Fassung. Der Arbeitsausschuß 
des Postverwaltungsrats, dessen Ta- 
gungen als geheim gelten, hat dem 
sicheren Vernehmen nach mit drei 
Ja-Stimmen und drei Enthaltungen 
der Vorlage des Postministers zuge- 
stimmt und darauf verzichtet, die 
Verabschiedung der TKO von einer 
Monopolisierung des ersten End gera- 
te® beim künftigen diensteiniegrie- 
renöen digitalen Femmeldenetz 
ISDN abhängig zu machen. 

Hierüber war es im Vorfeld der 


cd. Frankfurt 

Der Dollar, der am Montag zeitwei- 
lig auf über 2,2750 DM geklettert war, 
erlebte in New York vorübergehend 
einen Einbruch auf nur noch 2,2150 
DM. Im Verlauf des gestrigen Ge- 
schäfts hat sich die US- Währung al- 
lerdings wieder etwas erholt Bei der 
amtlichen Notierung in Frankfurt 
war der Kurs dennoch mit 2, MM DM 
genau vier Pfennig niedriger als am 
Montag. Auch gegenüber dem japani- 
schen Yen gab der Dollar vorüberge- 
bend stark nach; er streifte die Marke 
von 166 Yen. In New York herrschte 
am Montagabend panikartige Aus- 
verkaufastimmung am Dollairoarkt, 
für die man lediglich technische Er- 
klärungen parat hatte; Interventio- 
nen der amerikanischen Notenbank 
hat es nach zuverlässigen Informatio- 
nen entgegen anders lautenden Ge- 
rüchten nicht gegeben. 


nL Stuttgart 
„Ich habe jetzt erst einmal die Nase 
voll, wir lassen die Sache zunächst 
einmal eine Weile liegen." Der ba- 
den-württembergische Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth machte auf der 
allwöchentlichen Dienstag-Presse- 
konferenz in Stuttgart aus seiner Ent- 
täuschung über die geplatzte Vierer- 
fusion der öffentlich-rechtlichen Spit- 
zeninstitute im Südwesten keinen 
Hehl Geärgert habe er sich über die 
„relativ egoistische Position" von 
Stuttgarts Oberbürgermeister Rom- 


Felle Notwendigkeiten zu realisie- 
ren“. Bekanntlich hatte sich der Ver- 
waltungsrat der Landesgiro kasse 
ziemlich überraschend vor einer Wo- 
che mehrheitlich gegen die Beteili- 


Ausschußberatungen zu einer hefti- 
gen Kontroverse zwischen Schwarz- 
Schilling und den Befürwortern der 
ISDN-Monopolausweitung, Sie- 
mens-Vorstandsmitglied Baur und 
der Personalvertretung der Post ge- 
kommen. Bei der Sitzung selbst soll 
dieses Thema dann keine Rolle mehr 
gespielt haben. Mit den drei Enthal- 
tungen wollte man lediglich den 
Wunsch nach Präzisierung der Aus- 
wirkungen der TKO auf die Personal- 
situation bei der Post unterstreichen. 

Gleichwohl hat jetzt - wie zuvor 
schon Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangernann - auch sein 
Staatssekretär Otto Schlecht vor ei- 
ner Aufrechterhaltung des Postmo- 
nopols im ISDN nachdrücklich ge- 
warnt In einem gestern bekanntge- 
wordenen Schreiben an den Sie- 
mens-Vorstandsvorsitzenden Karl- 
heinz Kaske betont Schlecht, daß er 
sich mit dem 3 undespostminister ei- 
nig wisse, aus grundsätzlichen wirt- 


So war der Markt bei dem vorange- 
gangenen Anstieg um acht Pfennig 
bei Kursen von 2^750 DM heißgelau- 
fen. Als sich die Aufwärtsbewegung 
nicht fortsetzte, begannen schon am 
späten Montagnachmittag erste 
Glattstellungen spekulativer Positio- 
nen, die auf den Kurs drückten. Der 
Druck verstärkte sich erheblich, als 
dadurch Limite von stop-loss-Orders 
erreicht wurden und charttechnische 
WMerstandslinien nach unten durch- 
brochen wurden. 

Derartige heftige Bewegungen zei- 
gen einmal mehr, daß Wechselkurse 
wichtiger Währungen weniger von 
kommerziellen Transaktionen als 
vielmehr von großen Finanztransak- 
tionen vor allem von Investment- 
fonds und Multis bestimmt werden. 
Deren Einfluß auf den Markt 
übertrifft den der Banken oft erheb- 
lich. 


gung an der ViererfUsion ausgespro- 
chen, wobei die Landesgirokasse zu- 
sammen mit der Landeskreditbank 
Baden-Württemberg in Karlsruhe 
und den beiden Kommunalen Lan- 
desbanken in Mannheim und Stutt- 
gart zu einer neuen großen Landes- 
bank hätte verschmolzen werden sol- 
len. 

Dieses Projekt sei - so Späth - 
gescheitert, doch wollten die Spar- 
kassen-Organisationen in einer Reihe 
von Gesprächen in den nächsten Ta- 
gen neue Vorschläge unterbreiten. 
Er, Späth, habe „eine Menge Ideen", 
ohne diese freilich zu konkretisieren. 
Das Thema solle künftig in aller Ruhe 
vorbereitet und angegangen werden. 
Aus seiner Sicht sei es unverständ- 
lich, daß man sich zunächst einig 
über die Notwendigkeit einer Vierer- 
lösung gewesen sei, um dann kurzer- 
hand wieder einen Rückzieher zu ma- 
chen. 


schaftspolitischen Erwägungen im 
Femmeldebereich - wo immer mög- 
lich - Wettbewerb einzufuhren und 
nur dort an einem Monopol festzuhal- 
ten, wo es unabdingbar notwendig 
sei. Die künftigen Endgerate-Genera- 
tionen am 15DN gehörten nach dieser 
Klassifizi erung sicherlich nicht zum 
Monopolbereich. 

Schlecht hofft, daß auch das Haus 
Siemens diese Auffassung teile. Der 
Ausdehnung des Postmonopols auf 
neue Endgeräte stünden auch erheb- 
liche europarechtliche Bedenken ent- 
gegen. Dies habe das Beispiel des 
schnür losen Telefons gezeigt Vor- 
schlägen für Regelungen, die private 
Anbieter daran hindern würden, ihre 
Gerate auf dem deutschen Markt un- 
mittelbar dem Endnachfrager anzu- 
bieten, könne der Bundeswirtschafts- 
minister daher nicht zustimmen- Die 
Überlegungen für eine koordinierte 
Einführung des ISDN in der EG seien 
bisher einvemehmlich erfolgt 


Kohle kann bis 1994 
subventioniert werden 

Bonn (AP) - Die EG hat die Voraus- 
setzungen für die Beibehaltung der 
Kohle-Subventionen in der Bundes- 
republik bis zum Jahr 1994 geschaf- 
fen. Wie Bundeswirtscbaftsminister 
Martin Bangemann (FDP) gestern in 
Bonn mitteilte, hat sich das zuständi- 
ge Vertretergremium in Brüssel auf 
eine entsprechende neue Kohle-Bei- 
hilferegelung geeinigt Diese Rege- 
lung legt abweichend vom Subven- 
tionsverbot in der EG, im einzelnen 
fest unter welchen Voraussetzungen 
in Zukunft Hilfen für den Steinkohle- 
bergbau in der Gemeinschaft geneh- 
migt werden dürfen. Die bisher gülti- 
ge Regelung wäre am 30. Juni ausge- 
laufen. 

Nicht restriktiv 

Frankfurt (cd.) - Die Zuteilung von 
nur drei Mrd. DM Wertpapierpen- 
sionsgeschäften bei gleichzeitiger 
Fälligkeit von 5,9 Mrd. DM wird von 
der Bundesbank mit der augenblick- 
lich reichen Liquidität am Geldmarkt 
begründet Darin ist also nicht etwa 
der Beginn einer etwas restriktiveren 
Geldpolitik zu sehen, wie gestern ge- 
legentlich am Markt befürchtet 
wurde. 

20 Millionen ab Frankfurt 

Frankfurt (AP) - Der Gesamtum- 
satz der Flughafen Frankfurt AG hat 
im Jahr 1985 erstmals in der fünfzig- 
jährigen Geschichte des Flughafens 
die Milliardengrenze überschritten. 
Der Vorsitzende des Vorstands der 
FAG, Erich Becker, präsentierte ge- 
stern eine Jahresbilanz, die einen 
Überschuß von 64,1 Millionen Mark 
ausweist Im Frachtaufkommen liegt 
der Rhein-Main- Flu ghafen mit mehr 
als einer Million Tonnen Umschlag 
im Jahr weltweit an zweiter Stelle 
hinter dem John F. Kennedy Airport 
von New York. Die Fluggastzahlen 
haben im vergangenen Jahr erstmals 


die 20-MUlio nen-Marke überstiegen, 
was Frankfurt den 12. Platz der Welt- 
rangliste eingebracht hat 

Unattraktive Postanleihe 

Frankfurt (cd.) - Auf wenig Gegen- 
liebe trifft am Rentenmarkt die ge- 
stern beschlossene sechsprozentige 
zehnjährige Zwei-Milliarden -Anleihe 
der Post, von der 1,6 Mrd. zum Nenn- 
wert vom 26. bis 30. Juni zum Verkauf 
gestellt werden. Die Anleihe gilt we- 
gen ihrer nicht marktgerecht niedri- 
gen Rendite als unattraktiv. In die 
Vorgespräche zur Konsortialsitzung 
war die Post sogar mit der Vorstel- 
lung von einem 5,75prozentigen Ku- 
pon gegangen. In der gestrigen Kon- 
sortialsitzung selbst haben die Ban- 
ken schließlich auch die von der Post 
gewünschte Laufzeit von zwölf oder 
15 Jahren als nicht mehr in die Land- 
schaft passend abgelehnt. 

Börse Stuttgart 125 Jahre 

Stuttgart (nl) - Die baden-würt- 
tembergische Wertpapierbörse zu 
Stuttgart, die unter den acht deut- 
schen Wertpapierbörsen den Umsät- 
zen nach inzwischen den vierten 
Rang beiegt, begeht heute ihr 
125jähriges Jubiläum. Wurde in 1982 
noch ein Umsatz von 2,4 Mrd. DM 
registriert, so sind es inzwischen 14 
Mrd. geworden. Mit dieser Versechs- 
fechung der Umsätze weist Stuttgart 
die höchste Zuwachsrate aller deut- 
schen Börsen auf 

WELT-Aktien-Indizes 

Chemiewerte: 161,75(163.86); Elek- 
trowerte: 304,23 (306,59); Autowerte: 
777,34 (789,43); Maschinenbau: 155,22 
(157,22), Versorgungsaktien: 160,70 
(164,72); Banken: 397,87 (402,72); Wa- 
renhäuser. 142,69 {145*26); Bauwirt- 
schaft: 478,42 (479,68); Knngi i m gfi 
industrie: 168,67 (172,23); Versiche- 
rung: 1449,58 (1475,07); Stahl papiere: 
163,84 (165,98); Gesamt 274,08 

(277,95). 


1989 bei Isfahan in Betrieb gehen solL j 
Die Krupp-Konzerntochter erinnert \ 
bei diesem gegen „harte japanische 
Konkurrenz" gewonnenen Auftrag j 


meL, seines Zeichens Verwaltungs- 
ratsvorsitzender der Landesgirokasse 
Stuttgarts, und der weiteren Vertreter 
der Stadt in jenem Gremium, die es 
verhindert habe, „wichtige struktu- 


B UNDESPOST / Neue Telekommumkationsordnung steht vor der Verabschiedung 

Bonn: Kein Monopol für Endgeräte 


LANDESBANK SÜDWEST 

Lothar Späth: „Ich habe 
die Nase erst einmal voll“ 
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Belegschaft wird 
stark verringert 


HERTIE / Mühseliger Weg zurück zu positiven Jahresergebnissen - 15 Kaufhäuser werden noch geschlossen 


MEXIKO / Wirtschaftsprogramm setzt aufWachstymA:^/ 


1986 „entscheidendes Jahr für die Zukunft“ 


Neue 


tu, London 

Der britische Nutzfahrzeugheistel- 
ler Bedford, Tochter des US-Auto- 
konzems General Motors, wird spiwp 
Belegschaft um 1700 Mitarbeiter oder 
23 Prozent der Beschäftigtenzahl ver- 
ringern. Der Vorgang soll nach Mög- 
lichkeit auf freiwilliger Basis (Früh- 
pensionierungen, Abfindungen) ab- 
laufen. Die Entscheidung kommt 
nicht unerwartet, nachdem Bedford 


Anzeige 


Nutzen Sie 
alle Ihre 
Berufs-Chancen: 


Viele Seiten SLellenanzeigen 
für Fach- und Führungskräfte 
bietet ihnen jeden Samstag 
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INGE ADHAM, Frankfurt 

Auf „gutem Kurs“ sieht Jürgen 
Krüger. Sprecher des Vorstands der 
Hertie Waren- und Kaufhaus GmbH. 
Frankfurt und Berlin, das Unterneh- 
men bei dem mühseligen Weg zurück 
zu positiven Jahresergebnissen. Im- 
merhin, die im vergangenen Jahr 
nach viel vertaner Zeit (die insgesamt 
rund eine halbe Milliarde DM Be- 
triebsverluste kostete, die aus der 
„Substanz“ ausgeglichen wurden) 
endlich energisch eingeleiteten Maß- 
nahmen scheinen zu greifen (vgL Ta- 
belle), der Jahresverlust konnte, ohne 
weitere stille Reserven zu heben, um 
37 Prozent deutlich gedrückt werden. 

Die viel zu hohe Personalkosten- 
quote. seit Jahren Schwachpunkt des 
drittgrößten deutschen Warenhaus- 
imtemehmens, konnte auf 22,2 (23,7) 
Prozent vom U msatz gesenkt werden, 
ohne die 37,4 Mili. DM Sozialplanko- 
sten des vergangenen Jahres sogar 
auf 21,6 Prozent, betont Finanzchef 
und Sprecher-Stellvertreter Lothar 
Deppe, der als Ziel „mindestens unter 
20 Prozent“ nennt. 

Bis dahin freilich hat Hertie noch 
einen Berg von Arbeit vor sich. Krü- 


ger kennzeichnet 1986 als „entschei- 
dendes Jahr für die Hertie-Zukuiift“: 
15 der am Jahresende noch 76 Waren- 
häuser (inklusive bilka 124 in 91 Städ- 
ten) werden in diesem Jahr geschlos- 
sen. davon elf bis Ende Juni. Daraus 
entstehen allein 110 MiiL DM Auf- 
wand für Sozialpläne, unter anderem 
für die 2800 ausscheidenden Mitarbei- 
ter. 


Grund für die harte Aktion, die 
auch den Verzicht auf 620 MilL DM 
Umsatz und elf Prozent der Fläche in 
diesem Jahr bedeutet Mit jedem 
Hundertmarkschein, der dort einge- 
nommen wurde, fuhr Hertie 1984 et- 
wa 10 DM Verlust ein, insgesamt 
summierten sich die Betriebsverluste 
in den Jahren 1979 bis 1984 in diesen 
15 Filialen auf 309 Mill DM. 

Diesen Brocken wül (und muß) 
Hertie im Interesse des Gesamtunter- 
nehmens loswerden. Verdaut wird 
die Belastung aus den Umstiukturie- 
rungsmaßnahmen (Sonderaufwand 
1985 bis 1987 rund 240 Mül. DM) mit 
260 MilL DM außerordentlichen Er- 
trägen aus Grundstücksverkäufen: 
davon seien bereits 240 Mill DM „ab- 
gesichert“, betont Deppe, so daß auch 


der Sanierungsaufwand dieses Jahres 
in der Größenordnung von 140 Mül 
DM nicht auf das Ergebnis durch- 
schlagen werde. Mit einer Ergebnis- 
schätzung hält sich der Vorstand zu- 
rück. mindestens soll freilich der 
diesjährige Verlust halbiert, der Um- 
satz in den bestehenden Häusern ge- 
halten werden. 1988 soll dann das 
Thema Bereinigung und Gesundung 
aller Häuser endgültig vom Usch 


Das beachtliche Umsatzplus des 
vergangenen Jahres - die Warenhaus- 
branche insgesamt legte nur 0,5 Pro- 
zent zu - erkaufte Hertie übrigens 
mit einem gesunkenen Netto-Waren- 
rohertrag, der sich auf 31,1 132.7) Pro- 
zent vom Umsatz ermäßigte. Ertrags- 
mäßig erfolgversprechender als 
.. Preisaggressivität“, mit der wieder 
mehr Kunden auf die „Verkaufs büh- 
ne“ Warenhaus geholt werden sollen, 
entwickelt sich bisher die Hereinnah- 
me von Kooperationspartnern für 
Hertie. an die bisher drei Prozent der 
Verkaufsfläche (insgesamt Ende 1985 
knapp 850 600 Quadratmeter) vermie- 
tet worden sind. Auf dieser Fläche 
dürften in diesem Jahr rund 350 Mill 


DM Umsatz (darunter 150 Mill. DM 
Hertie-Reisen) anfallen, mit denen 
Hertie 40 Mül. DM Mieteinnahmen 
einfährt 

ln diese Richtung soll also weiter- 
gegangen werden, ebenso will Hertie 
die eigene Finanzdienstleistung, die 
„Goldene Kundenkarte“, forcieren. 
Ihre gut 292 000 Besitzer (Ende 1985) 
brachten im vergangenen Jahr 321 
Mill DM Umsatz, ebensoviel wie das 
zweitgrößte aller Hertie-Häuser in 
München. Dort verdient der Konzern 
übrigens ebenso wie im KaDeWe Ber- 
lin, Hertie Frankfurt Zeit Wertheim 
Berlin Kurfürstendamm und Steglitz 
und im Alsterhaus Hamburg hervor- 
ragend: Die sechs „Weltstadthäuser“ 
brachten 1985 bei gut 1,4 Mrd. DM 
Umsatz rund 100 Mill. DM Gewinn. 


AFP/dpa, Mexiko-Stadt/ToWo 


Die Regierung Mexikos hat ein 
wachstumsorientiertes Wirtschafts- 
programm beschlossen und wül neue 
Regelungen bei der Begleichung der 
mexikanischen Auslandsschulden 
durchsetzen. Das gab der neuer- 
nannte FinanzministerGustavo Petri- 
cioli auf einer Pressekonferenz in Me- 
xiko-Stadt bekannt Der Sehulden- 
dienst solle den Kapazitäten der me- 
xikanischen Wirtschaft angepaßt 
werden, was die Verringerung der 
Zinsrückzahlungen nach sich ziehe, 
erläuterte Petricioli, der den zurück- 
getretenen Fmanzminister Jesus Sil- 
! va Herzog abgelöst hatte. 


eher Unternehmen an* die Tn private ' 
Hand überführt werden sollen. „Stn< 
tegische Unternehmen" werde der 
Staat jedoch niemals :aufgebe«. V: ", 


Für die .beiden kommenden Jahre 
setzt die Regierün&sa Fetricioü. auf 
eine WacfistümsraieTder meidkahk: 
sehen Wirtschaft' von «hei bis' vier 
Prozent Das Programra sei die Ärfl- 
. wort auf eine „neue Krise^'d» nicht 
nur durch Anstrehgun^n rm lhj^rt 
bewältigt werdeo- könne. Die auf . 
knapp ZOO Mri- Döliar lautende Aus- 
landsschuld kaim nach seinen Wor- ’ 
ten nichtmehtzuden bisher gültigen: 
Bedingungeabediemve^n. • 


Hertie-Konzeni 


Umsatz (MUL DM) 
in DM/qm 
in DM/Kopf 
Beschäftigte 1 


Sachinvestitionen 
Ca sh -Dow 
Jahresfchlbeirag 


70 -« 

- 17 (+ 160) 
91.7 1146) 


'Umgerechnet auf volle Arbeitszeit, ahne 
3135 Auszubildende 


Das neue Wirtschaftsprogramm ge- 
he von den Notwendigkeiten und 
Prioritäten des Landes aus und nicht 
von „Vermutungen über mögliche 
Zugeständnisse der Gläubiger“, führ- 
te Petridoli aus. Kernpunkt sei die 
Förderung der privaten Investitio- 
nen. Die Zinssätze für die Binnen- 
wirtschaft müßten gesenkt werden. 
Die Nicht-Ölexporte sollen gesteigert 
werden. Planungsminister Carlos Sa- 
linas de Gortari kündigte die baldige 
Veröffentlichung einer Liste staatli- 


Der . japanische : AutdmobÜherstel- 
ler Nissan Motor Co. hat -Mätikd 50 
Mül Dollar Auskndsschulden' ^äb- 
gekauft“. Das Unternehmen hat dte 
sen Betrag von der U&£Hteörp über- 
nommen.- Nlssanwiederiim verkaufte' 
die Förderungen in fast gleicher Höhe-' 
des Nennbetrages an die mexikani- 
sche Regierung und erhielt dafur.de n 
Gegenwert in mexikanischen Peso. 
Diese Mittel sollen für eine Kapital - 
aufetockung bei der mexikanischen 
Tochter NissanJfodcaria S.A einge- 
setzt werden! 


für das vergangene Jahr einen Ver- 
lust (nach Steuern) in Hohe von 73 
Mill Pfand (246 MI1L DM) bekanntge- 
geben hat 

Branchenkenner glauben, daß die 
Mitarbeitereinspaiung nur der An- 
fang einer großen Umstrukturie- 
rungsphase ist So fuhrt General Mo- 
tors neue Gespräche mit einer Nutz- 
fahrzeuggruppe auf dem europäi- 
schen Kontinent über einen mögli- 
chen Zusammenschluß. Erst vor kur- 
zem hatten der multinationale euro- 
päische Nutzfahrzeugkonzem Iveco 
und Ford Großbritannien beschlos- 
sen, ihr britisches Nutzfahizeugge- 
schäft zusammenzulegen. 

- Die Geschäftsführung von General 
Motors hatte ursprünglich vor, Bed- 
ford mit der Übernahme des Nutz- 
fahrzeugbereichs des Staatskonzems 
BL (British Leyland) für den scharfen 
Wettbewerb auf dem europäischen 
Markt besser zu rüsten. Jedoch bra- 
chen die Verhandlungen mit der Wei- 
gerung der Regierung Thatcher zu- 
sammen, in den Verkauf des hochde- 
fizitären staatlichen Lastwagenher- 
stellers Leyland Trucks auch die Ge- 
ländewagenmarken Land Rover und 
Range Rover einzubeziehen. 


US- AUSSENHANDEL / Yen- Aufwertung reicht für Abbau des Defizits nicht aus 


Japanischer Vorstoß bei Investitionsgütern 


Für kürzere 
Arbeitszeit 


EUROPÄISCHE RAUMFAHRT./ Tagung der Esa 


H.-A SEEBERT, Washington 

Nicht aufgehen wird die Rechnung 
der USA daß ihr gewaltiges Defizit 
im Handel mit Japan - 1985 reichte es 
an 50 Mrd. Dollar heran - mit der 
Aufwertung des Yen verschwindet 
Die Gründe für das anhaltende Un- 
gleichgewicht sind ganz andere als 
wie bisher angenommen unfaire Ver- 
kaufspraktiken oder ostasiatische Im- 
portbremsen. 

Vielmehr, und das hat die für Devi- 
senoperationen zuständige Noten- 
bank in New York ermittelt, verhin- 
dert die veränderte Zusammenset- 
zung der japanischen Lieferungen ei- 
ne Anpassung. Mächtig nach vom ge- 
stoßen sind fernöstliche Kapitalguter 
wie Personalcomputer und andere 
hochtechnologische Ausrüstungen, 
auf die heute nahezu sieben Prozent 
der betrieblichen Investitionen in den 
USA entfallen (1985 insgesamt: 386 
Mrd. Dollar). 


der 80er Jahre die japanischen Aus- 
fuhren in die USA zu rund 40 Prozent 
aus Automobüen bestanden, ist der 
Pkw-Anteil inzwischen um fünf Pro- 
zent geschrumpft, während Kapital- 
güter aus Japan fest fünfmal so 
schnell zugenommen haben wie die 
Nachfrage in Amerika. Als Ergebnis 
sind Japans High-Tech-Waren dabei 
Autos vom ersten Platz im Handel 
mit den USA zu verdrängen, nach- 
dem ihr Anteil am amerikanischen 
Markt 1980 erst drei Prozent aus- 
machte. Nur so ist auch zu verstehen, 
daß es Nippon in den vergangenen 
fünf Jahren gelang, das Amerika-Ge- 
schäft wertmäßig zu verdoppeln und 
seine Lieferungen auf ein Fünftel der 
US-Gesam tim porte zu steigern. 


sich indes die Japaner, da der Yen 
weniger stark fiel als die europäi- 
schen Währungen. Zugute gekom- 
men ist ihnen jedoch die veränderte 
Richtung der US-lnvestitionen, die 
sich auf Büro- und Ladeneinrichtun- 
gen (Schwerpunkt: Kleincomputer 
und Vervielfaltigungsmaschinenj 
konzentrierten. 


Dieser Investitionsstoß bean- 
spruchte 1984 rund 26 (1980: 16) Pro- 
zent der Kapitalaufwendungen. Auf 
Bürogeräte entfielen im letzen Jahr 
ein Drittel der US-Kapitalgüterim- 
porte. 1980 waren es nur zehn Pro- 
zent Aus Japan kamen 45, aus den 
asiatischen Schwellenländern weite- 
re 30 Prozent dieser Einfuhren. 


Während in den 70er und Anfang 


Folgt man der Federal Reserve 
Bank, dann haben 1983/85 zwar alle 
ausländischen Kapitalgüter-Anbieter 
vom Investitionsboom in Amerika 
und der Aufwertung des Dollars pro- 
fitiert Stärker anstrengen mußten 


Mit Hilfe dieser Warengruppe hat 
es Japan geschafft, seinen Anteil am 
US-Gesamtimport seit 1980 um fünf 
Prozent zu erhöhen. Die Notenbank 
macht dafür das Können der japani- 
schen Facharbeiter und Exporteure 
verantwortlich und nicht Unfairneß. 


dpa/VWD, Tokio 

Das japanische Arbeitsministerium 
hat an öffentliche »md private Arbeit- 
geber appelliert, energischer als bis- 
her für eine Verkürzung der Arbeits- 
zeit einzu treten. Dadurch konnte die 
Arbeitsproduktivität zunehmen und 
die Inlandsnac hfrage steigen. Vor al- 
lem die Regierung und andere öffent- 
liche Arbeitgeber sollten sich zur Elm- 
führung der Fünf-Tage-Woche, zur 
vollen Gewährung des bezahlten Ur- 
laubs und für weniger Überstunden 
einsetzen. Bei einem all gemeinen 
Übergang zur Fünf-Tage-Woche wür- 
den jährlich 2fi BüL Yen (rund 39 
Mrd. DM) zusätzlich für die Freizeit 
ausgegeben, was zum Abbau des 
Handelsbilanzüberschusses beitra- 
genkönnte. 

Das Minis terium setzt sich für eine 
durchschnittliche Jahresarbeitszeit 
von unter 2000 Stunden ein; 1983 ar- 
beiteten die Japaner 2152 Stunden. In 
der Bundesrepublik sind es durch- 
schnittlich 1613 Jahresstunden. 


Hermes-Projekt im Visier 


J. Sch. Paris 


Der Rat der europäischen Raum- 
fahrtagentur Esa will auf einer heute 
in Paris beginnenden Tagung das 
französische Hermes-Projekt zu ei- 
nem europäischen erklären. Damit 
würde die Esa grünes Licht zur 
Durchführung erster vorbereitender 
Studien aus ihrem laufenden Etat er- 
halten. Für einen derartigen Be- 
schluß reicht die einfache Mehrheit 
aus. Der deutsche Generaldirektor 
der Esa, Prof. Reimar Löst, erwartet, 
daß sie zustandekommt 


erklarurig über die Beteiligungssatze 
herbeiführen. Die definitive: Ent- 
scheidung soll aber erst im Frühjahr 
auf dem Esa-Mmisterrat faßen. 


Von den elf Esa-Mitgliedem haben 
sich an ihren Stimmen gemessen be- 
reits 80 Prozent - ohne die Bundes- 
republik und Großbritannien - 
grundsätzlich für die Verwirklichung 
des Raumfährenprojekts ausgespro- 
chen. „Wenn Bonn jetzt nein sagen 
sollte, fährt der Zug ab, ohne daß die 
deutsche Industrie etwas abbe- 
kommt“, sagte Löst Für diesen 
Herbst wül die Esa eine Grundsatz- 


Nach Schätazng der Esa kostet 
Hermes 2J2 MriL Ecu (gut 5 Mrd DMV 
Dazu kämen je 2,6 MrtL Ecüfurdie : 
neue Europarakete AnjßEjp 5 und die 

tioh „Columbus* - ft# diese beiden 
Projekte macht- sich vor allem die 
Bundesregierung stark ~ sowie 0,56 
Milliarden Ecu für einen Daten-Re- 
lais-Satelliten. Diese' vier Projekte, 
über die nach Absicht der Esa (im 
Frühjahr 1987) gemeinsam entschie- 
den werden müßte, würden also Ko- 
sten von 8 MrcL Ecu erfordern, welche 
sich auf zwölf Jahre verteilen. 
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Der deutsche Anteil daran sollte .20 
bis 25 Prozent betrögen, meint Pro- 
fessor Lust. Aber. das. Problem eines 
entsprechenden Kabinettsbeschlus- . 
ses liege noch bei Bundesfinanzmini-, 
ster Stoltenberg. ! V ’. 


Eine italienische Bank 
mit weltweiter Praesenz 
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TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempel hof 
Buchungen: Berfin 0 30/6909431’'' 
Paderborn: 0 29 55 / 10 25 ' 
und in allen Reisebüros - . 
Lufttari-Reftniflsflüge: 0 30 / 6 90 94.33/32 


KNAUER 




*i?16 £ fcor.iclvSad 
Ts . 0 7 * 35/7 £ 5-0 


Wollen Sie 

Ihr Haus verkllnkam 


Büro-Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 
stungsangebot 

06 81/5 09 09 50 
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B ANCA N AZION ALE DEL LAVOROI 
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BANCA NAZIONALE DEL LAVORO 


Optische u. akustische Anzeige, Ta- 
schenformat, Preis 485.- DM inkL 
MwSt. + Versand. 

TeL 05 11 / 2 10 Bt 78 


In • =: 


Überzählige 

TRAPEZBLECHE 

(für Dach- u. WandverWeklung) 
preisgünstig abzugeben. 
Ruf: 02 31/ 21 60 84 


Rufen Sie einfach an: .0211 / 7 33 73 18, 
oder schreiben Sie an: 


ihomas Elsbeek G.m.b.H. 


RDtorjaett üeptaircs 131 

mit allem Komfort ausgestnttet - 
für verwöhnteste Ansprüche. Lie- 
geplatz Heiligen hafen. 2 k 270 PS, 
20 Knoten, 7-8 Schlafplätze. Miet- 
preis pro Woche 4000,- DSL Rabatte 
für mehrwöchige Mietdauer. 
Vermietung durch Frau FSdeUafc. 
Mo.-Fr. v. 8.30 bis 17.00 Uhr. 
TeL «2 11 / 58 80 61. 


Königsberger Str. 180, 4000 Düsseldorf 1 
SPEZIALFIRMA FÜR VERKUNKERUNG 


ZUSAMMENGEFASSTER RECHNUNGSABSCHLUSS 
DER BANK UND IHRER SONDERKREDITABTEILUNGEN 

ZUM 31-12-1985 


VERWALTETE MITTEL 92.250 MRD ( + 8%), VERMÖGEN 2.731 MRD (+33%). 
RÜCKSTELLUNGEN FÜR KREDITRISIKEN 1.609 MRD ( + 9%), 
EINLAGEN IN LIRE UND DEVISEN 79.115 MRD ( + 6%), 
KASSENKREDITE IN LIRE UND DEVISEN 64.150 MRD ( + 14%), 
BRUTTOÜBERSCHUSS 775 MRD ( + 29%), REINGEWINN 241 MRD (+61%). 
ZAHL DER MITARBEITER DER GRUPPE: 25.379, 

DAVON IN BANKÄHNLiCHEN GESELLSCHAFTEN TÄTIG: 1.503. 


Chance für 


Dml.-htg. 


Arbeitsenrtosiung brauch: der Technische 
Geschcnsfjhrer der Stodtwefk®, die in 
Norddeufschland hunderttausend Ein- 
wohner mir Sfram, Fernwärme und Wasser 
versorgen, einen Verkehrsbetrieb und den 
Hafen unterhalten, Einem Diplom -Ingenieur 
ITU/TMl der Fachrichtung Elektrotechnik 
würden Erfahrungen auf dem Gebiet der 
ciektezifälsverreilung zugute kommen, 
deeh hai auch ein Berufsanfänger die 
'-honet, hier ob Direkh'onscssistent zu 


Beginnen. 

Di« ist eines von vielen interessanten 
Sleilenargebalen am Scmsiag, 28 . Juni, im 
großen Steilenanzeigen leil der WEIT. 

Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen, 
kaufen 'h? sich die WEIT Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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DAIMLER-BENZ / Lucy bestätigt Vorstandspläne 


HEW / Verbundlieferungen nach Schleswig-Holstein weggefallen - Rückgang des gesamten Stromverkaufs 


Konzernspitze 

dpa/VWD, Stuttgart 
Die Varstandschefs der Daimler- 
Benz-Töchter, AEG. Domier und 
MTUi sollen Mitglieder im neuen 
Konzeravorstand von Daimler-Benz 
werden. Dies bestätigte der stellver- 
tretende Aufsichtsratsvorsitzende der 
Daimler-Benz AG. Herbert Lucy. Da- 
mit sollen nach den Plänen der Daizn- 
Jer-Vorstandsetage AEG-Voretands- 
chef Heinz Dürr, MTU-Chef Hans 
Dinger und Domier- Vorstand Johann 
Scheffler mit Sitz im Vorstand vertre- 
ten sein. 


Die neue Führungsstruktur und 
Uraorgaxnsation im Daimler-Vor- 
stand war mit der Übernahme der 
drei Unternehmen, AEG (56 Prozent), 
Domier (65,5) und MTU (100) notwen- 
dig geworden, womit Daimler bei 
310 000 Beschäftigten und 
Umsatz von 66 Mrd. DM zum größten 
Konzern der Bundesrepublik heran- 
gewachsen ist. Die neue Führungs- 
Struktur von Daimler-Benz wül der 
Vorstandsvorsitzende Professor Wer- 
ner Breitschwerdt auf der Hauptver- 
sammlung am 2. Juli in Stuttgart be- 
kanntgeben. 

Der Aufsicbtsrat des Unterneh- 
mens will sich tags zuvor mit der 
neuen Fuhrungsstruktur des Daim- 
ler-Mangements beschäftigen. Lucy 
wollte sich über, die neuen Pläne für 
die Konzemführung noch nicht äu- 
ßern, weil er zunächst eine interne 


erweitert 

Beratung der Arbeitnehmervertreter 
im Aufsichtsrat abwarten wüJL 

Der Großkonzem wird künftig von 
einem Vorstand gelenkt, der nach ei- 
nem Mi schsy stem gegliedert ist Wah- 
rend der Daimler-Vorstand bisher 
nach zentralen Funktionen wie Pro- 
duktion. Vertrieb und Materialwirt- 
schaft gegliedert war, kommt eine 
Gliederung nach großen Produk- 
tionsbereichen (wie etwa Lkw, Pkw) 
hinzu. Diese O rganisationsfo rm gilt 
in der Untemehmenslandschaft der 
Bundesrepublik als einzigartig. 

Daimler-Benz wollte zu der neuen 
Führungsstruktur offiziell nicht Stel- 
lung nehmen. Doch dürfte feststehen, 
daß Edzard Reuter weiterhin für die 
Fi n a n z e n, Manfred Genz für das Per- 
sonalwesen, Hans-Jürgen Hinrichs 
für den Vertrieb und Peter Sanne r für 
die Materialwirtschaft anständig «min 
werden. 

Werner Nieter, bisher Produktions- 
che£ wird nunmehr verantwortlich 
für den Pkw-Sektorund Gerhard Lie- 
ner - bislang im Ressort Beteiligun- 
gen^- soll für das Nutzfahrzeugge- 
schäft verantwortlich zeichnen. Für 
Forschung und Entwicklung im neu- 
en Konzembereich wird weiterhin 
Rudolf Hornig zuständig sein. Nach 
Mei n ung von Beobachtern basiert 
das Führungsmodell hauptsächlich 
auf den Vorstellungen von Daimler- 
Chef Breitschwerdt 


DRUCKINDUSTRIE / Umsatzplus bei Verpackungen 

Noch unzureichende Erträge 


adh. Frankfurt 

Das erste Quartal lief für die Druck- 
industrie enttäuschend. Für das gan- 
ze Jahr aber sind die Mitglieder des 
Bundesverbandes Druck auf Wachs- 
tum eingestimmt Die anziehende In- 
land skoryunktur und damit vor allem 
auch eine intensivere Werbung soll 
den Umsatz der Branche um rund 
drei Prozent real steigen lassen und 
den Beschäftigtenstand stabilisieren. 
Vor den elektronischen Medien ist 
den Druckern dabei nicht bange, 
denn „das gedruckte Wort ist unver- 
zichtbar“. 

Die Druckindustrie, die im vergan- 
genen Jahr mit 1,55 Mrd. DM (plus 7 
Prozent) kräftig investiert hat, um auf 
dem jüngsten technischen Stand zu 
sein, ist mit dem Verlauf des Jahres 
nicht ganz zufrieden.Die Ertragslage 
- sei immer noch unzureichend, beto- 
nen Verbandssprecher, die meisten 
Betriebe froh, wenn sie eine Netto- 


rendite zwischen einem und zwei 
Prozent erwirtschafteten. 

Insgesamt kamen die gut 1900 Be- 
triebe auf einen Umsatz von 24,3 Mrd. 
DM, 5 Prozent mehr als im Jahr zu- 
vot. Be al bleibt freilich nur ein Plus 
von 0,7 Prozent Demi die Branche 
hatte im Gefolge kräftig gestiegener 
Papierpreise und einer 4,2 Prozent 
höheren Lohnbelastung für die un- 
verändert 162 000 Beschäftigten ihre 
Preise um 4,2 Prozent heraufgesetzt 

Weitaus stärker als der Gesamtum- 
satz ist die Ausfuhr von Druck- und 
Verlagserzeugnissen mit einem Plus 
von 12,6 Prozent auf 4 Mrd. DM - 
einem bisher nie erreichten Wert - 
gestiegen. Im Inland entwickelten 
sich besonders gut der Verpackungs- 
druck, die Kataloge und Werbedruk- 
ke. Die Zeitungsproduktion stieg um 
knapp S Prozent auf 4,4 Mrd. DM, 
während die Zeitschriften die sta- 
gnierenden Anzeigenumsätze spür- 
ten. 


r MOTOR-PRESSE STUTTGART / Ausland interessanter 


Kernkraftwerke geben finanziellen Rückhalt 


JAN BRECH, Hamborg 

Die Hamb urgisc hen Etectricitäts- 
Werke AG (HEW) werden zu dem 
Zeitpunkt da das Kernkraftwerk 
Brokdorf ans Netz geht, den in der 
Bundesrepublik höchsten Anteil von 
Kernenergie an der Stromerzeugung 
erreichen. Mit den Kernkraftwerken 
Stade . Krümmel und Brunsbüttel, die 
HEW alle in Zusammenarbeit mit der 
PreusseriElektra betreibt beträgt der 
Kemenergieanteü bereits jetzt 74 Pro- 
zent Der 20- Prozent-Anteil an Brok- 
dorf, der einer Leistung von 260 MW 
entspricht treib t de n Anteil von 
Kernenergie bei HEW auf weit mehr 
als 80 Prozent 

Ohne politische Wertun gen d amit 
zu verbinden, macht der HEW- Vor- 
Standsvorsitzende Roland Famung 
eine Rechnung auf, was wohl wäre, 
wenn HEW von heute auf morgen aus 
der Kernenergie aussteigen würde. 
Was er technisch für möglich hält 
schlägt sich ökonomisch bei den ge- 


genwärtig sehr niedrigen Preisen für 
fossile Brennstoffe mit Mehrkosten 
von rund 570 MüL DM pro Jahr nie- 
der. Da aber ein plötzlicher Nachfra- 
geschub nach fossilen Brennstoffen 
die Preise nach obe n treiben dürfte, 
rechnet die HEW realistisch mit 
Mehrkosten von 850 MüL DM pro 
Jahr. Umgerechnet auf alle Kunden- 
gruppen müßten die Strompreise um 
30 bis 50 Prozent erhöht werden. 

Der hohen Verfügb arkeit der 
Kernkraftwerke verdankt HEW auch 
im Berichtsjahr 1985, daß sich die 
Ertragsstabilisierung fortgesetzt hat 
Das verbesserte Ergebnis erlaubt es, 
die Dividende zum zweitenmal in Fol- 
ge zu erhöhen. Die Stadt Hamburg, 
die das Grundkapital von 460 MDL 
DM mehrheitlich hält und die ver- 
bliebenen freien Aktionäre bekom- 
men 5,50 (i.V. 5) DM pro 50-DM-Aktie. 
Die Stadt erhält zudem 90 AGIL DM 
Konzessionsabgabe. 

Neben den Entlastungen bei den 


Aufwendungen für Roh-, Hilfe- und 
Betriebsstoffe nennt Farnung eine 
Reihe anderer Gründe, die zu der Er- 
gebnisverbesserung geführt haben. 
Vor allem durch den Kapitalfreiset- 
zungseffekt der Kernkraftwerke so- 
wie durch die aus dem Deal mit der 
PreusseriElektra zugeflossenen Mit- 
tel hat sich die Liquidität des Unter- 
nehmens wesentlich verbessert Der 
Zinssaldo verkehrte sich von minus 8 
auf plus 23 MDL DM. Nahezu unver- 
ändert bleibt demgegenüber der Um- 
satz. Der Stromverkauf im Stadtge- 
biet Hamburg stieg zwar um 1,7 Pro- 
zent und auch der Verkauf von Fern- 
wärme nahm um 44» Prozent zu. 

Durch den zur Jahresmitte wirk- 
sam gewordenen Wegfall der Ver- 
bundüeferungen nach Schleswig- 
Holstein ging der gesamte Stromver- 
kauf jedoch um 10,4 Prozent zurück. 
Für das ganze Jahr 19% erwartet Far- 
nung dadurch, angesichts der seit 
1984 unveränderten Stromtarife, ei- 


nen leichten Umsatzrückgang. Beim 
Ergebnis dürfte sich zudem der Be- 
ginn der degressiven Abschreibung 
bei der Beteiligungsgesellschaft 
Brokdorf GmbH negativ auswirken. 

Fin anziell endgültig erledigt hat 
HEW das Kohle-Engagement in den 
USA Den Anteil an der VEBE hat 
HEW mit 67 MDL DM auf einen Erin- 
nerungswert ab ge schrieben. Für die- 
se Finanzabschreibung war bereits 
im Abschluß 1984 vorgesorgt worden. 
Von den damals gebildet en ver steuer- 
ten Rückstellungen hat HEW nur ei- 
nen Teil aufgelöst 


HEW 

1985 

±% 

Umsatz (MUL DM) 

2 446 

- LI 

Absatz (Mrd. kWh) 

12,9 

-10.4 

Fernwärme 


+ AJÜ 

Belegschaft 

5 672 

- 15 

Jahresüberschuß 

61 

+ 54! 

Nettogewinn 

100 

+42.0 

in % v. Umsatz 

4,1 

(-8) 

Investitionen 

342 

-27,7 

Cash- flow 

399 

+ 24,7 


NAMEN 


KONKURSE 


Heinz-Peter t^hmam, bisher ver- 
antwortlich für Marketing und Ver- 
trieb bei der Harris GmbH, Frankfurt 
wurde Marketing-Direktor bei der 
Apple Computer GmbH, München. 

Dr. Otto StehL ehemaliger stellver- 
tretender Vorstandsvorsitzender der 
Flachglas AG, Füith/Gelsenkirchen, 
wird am 26. Juni 65 Jahre. 

Heinz H. Schnalke, Geschäftsfüh- 
rer und Pressechef der Licq Verfah- 
renstechnik GmbH, Dietzenbach, fei- 
ert am 26. Juni den 60. Geburtstag. 

Rolf Becker, Baierbrunn, ist zum 
Vorsitzenden des Bundesverbandes 
Deutscher Kundenzeitschriften Verle- 
ger e.V., Frankfurt, gewählt worden. 


Otto Eckart, persönlich haftender 
Gesellschafter der Pfenni-Werke Otto 
Eckart KG, München, wurde Vorsit- 
zender des Bundesverbandes der kar- 
toffelverarbeitenden Industrie. 

Ernst Hofmann (43), Vertriebslei- 
ter bei IBM, Frankfort, wurde Ge- 
schäftsführer von Cincom-Deutsch- 
land, Frankfurt. 

Andreas Nickelsen (36) wird zum 1. 
Juli Vorstandsmitglied der Alumini- 
um-Werke Unna AG, Unna. 

Bernd Thiele, Entwicklungschef 
von Ackermann- Fruehauf Corp. & 
Co. oHG, Wuppertal, tritt nach Voll- 
endung des 65. Lebensjahres zum 
Jahresende in den Ruhestand. 


Konkurs eröffnet: Bad Berleburg: 
Stark & Co. GmbH; Bad Iburg: Mako- 
Maschinen, Anlagen u. Konstruktionen 
GmbH, Georgsmarienhütte; Berlin 
Charlottenburg: NachL d. Jürgen Ban- 
nach; Bersenbrück: Holzbau H. Aal- 
ken GmbH & Co., Fürstenau; Dort- 
mund: Elektro Bierhaus GmbH & Co. 
KG; Ulrich Mick GmbH, vorm. Karl 
Bierhaus GmbH; Frank Espig, Beda- 
cbungsge Seilschaft, GmbH; Duisburg: 
Vogt Kris tallso da-Fabrikationsges. 
mbH; Essen: PTF Ges. £. wärmetech- 
nlsche Anlagen mbH; GelsenUrehen: 
Josef Gosebrink, Gladbeck; Gifhorn: 
NachL d. Klaus Ducki; Hamburg: 
B & B Einbauküchen- Service GmbH; 
Hamm: Descha Deckenschalung 

GmbH, Bönen; Hannoven Triple x 
Bartels & Stöber OHG; EHG Eigen- 
tum, Haus- und Grund-GmbH; Mün- 
chen: Ing. Friedrich Burckhardt Elek- 


trogerätebau GmbH, Fürstenfeld- 
bruck; Georg Eichstetler GmbH; Ha- 
cienda Freizeitmöbel GmbH, Unter- 
schleißheim; Neu-Ulm: NachL d. Ed- 
win Ohly, Thannhausen; NonUlngen - 
Donau wörth: TOP Travel Medien, 
Druck- u. Verlagsges. mbH; Werbe- 
druck 2000 GmbH; Winkeljann Re- 
chenzentrum GmbH; Wuppertal: 
Elektro-, Fernseh- u. Möbelhaus Orb 
GmbH & Co-, EinrlchtuflgB-KG, Heili- 
genhaus; Elektro-, Fernseh- u. Möbel- 
haus Orb, GmbH, Heiligenhaus. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Gü- 
tersloh: Rawe-Rbeda-Bekleidungs- 
GmbH. Rheda-Wiedenbrück; Wappen 
Kleidung GmbH. Rheda-Wieden- 
brück; Wuppertal: C. Blumhardt Fahr- 
zeugwerke GmbH & Co. 

Vergleich beantragt: Wuppertal: 
Ditscheid & Schneider Raum-, Bera- 
tungs- u. Planungs-GmbH L L. 


Auf der Exportdrehscheibe 

Weichen für langfristig 
feste Finanzierungswege. 

Helaba Frankfurt 


MESSE FRANKFURT 

Spitzenjahr mit 23 
Veranstaltungen 

adfo Frankfurt 

Als Bestätigung ihrer Politik wer- 
tet die Messe Fran kf urt GmbH die 
Ergebnisse des vergangenen Jahres: 
Die Messe hat ein Spitzeiqahr hinter 
sich, 2,8 MDI/ Besucher und rund 
28 000 Aussteller, die höchste bisher 
erreichte Zahl, sorgten dafür, daß der 
Eigenumsatz um gut 30 Prozent ge- 
genüber dem vergleichbaren Jahr 
1983 auf gut 168 (128) MDL DM stieg. 
Unter dem Strich blieb ein um 1 MUL 
auf 5 Mill. DM gestiegener Gewinn. 
Zusammen mit 13,9 (LV. 0,8) MUL DM 
Gewinnvortrag ergibt sich ein Bilanz- 
gewinn von 18,9 (13,9) MilL DM, wie 
aus der jetzt erstmals vorgelegten Bi- 
lanz hervorgeht 

Inklusive der Gastveranstaltungen 
(wie die Internationale Automobil- 
ausstellung und Achema, die im ver- 
gangenen Jahr die Besucherzahlen 
hochtrieben) kommt der Messeplatz 
Frankfurt auf 270 MilL DM Umsatz. 
Insgesamt wurden 1985 in Frankfort 
23 Messen veranstaltet, darunter 
sechs Neulinge, die 250 000 Besucher 
anzogen und ein Viertel des Mehrum- 
satzes brachten. Etwa 90 Prozent ih- 
res Umsatzes macht die Messegesell- 
schaft mit den Ausstellern, auf den 
Eintrittskartenverkauf entfallen nur 
zehn Prozent 

In diesem Jahr rechnet die Messe 
mit einem etwas geringerem Umsatz 
(150 bis 160 MUL DM), bedingt durch 
den anderen Ausstellungsrhythmus. 
Auch 1986 und 1987 soll es zwei neue 
Spezialmessen geben, mit denen sich 
Frankfort weiter vom Konsumgüter- 
messeplatz zur technologisch orien- 
tierten Waren- und Ideenbörse ent- 
wickeln wDL Für Messechef Horst- 
mar Stäuber ist dies der richtige Weg, 
um sich im wachsenden Wettbewerb 
weiter zu profilieren. 


Neue Märkte gesucht 


nL Stuttgart 

Die Verlagsgruppe Motor-Presse 
Stuttgart (mps), auf ihrem Gebiet der 
Spezfekeitschriften (z. B. „auto mo- 
tor und sport“, «jnot Die Autozeit- 
schrift“, „MOTORRAD“, „sport au- 
to“, „Flug Revue“, „stereoplay“, „Vi- 
deo* und „Color Foto“) eines der füh- 
renden europäischen Veriagshäuser, 
hält verstärkt nach Aktivitäten im 
Ausland Ausschau. Mit Erfolg ist das 
Verlagsuntemehraen, das in diesen 
Tagen sein vierzigjähriges Firmenju- 
biläum und den 75. Geburtstag ihres 
Mitbegründers Paul Pietsch feierte, 
auch jenseits der Grenzen tätig. Vor 
allem in solchen Landern, in denen 
die Motorisierung einen relativ hohen 
Stellenwert erreicht hat, möchte das 
Stuttgarter Unternehmen Fuß fassen. 

Der Gruppenumsatz des Stuttgar- 
ter Verlagsuntemehmens steigerte 
sich 1965 um 6,5 Prozent auf 245 (230) 
Müll. DM, wobei auf das Inland 214 
MilL DM (plus 5,4 Prozent) entfallen. 


Knapp zwei Drittel vom Umsatz wer- 
den im Bereich der Motorzeitschrif- 
ten hereingeholt, deren auflagen- 
starkste „auto motor und Sport“ mit 
einem Verkauf (erstes Quartal 1986) 
von 536541 Exemplaren gegenüber 
gut 520 000 im Jahresdurchschnitt 
1984 auf wartet. Unter den 17 regelmä- 
ßigen Titeln in deutscher Sprache, 22 
Sonderpublikationen und 21 Titeln in 
der Schweiz, Frankreich und Spanien 
befinden sich auch solche aus der 
Unterhaltungselektronik, des Flug- 
sports und der Fotografie. An weite- 
ren Titelentwicklungen im Bereich. 
Freizeit und Technik arbeite man. 

Gegründet wurde die Verlagsgrup-' 
pe, die heute etwa 670 Mitarbeiter] 
(darunter über 130 Redakteure) zählt, 
1946 in Freiburg. Gesellschafter der 1 
Verlagsgruppe sind neben dem Vo- 
gel-Verlag und den Familien Pietsch i 
und Dietrich-Troeltsch seit 1971 auch 
die Hamburger Verlagsgruppe Grü- 
ner + Jahr (mit 15 Prozent). 


DPA / Fußball-WM in. Mexiko bringt hohe Mehrkosten 


Rekord bei Umsatz und Ertrag 


J.BHECH, Hamburg 

Bilanzpremiere hatte in Hamburg 
ein Unternehmen, das von Informa- 
tionen und Nachrichten lebt Zum er- 
sten Mal präsentierte Walter Richt- 
berg. Geschäftsführer der Deutschen 
Presse-Agentur GmbH, Hamburg, ei- 
nen finanziellen Überblick über die 
fünftgrößte Nachrichtenagentur der 
westlichen Welt. Dabei meldete 
Richtberg sowohl für den Umsatz als 
auch für den Gewinn Rekordzahlen. 
Bei einem Plus von 5^ Prozent über- 
stiegen die Erlöse zum ersten Mal 
deutlich die 100- Millionen- DM-Gren- 
ze (104,5 MUL DM). Den Gewinn gab 
Richtberg mit 0,7 MUL DM an (plus 72 
Prozent), das Betriebsergebnis mit 
2,34 Mill. DM. 

Immerhin solle die Agentur nach 
dem Verständnis ihrer 188 Gesell- 
schafter aus Zeitungs- und Zeitschrif- 
tenverlagen sowie den Rundfünk- 
und Fernsehanstalten die nachrichtli- 
chen Dienste preisgünstig anbieten 
und nicht Dividende erwirtschaften 
und ausschütten: Der Uberschuß 
geht denn auch in die Rücklage, so 
daß sich die eigenen Mittel auf 7,8 
Mill. DM erhöhen. 

Die Umsatzsteigerungen, so Rieht- 
berg, seien sowohl im Inland als auch 
im Auslandsgeschäft erreicht wor- 
den. In der Bundesrepublik nahmen 
dw Verkäufe des neu eingerichteten, 
auf bestimm» Gruppen maßge- 
schneiderten „Selektionsdienstes“ 
um 82 Prozent zu. heim Basisdienst 


um 4,7 Prozent, bei den Landesdien- 
sten um 7,5 Prozent Im Ausland ge- 
lang allen Diensten nicht zuletzt auf- 
grund des starken Dollar starke Um- 
satzausweitungen. Rund 800 Direkt- 
kunden beziehen jenseits der Gren- 
zen dpa-Dienste. 

Hinter den Erfolgszahlen, so Richt- 
berg. stehen eine Reihe von Aktivitä- 
ten. die die Agentur 1985 aufgenom- 
men habe. Er nennt unter anderen 
den neuen Kooperationsvertrag zwi- 
schen dpa und de n Ve reinigten Wirt- 
schaftsdiensten (VWD) und die Ak- 
quisition des bislang größten Aus- 
landsauftrags mit ITT WorldCom, für 
deren Telex-Abrufdienst dpa die In- 
formationen liefert 

Die Vatjahresergebnisse, so räumt 
Richtberg ein, werden 1986 aber nicht 
zu wiederholen sein. Die Fußballwelt- 
meisterschaft in Mexiko verursacht 
Zusatzkosten von rund einer MilL 
DM, für die dpa, das seine Dienste 
1986 um 3,5 Prozent verteuert hat 
keine Sonderumlagen erhob«: hat 
Der Dollarkurs bedeutet in diesem 
Jahr Umsatzverluste für die Aus- 
landsdienste und für den Austausch 
der zentralen Computer-Anlage für 
die Nachrichtenvennittlung feilen 
Mehrkosten von 20 MilL DM an. 

Ob die 188 Gesellschafter mit einer 
Aufstockung der eigenen Nüttel be- 
reit sind, dpa bei weiteren Aktivitäten ; 
finanziell unter die Arme zu greifen, 
wird zur Zeit erkundet Richtberg: 
„Die Eigenmittel sind ein Engpaß.“ 



Es ist gut, wenn die Bank des 
exportierenden Unternehmers dort 
domiziliert, wo sich die internatio- 
nalen Finanzierungen konzentriert 
haben. 

Eine dieser exponierten Städte 
in Europa ist der Finanzplatz 
Frankfurt. Von ihm, seinen Banken, 
Organisationen und Haupt- 
verwaltungen gehen entscheidende 
Impulse aus. 

Im Zentrum dieses internatio- 
nalen Wettbewerbs agiert für Sie 
die Helaba Frankfurt 

Sie kennt die Usancen der 
Abnehmerländer. Sie hat direkten 
Zugang zu den Experten und 
Expertisen am Finanzplatz. 
Kommunikaiionsstränge verbin- 
den sie mit den Wirtschafts- 
Zentren und den internationalen 
Finanzmärkien. 



Im Zentrum des internationalen 
Wettbewerbs: Helaba Frankfurt 


Bank und Standort verschaffen 
Ihnen auf den Exportmärkten 
Vorsprung und geben Sicherheit 

Dem Background entspricht 
die konkrete Leistung. Im Mittel- 
punkt steht die Finanzierung auf 
DM-Basis zu festen Zinssätzen: 

Das ist die Stärke der Helaba 
Frankfurt. 

Natürlich ist der Exportservice 
der Helaba Frankfurt mehr als nur 
„Kredit” 

So wickelt die Bank für Sie 
Akkreditive und Dokumenten- 
geschäfte ab und diskontiert Ihre 
Auslandswechsel. Sie übernimmt 
Avale und Garantien, ebenso Ihren 
Zahlungsverkehr - auf der Basis 
moderner Banktechnologie, welt- 
weit Und sie sichert Ihr Auslands- 
engagement durch Termingeschäfte 
gegen Kursrisiken ab. 



Der Standort verpflichtet 
zu Leistung. 

Der Standort in der Frankfurter 
City, eine Eigenkapitalausstattung 
von rd. 1,3 Mrd DM sowie über 
69 Mrd DM Geschäftsvolumen, 
mehr als 51 Mrd DM Kredit- 
volumen und über 28 Mrd DM 
Gesamtumlauf eigener Wert- 
papiere kennzeichnen die 
Leistungsfähigkeit der Helaba 
Frankfurt 


Hessische Landesbank 
-Girozentrale- 
Junghofstraße 18-26 
6000 Frankfurt 1 
Niederlassungen in 
Darmstadt und Kassel 
Aaslandsstützpunkte in London, 
Luxemburg and New York 


Helaba (RramMuirü 

Hessische Landesbank -Girozentrale- 
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Kaum Kaufbereitschaft bei Aktien 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Notie 


DIE WELT - Nr: 144 - Mittwoch» 'JÜrij &8g 


Ruhiges Geschäft wurde vom Börsenhandel dominiert 

geringer Unsotztfi- seukufisse bestimmt werde. In diesem Zesom- 
ngeftl^Klievte der Akrienmariri am Dienstag menhang tragen vor altem die neoeritefae 
™“ 1 JJ®g*nd idwadm. Kaufaufträge aus Sdiw&chetendMZ des deutfldi niedriger no- 
blieben in neanensweT- tiefenden DoUarinrnes sowie die Verluste an 
tem Umfang aut,sodafi der Malta weitgehend der Wall Street zu der lustlosen Stimmung auf 
von der zu weiteren Abgaben neigencten Bör- dem BSrsenparfcett bei. 

Die Abschläge erfaßten nahezu Frankfurt: Kali-Chemie rückten und Herlitz SL 1,50 DM. DeTeWe 
aue Marktberelche gleichmäßig, um 4 OM weiter nach vom. Adler verbesserten sich um 11 DM und 
So gaben Farbennachfolger, voran gewannen 5 DM, Buderus 10 DU Springer um 3 DU. 

Hoechst, bis zu fl DM ab. Elektro- und Cassella 25 DU Gehe hohen 8 Manchen- Aümer verminderten 

pap^e ^gen insgesamt leichter DU aut Flachglas verminderten U m3 dm'aS 
im Markt B antakti en notierten um 7 DM und Gestra um 5 DU Dl? Snim» m 

infolge der ausbleibenden Unter- Hussel verloren 14 DM und Escada . 1 


Gehe holten 8 München: Aigner verminderten 
verminderten ^ 3 DMi Audi um 5 DM und 


Stützung von den Anleihemärkten verminderten |im 19 DU 
besonders schwach. Die Kurse Düsseldorf; Biffinger la 


rr benmoor gaben um 50 DM und Süd 

o Chemie um 10 DM nach. Agrob St 
stockten um 6 DM Escada um 14 


verminderten sich unter Führung DM und Kabelmetal um 2,50 DM 

der Deutschen Bank um durch- schwächer. Le ff erg verloren 2 DM DM Patrizier um 15 DM aut 
s ehn M ich zwei Prozent Bei den und Schiess L90 DU Glas Schalke Stuttgart: Stuttgarter Hofbräu 


schnittlich zwei Prozent Bei den und Schiess 1^90 DU Glas Schalke Stuttgart: Stuttgarter Hofbräu 
Maschinenbauern mußten Yorta- und Heinrich erhöhten sich jeweils VA gewannen 14 DU Aesculap 
gesfavoriten Hoesch, Mannes- um 5 DM und DAB stockten um konnten um 10 DM aufholen. 

mann und Thyssen im Gleich- 1,80 DM auf. Schwäbische Zellstoff waren um 

schritt Abschläge von rund 5 DM Hamburg: HEW lagen um L50 15 DM niedriger notiert Daimler 
hixmehmen. Bei noch relativ leb- DM und Haller Meurer um 1 DM mußten 24,50 DM abgaben. 
hafte m Geschäft litten Conti- leichter. Jeweils 2 DM büßten Naehbörse* leichter 

Gummi unter verstärkten Ge- Phoenix Gummi und Bremer Vul- 


winnmitnahmen. VIAG wurde ge- kan ein. Holsten Brauerei 
stützt und konnte sich somit erst- schwächten sich um 4 DM ab. 
mals seit Börseneinführung um Berlin: Berliner Elektro gaben 
zwei DM erhöhen, ohne den Ge- um 15 DM nach. Berliner Bank 
w inn sofort wieder abgeben zu wurden um 10,50 DM zurückge- 
müssen. nomine P- Bekula verloren 4 DM 


□onunen. Bekula verloren 


WEIT-Aktien Index: 274108 (277,») 
ben WEli-U msotzi ndex: 2859 (3251) 
ank Advcwcu-DecflM-Zahl: 64 (121) 
ige- 38-Tage-Ume: 218JK (281,8?) 
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1936-1986 


SUCHT PARTNER, DIE GENAUSO 
ZUVERLÄSSIG SIND WIE UNSERE 

OFFSETCOMPUTER. 

Ricoh hat in den vergangenen 50 Jahren auf dem Gebiet der Wartungsanfälligkeit . Zur Zeit sind wir auf der Suche nach Erwartungen, ausgezeichneter Zusammenarbeit und am Verkauf ’ 
Büroautomabsierung Weltruf erworben. Der Name Ricoh gilt Partnern, die Ricoh Offset auch in Deutschland - wie in den eines Spitzenproduktes interessiert sind schicken Sie Ihre Rpwpr." 
als Synonym für Qualität und Zuverlässigkeit . Dabei steht europäischen Nachbarländern bereits geschehen - zum Listen- bung an Herrn . G . Looymans Marketing Abteilung Ricoh Offcet " * 
Ricoh Offsetfur Innovation, hohen Ertrag und sehr beschränkte füh rer machen wollen . Wenn Sie an gesunden finanziellen Ricoh Europe av, P.0. Boxll4, Ü80 AC Amstelvmi Holland 
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Cote* 540 
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Benten-Optionshandel 

Fnteteffc 24. 6 T9« 
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114/330; 116/50; AM87-1 U/23G; 114/4 30: 116/S3G; 7 1/2 
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104/235 B; 106/50; IGS/ASG.- JUWB-1D4/3G; 106MG; 7 1/B 
Ute tt (K* 0X116-106/130; 108/4G; JUFUJ-10USG; 108/5&; 
7 Paal » (97* OX1B6-104/23B; 101/330; 110/5G; MV- 
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Junge Aktien 


Brate: Haram 7800, Kftteer 195», VAB 26501. Mlmldait! 
BASF 275, IKB 281, IWK 272, KS& St 1B5T, KS8 Vz. UOT, 
Lahntorfng 2400, Manwmonn 2023b RBtgrai 530T. VEW159. 
Fraaktat: Atfi 828, AOwaflar St ISO, ADwete Vz. 218G, BASF 
277. Boy. Hypo 557, Condguoanl 248TT, IKB 284. IWK 2823 . KSB 
SL 195T. KSB Vz. 164T. Mogdebugw teuer NA 6S0G, Mag- 
deburger Feuer 154». MoMntt 5001, PlaK 235, RDtgan 
£ObG. Safaraanda/300, VEW l58bG, Woflo 72SG, Ymot 189. 
HMBag Doog 471 bO. Mteteaac BASF 273, Bremer Wollt 
317TB IKB Z76, IWK 276teG. Soionander 300G. Stumpf 1408, 
VAB Z6HB, VEW 16Q3. Wanderer 6908. 

Rezogxteetete: Fi MliaL BuB 135, FkH 030, Boy. Hypo 130, 
HoadMiB! Mdhok 7230- 
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Devisen mä riete 

FOr vMeMmta»nnehaiac ObatroKliand schlug am 2 a 4 den 
DoSanaatteora Dbar NoeM um. DarDeBartwn stützte beraits 
an dan anerftenbehon MbPaan tiafu M* knapp untw 232 
ab. ln Europa tarn m trotz dta**f ra/Ondaiun Bads zu kstnen 
nantMtmenan HandataaUvWaafi, und dar DoBor paodafta 
rw Uc han 2J34 und 2353 bei eher rmnUrlmri Notiz vom 
23299. Dar Mol- Index, Wr dte AuftragsertaOung der langMir- 
gen Wimeha/ngOier ta cton USA, lag mit *0,4 Prazern im 
Manen dar Erwartung. Der Daher -Kuneinbroch wer beton- . 
den augepfflgi gegen OM. es ddl lau alle ärmlich notier- 
an WUaungen gegen de KuraeinbiAan hinnehmen muOten. 
Dia hBctMe Bnbufle erfln da Schwad. Krane mit 5 Promdle 
auf 31305. US-DaBor br AmsWRtee 23115; Brüttai 4535; 
Porte 7,1075; Maasad 152930; Wien 15328; Zürich 13301, Ir 
Ptund/DM 3331; Pfund/DoRar 13111; PfuniUDM 3368 

Devisen und Sorten 


MewVaAi 630 23249 23329 23207 2.1B 

London* 103 3361 3J75 333 3J0 

OubBn* 163 3.024 3338 2,995 2.97 

Momraaii 834 1304 1312 13949 136 

Aimtard. 530 8870 1892 1846 8805 

Zürich 430 12139 12139 17137 12050 

BritaMl 800 4394 4,904 4361 4,77 

Porte 930 3130 11.46 31.155 »130 

Kopanh. 730 26,915 27/155 26715 2625 

Odo 800 2932 29.44 28675 2875 

Stockte. 800 30325 31385 3034 3035 

Mailand 1 *' 123 1.453 1,463 1.4515 1.40 

Wien 430 MJO* 14,244 14,2» 14.11 

Madrid 800 1361 1371 1321 133 

Lissabon** 193 137 1.49 13CT 1J0 

ToUo 330 1357 1340 - 1395 

HetelnU 850 4335 4825 423» «23S 

La Vätema* - 535 

Mtosla* - 4.15 

Athen* " 2B3 1353 1307 - 1J0 

Ankara' - 826 

Sydney* - 1313 133* - 1.44 

Monte’ 123 0363 0397 - 865 

Hongkong * - 28,41 2869 - 2630 

Ates bi Hündin; '1 Doter; *1 Pfund; *10» Lire 
KCutMfOr Tranen 60 bis 90 Tage; ‘nkteiamilich notiert 
•* Einfuhr begrenzt gestattet. 


1544,90 135130 
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Wissen Sie, 
wo Sie nach 
gewinn- 
bringenden 
Ideen graben 
müssen? 


Marriott Hotels 
Sommer-Aktion 

fürWochenenden. 


Zapfen Sie die aktuellen 
Investmentstrategien von 
Merrill Lynch an. 

Kostenlos. 


Trotz der weltweiten Aktienhausse kann sich, 
auch am amerikanischen Aktienmarkt, die Jagd 
nach einer soliden Anlage als fruchtlos erweisen. 
Man braucht einen guten Instinkt, um unter all dem 
Katzengold den wahren Wert herauszu finden. (Dies 
ist ähnlich schwierig, wie das Finden der begehrten 
Trüffel ohne den ausgeprägten Geruchssinn des 
Wildschweines.) Hier hilft Merrill Lynch mit ”Le 
Chasseur a la Chasse”, einem Bericht unseres aus- 
gezeichneten Teams für Investmentstrategie, das den 
ach schnell verändernden amerikanischen Aktien- 
markt analysiert. Wenn Sie diese Informationen erst 
einmal studiert haben, kann ein Merrill Lynch Fi- 
nancial Consultant Ihnen zu wertvollen Anlagen ra- 
ten, die auf Ihre speziellen Bedürfnisse zugeschnit- 
ten sind. 

Um ein kostenloses Exemplar des Berichts "Le 
Chasseur a la Chasse" zu erhalten, senden Sie ein- 
fach den Kupon an die nächstgelegene Merrill 
Lynch Niederlassung - oder rufen Sie an. Es wird 
Zeit, daß Sie von unserer Erfahrung profitieren. 

Minim um-Einlage; DM 1 00. 000 


Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 

2000 Hamburg 1 * Paulstraße 3 
Telefon 040 - 321491 

4000 Düsseldorf * Karl-Arnold-Platz 2 
Telefon 0211 -45810 


6000 Frankfurt / Main * Ulmenstraße 30 
Telefon 069 - 71530 

7000 Stuttgart 1 * Kronprinzstraße 14 
Telefon 0711 -22200 

8000 München 2 * Promenadeplatz 12 
Telefon 089 - 230360 


Blae «wKirn Sk mir kadeute» I&m Berietet 
’Xe Chasseur > la Chane" n deutscher Sprache 


14$ Merrill Lynch 

Eine führende Investmentbank auf dem US-Kapilalmarkt 


Nur DM165 pro Übernachtung 

PARIS, Avenue George V; LONDON, Grosvenor Square; 
AMSTERDAM, Leidsepiein; ATHEN, Syngrou Avenue; WIEN, Parkring. 


Stellen Sie sich einen Kurzurlaub mit 
Fünf-Sterne- Luxus im Herzen einer der 
romantischsten Hauptstädte Europas vor 
- für ganze DM165 pro Nacht (DM141 
in Athen). 

Die Vbrsteilung wird zur Wirklichkeit 
dank der Marriott Sommer-Aktion für 
Wochenenden. 

Gönnen Sie sich ein Wochenende, an 
das Sie gerne zurückdenken werden — bei 
unseren ermäßigten Preisen keine 
Schwierigkeit! 

Zwecks Einzelheiten und 
Reservierungen rufen Sie bitte an: 
Bundesrepublik Deutschland 0130 
4422 (gebührenfrei). 


* Von freitags bis einschließlich 
sonntags betragen die Kosten für 
ein Zimmer pro Nacht DM165 
(DM141 in Athen). Der genannte 
Preis gilt ohne MwSl 

* Wfenn Sie Einzelheiten über 
unsere Sommer- Wochentags- 
Aktion erfahren wollen, bei der es 
Ermäßigungen bis zu 50% gibt, 
rufen Sie die untenstehende 
Nummer an. 

* Das Angebot gilt vom L Juni bis 
zum 31. August 1986. 


Marriott 

H OTE LS*RES ORTS 

























































Btmdesanleihen 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 
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Industrieanleihen 



UNH schafft 
Fortschritt 
und Komfort 
mit Strom ! 

ÜNH setzt sich für eine gesicherte Stromversorgung zwischen Weser und Elbe ein. ClNH steht 
dafür ein. daß die verfügbaren Mittel sinnvoll eingesetzt werden, damit der Strom immer alle er- 
reicht - und damit Strom alles erreicht, was fürHaus und Hof, Gewerbe und Industrie vorteilhaft ist 


1 9S5 erzielten wir an Umsatzerlösen 71 5,9 Mio DM 

Aus den Erlösen zahlten wir an unsere Vorlieferanten 521,5 Mio DM 

Mitarbeiter und Pensionäre erhielten 79.5 Mio DM 

Abschreibungen und Zinsen betrugen 63,0 Mio DM 

Dem Finanzamt überwiesen wir 16,1 Mio DM 

Sonstige Aufwendungen beliefen sich auf 23,8 Mio DM 

Das macht zusammen 703,9 Mio DM 

Als Jahresergebnis verblieben 1 2,0 Mio DM 


Wolien Sie mehr über ÜNH wissen? Dann fordern Sie die kostenlose Broschüre “) .ÜNH schafft 
Fortschritt und Komfort mit Strom" an, per Postkarte oder telefonisch: 01 30 / 20 02 (für 23 Pfennig 
zum Ortstarif). 

■J Weitere Broschüren, die Sie bet uns anfordem sollten: » .Lohnt sich für mich die Etektro-Zentralheizung7- 

• .Bektro-Speichertieizung - Heizen zum Sondertartf.“ 
ä mg n • .Komfortable Warmwasser-0ereitung mit Strom 

für jeden Bedarf - 

I Sichere Stromversorgung zwischen Weser und Elbe 

Überlandwerk Nord-Hannover AG Stresemannstraße 48 2800 Bremen 11 - Telefon 04 21 / 4 49 31 


In der ordentlichen Hauptversammlung unserer Gesellschaft am 24. Juni 
1986 wurde beschlossen, den Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1985 In 
Höhe von DM 27 363 860,- durch Zahlung einer Dividende von DM 10,- 
je Aktie im Nennwert von DM 50,- auszuschütten. 

Wir bitten, weitere Einzelheiten dem Bundesanzeiger vom 25. Juni 1986, 
Nr. 112, zu entnehmen. Aktionäre, die ihre Aktien bei einem Kreditinsti- 
tut hinterlegt haben, werden von den Depotbanken unterrichtet. 

Bad Homburg v. d. Höhe. 24. Juni 1986 
Der Vorstand 


ALTANA 
Industrie-Aktien 
und Anlagen AG 


ALTANA 


Bei Antworten aufChiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 



Ober 3000 VjerCaibabbildungen, mehr 
als 200 Seiten im Magazmiormai. Mit 
akute Um Informationen. Prebagebnis- 
sen, Nach- o. Vorbe richten u. HenryV 

Aukrions-Service- Bestellformular. 
Sofort kostenlos anfordern! 

Tfelefon bestell ungen : 

® 06234/801181 



AUKTIONS-SERVICE 

ha de- Mhw dit 23-30, 6734 Maaentadt 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Brot für 
die Welt 


Spendenkonto 5 00506-500 
bei Landesgirokasse Stuttgart 
Cöm merzbank AC Stuttgart 
und Postscheckamt Köln 



Ihr Start 

im Automarkt 

Ein führender europäischer Automobilher- 
steller will seine Marktstellung in der 
Bundesrepublik Deutschland ausbauen, 
besonders auch durch das Großkunden- 
geschäft. Ein hohes Maß an Eigeninitiative 
und Engagement sollte den neuen „Ver- 
kaufsleiter Großkunden* profilieren. Eine 
Aufgabe für Sie? 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 28. Juni, im 
großen Stellenanzeigenteil der WELT, 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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g*- ».io 

^ 17(42 

52l 17JS 

Mte 17 g 


K 88 

17,87 

17.20 

17JS 

17(0 

17i5 

17JS 


SÄ“* 


Juri 

3ul 

Aug. 


S4JS 

5(95 

44JU 


59(5 

54,27 

51JS 


schwbnsAuche 

M 


S§L 


7 , 
7(55 

4(40 


(cflbj 


7U5 

7(15 

»jO 


HÄUTE CWcnga(cAb) 


TU 

tu 

SA 

Odtoan oMl Khmt Rhrar Nortbem 

TU 

U78 

1737 

1673 

1731 

Klkw «Mi Kimm Rhm Noriiwin 

68J0 

1801 

im 

58J0 

58J0 



SOJABOrt®4Ctaa»o(dbwh) 


Ans. 

Sapt 

Nw. 

Jon. 

MBn 

Mal 


53(50 

521 jx> 

507,25 

504JD 

51(00 

52(50 

52(50 


534.00 
523J00 
51(50 
50750 
51(00 

525.00 
Hl JO 


SOJASCHROrCMcaga (SMrt) 

M 149,70 15(00 

AUS- 147, W 147/0 

Sapt 145,20 ' 14(80 

Ott. 14(50 WM 

Dax. 14(00 147 J0 

tat 147J0 14(00 

MBn 149 J0 15(00 


taNSAAT W M»>|[eaiyi) 

Mi. Mi, 

2&1J0 241J0 

znjoa 271.0- 

27(90 27(50 


KOKOSÖL NMrra*(cft»)-W«tlL tob Wort 
Mi. 1 

TI J0 11J0 


B8JNUSSÖL 
Kaik. 

ifiNÖLMMdM(SA) 
JagL Harte, tx Tank 



TU. 

57(00 


42(00 

-Sumatra 
JO 2050 


SOJAÖL B*Om 4—[MV1 00 kg) 

rab Modert fob Watt 

89 J0 


9(00 


J-PWUpptaan 

4 2S5JO 


df 


(STB -Kanada Nr. 1 
20/ JQ 2Q700 


baumwouen— T« k fern,) 

Konti Ja? Bi. 

Ui «CT 

Sn 

Dax. UM 

März 54 » 

SJS 

w 3(50 


Mi. 

4(25 

53/1 

34/D 

3(40 

3(10 

3(35 


KAUTSCHUK N— Ta* (cflbj 
HOndtopfait loco RSS-1 

4(75 


4(50 


WOUE laadaa (NauiL 


& 

Aug. 

Umtob 


51V521 

527-530 

545-549 

2197 


Kram 


BA 

518-520 

529-530 

2190 


WOUE 


M 

OkL 


(Wkg) Kam 
Mi. 
41 J0 
41J0 


2U. 

41J0 

41 JO 


Umtob 
Tondonc rtMg 


WOUEMaay (outtr. efta) 
MartuÄhwtew. Standard 

Mi. Mi. 

M «ZÄJ0429JQ «2(0043(00 

OkL - 411J0418JO 

Dax. 

Umtob 3 


SISAL 


(SA)df— .Houptttfan 

Mi. Mi. 

48(00 «000 

57(00 57(00 


SESJETo 


Juni 

Jul 


■ {Y/kgJAAAablogsr 

Mi. 3U 

12452 T2478 

12370 12459 


KAUTSCHUK laadaa 


MIM 

“li? 

RRS3JW 

TandancraMg 


{P '& 
57 JO- 58JB 
57(0-58(0 
S6/S57/S 
5(00-5(00 


TU 

5(50-5T.SU 

5(50-57 J0 

5(75-5(75 

54J0-55J0 


KAUTSCHUK Mata wl g (mdL cftgl 

TU TU 

Jul 205JO-207JQ 20(50-207 JV 

204(0-20(50 204(0-20(50 
TtßJ^i-TtM.DO 2(ß JO-2-JO 
2O1JO-20ZJO 2O1J0-2Q2JO 
197JO-W8JO 197(0-19(50 


Nr. 2 Jul 
Nr. 3 Jul 
Nr. 4 Jul 
Taodora ruhig 


JUTE 

BWC 

BWD 

BTC 

BTD 


um 


395 

340 

395 

340 


395 

340 

395 

340 


M fi p to nwg-Roltttoflpreto 


MenafKngaba« 1 traywnea Htm»] ■ 

SVUS5 g; flb -0>636 kft 1 R.-76 WD-H; 
fllt-H; STD - H 


Wwtd Mrtall w tfei—fl>a 


(DM ]• 100 kg) 

Mi. TU 

AI UMMffl IM- 
IM. Men 257(2-237(9 »1/5-281,92 

dritL M. 258JB3-2S&2D 242.94-20,11 


BlEklaikLaadH 


Kd. Mao. 

93J91-94J0 

9411-KJ7 

drttL M. 

95J1-94J8 

95/7-9(11 

NKXH: Baiii Laadaa 


fd. Man. 

915(7-915(1 

953/0-935(8 

dritLM. 

920(5-922,14 

933/8-935(8 

ZMXiBnli 

Iaido» 


Id. Mon 

157J6-159J5 

158(7-161(6 

Prod.-Pr. 

187 J6 

19W 





ang. 

aing. 

Zha-Pnis Penaag 


Strohs-Zinn ab WWk prompt flSnaAcg) 

TU TU 

14J7 14J7 


(DM J» 100 kg] 

Mi. Mi. 

HflfniOlYTKUPfÖl ttlr Ufn«cka 
Oa-NoL- 318(7-82(0 321J9-3MJ4 


8 iB bi Kobeln 


10125-102/5 105/5-104/5 


ALUMINIUM «k LakzwadEt (VA! 

ftundb. 455JO-458JO 

Vtozdr. 444, 

Auf Gfiindkiga dar 

tttn und 

C up far v c nr b 


J0-444J0 44 
tot Makkmoan 

KPufpnriia durt 

KufrfarbatotaBar 


DuarhOdH 
dmdi IN 


MS 58.1. VS 

MS 58, 2. VS 

MSO 


Mi. 
292-296 
345-34 T 
524-528 


TU 

795-799 

345-353 

527-531 


D oet sd w Aju-Ggfllefflereagefl 


[DM/1 00 kg) Mi. Mi. 

tag. 225 295^05 295505 

Lag. 224 297-307 297-307 

lag. 231 332-342 352-342 

235 S45-3S2 345^52 

Hr Abadtone von 1 bta 5 f frai Wart 


EdelmtdUe 


WATTN 

(DWg) 


Mi. 

3(00 


Mi 

0/0 


GOLD 

Bank-' 
BOdcn. -Pf. 


fMngold lad. MWSt] 

28431 
24190 


GOU) (DM/kg Fotngotd) 

(Badt Londoner HxmaJ 
Oßa-Vkfpr, 25990 

U&L-Pr. 24330 

24210 

GOU) (Ranfcfurtar Bänankua) 
(DM/kg) 74500 


24590 


25340 

24490 

24400 

24740 


SHZBI (DM Je kg Folntfteoö 
(Batit Londomrraing} 
Daa-VWpr. 37(10 

Büän.-Pr. 54(80 

wn u baftae 38(40 


382,40 

57(80 

399(0 


Intemotloeate Edelmetaiie 


GOLD (US-S/Fataun») 

Ina «4 »x 

1(30 34(75 34(50 

T5JD0 342J0 341JB 

ZUcfemh. 34(70341(8 340(0-340(0 
tah(F/1-kg-Ban«n} 

mbtagt 78100 79500 


SOBB (pffahun»] laadoa 
Kbna 334(5 342(5 

3 Man. 342.15 351 J5 

(Man. 350J» 359,15 

12 Man. 34(15 374(5 

HAHN (EIMnuaza) 

aadaa Bi. Mi. 

•. Mortd 289(0 284^0 

PALLADIUM (£/Fainun») 
laMaa hl tax 

LHflndL-Pr. 74(5 73 JS 


New Yorker Metallbörse 


TU TU 

GOIDH AH Ankauf 

341(0 339(5 

SU9H&H Ankauf 

506,00 511 J0 

PLATM 

f.HändL-Pr. 448J0451JO 448J0451JD 
PradL-Pr. 47(00 47(00 

PALLADIUM 

L HAndL-Pr. 111JO-11ZJO 11(00-111(0 
Prad.-Pr. 15(00 150 ja 

COMEX GOLD 

Juni 341(0 34(40 

Jul 341,90 541(0 

Aug. 34(20 342(0 

OkL 34(10 345.90 

Dar 349(0 349(0 

Umtob 16500 15000 


SIIBER (c/FafcwiBa) 

Juni 

M 

ä? 1 

Dar 

Jan. 

MBa 

Mal 

Uatab 


50(30 
30(50 
51(20 
51(00 
521 J0 
525J0 
531(0 
13000 


51(20 
51(50 
514,10 
51(50 
527 J0 
529(0 
535(0 
10000 


Londoner MetaUbone 


ALUMINIUM (eftb) 

luta. Kässa 741J0-741 J0 

SMon. 742(0-74(00 

BIS LEA) 

min. Kqho 277(0-27(00 

3Moa 277J0-278JD 

XLOfB Mgtaarorada (£A) 

MLXnm 924JO9SJ0 

3 Monate aun. 

ob. Kana 
3 Monat* 

KUPrat-SJondotd 
ahn. Kana 
3 Monate 922 


TU 

744JO-747JDO 

77(50-771(0 

281J0-282J0 

281JO-2BZJD 

933JO-933JO 


mag. 



min. Kana 
3 Monate 
23NN(£A) 
mbLKans 
3Monata 

QUEOCSUBEBCHHJ 


WOLFSAM-B2Z {S/T-BfllO 


ousg. 


auig. 

215-220 

4G-55 


te^le-Teinakontrakte 


HSZÖLNr. 2-HaafTadt (dGalona) 

ZU. 

Jufi 3(40-3(45 3(40-3(70 

Aug. 37(0-57 J0 37(0-37.75 

Sapt 38(S-3(7D 3(55-30.« 

OkL 59(0-39(0 39(0-39,75 


GASÖL -Loadoa (SA] 

ZU. 
112JS-112JO 


Jufi 

Aug. 

Sapt 

OkL 

Nw. 

Dar 

Jan. 


1K73-114J0 

11(75-117(0 

119(5-12(00 

121JO-122JO 

12(00-124(0 

125(0-12(00 


ZU. 
113JO-114JO 
114(5— 
117(5-117.25 
12(25-12(75 
122JO-122JD 
124J0-125JO 
12S JO- 127 J0 



-NnrT«fc(e/GdBoM] 

tu 

4Q.75 
40JCM8(5 
39/5-40 JO 
38(5 
3460 

TU 

41(0-41,70 

41JO41J0 

40/S4a^ 

58.5-38,75 

37(0 

ROHÖL- NawTvktUBaneQ 
SA 

211 


12J8-15J2 

12/0-12.9! 


12/7-12J0 

1US-U7J 

ML 

12/5-1 2 J0. 

T2J8-12J2 

fav. 

12J1 

12J2 

EM 

12JS 

- 


BOHÖUSPOTMABKT (S/BarmO 
olttlafa Pmlts In NW-Eurepa - cd« fab 

ZU- zu 

AiabkmLg. 

Arabien 


Iran Ln. 

10/0 

10/Wf 

rOftrin 

11J5 

10JS 

N. Sw Bram 

11(5 

11 J0 

Bofiny Ugfn 

11J0N 

12.UNI 

Kartoffeln 

Laadoa (£A) 



TU 

TU 

Not. 

91 J0 

PWD 

Fabr. 

10QJD 

105(0 

r 

1Z4J0 

131,90 

154J0 

142J0 

NawTatk (c/%) 

TU 

TU 

Not. 

3J0-3J0 

3(6-431 

Män 

3(6-470 

3(5-460 

Md 

4.14 

4J0-4J4 

Baubotz 


Ckiaga [5/1000 Board Faat] 

ZU ZU 

JuH 174(0 17IJO-171JO 

Sapt 14(10 172JO-T74JO 

Not. 14(20 14(10-14(30 

Jan. 14(00-14(40 170JO-171J0 


Bei »ehi njWgwn GewtiOrt notierten am 2t b die TefTünKr»* 
gegen DM auf Vonagsnlvemi. 

1 Monat 

DaUai/DM QJ8-0A0 

Pfund/Dotor (5B4L34 

Phnd/DM 2JO-UJO 

HVDM 


2 Monate 

1J9-U9 

1 (5-1(2 
U0-3(0 
29-13 


«Monate 

2J8-2J8 

7(M,9S 

9(0-7(0 

51-35 


GeVdmarfctsfitze 


r Im Handel uniw Banken am 744. 


gnM 4 (5-4(0 Prozent; Monotsgeld X.4O-4J0 Prozent; E 

nateoaid 4J0-4J0 Proreni. HBOK 1 Men. 4 AS Proion l, 

4(5 Prozent. 


T«, 
'mo- 

6 Men. 


I an 244 - 10 bis 29 Tage 3JB &-2.90B 


Pnuent; und 30 Ui 90 Togo 3(5 G-2.90B Prozent 

der Bundesbank am 24i : 3J PraiarS; tambardtaii 5J 

PrazenL 

Euvo-Geldmarktsatze 

Medrign- und HAdnkuae im Handel umer Banken am 24(.; 
OedaktionucbiuO 14J0 Uhr 



UM 

DM 

ifr. 

1 Monat 


4to-4w 


5 Monate 

6T,-7W 

4VHI» 

SVS!. 

6 Monate 

6VA, 

4ti-4Wi 

4V5H 

12 Monate 

7-7V. 

4tf41. 

4*^5*. 


Mhgemik wn- Deutsche Bank Compagnie finandfno Lu*em- 
beMg, Luxemburg 


am 24 a Qa 10Ö Mort Osi) - Berlin; Ankauf 1 7J0, 
Verkauf 20(0 DM West; Frankfurt: Ankauf 17(0. Verkauf 70(0 
DM Wett 

GoldnOnzen 

bi Frankfurt wurden am 74J folgende Gotahtüreenpretfe 
genormt (in DM) 


Verkauf 

1322.40 

765(5 

502.90 

234(6 

231.14 
179.8* 

235.15 
715.1B 
8*2,05 
914JÜ8 

YlW.fc* 


27(75 

205A9 

204(6 

673(4 

1B5J2 

10(61 

412,40 

109.73 


20 US-Dollar (KopfJ 
5 liS-OoSor (Indian)’* 

5 US-DoBor (Liberty)*- ¥ 

1 £ Sovereign ab 

1 £ Sovereign Szabeth II 
20 betgtoche Franken 

10 Rubel Ttcherwanez 

2 tOdofrikonitene Band 
Krüger Rand, neu 
Maple laof 

Ptonto Hoble Man 


Ankouf 
990 J0 
615(0 
370« 
ISS. TS 

182.75 

134.75 
1B2J5 
16(00 
747 J0 
76(75 
991 J0 

tito Km» ge t e ert e M ie t e n* 

20 Goldmort 212(0 

20 Schweiz. Franken .Vrenofi" 15(25 

20 frone. Franken .Napofäan*' 154 J0 

IW 6xten. Kronen (Neuprägung) 71 7 J0 

Bl OtietT. Kronen (Neuprägung) 145 J0 

10 ädert. Kronen (Neuprägung) 73(5 

4 äst err. Dukaten (Neuprägung! 331,75 

1 ädetr. Dukaten (Neuprägung) 76.25 

’Voffcaui fnkkislvo 14 H Mehrweruieuer 
"Verkauf Inklusive 7 % Mrävwertstever 



Daatiräa 

nkkuton 
Pteto Datum 

Kan BeedHa 

1 U. bi« 

BW- Senk E 49 

100.00 

1.7.95 

56.435 

455 

BW-Bank L7Q 

191,16 

1.195 

10B>49 

545 

BerL Bk. 154 

100J0 

1.7.« 

57.17 

A40 

Barl.Bk.15S 

loaju 

1.7(0 

40(3 

640 

Commetzbonk 

10B.C3 

225.95 

57.75 

645 

Commenfacnle 

IGO JO 

4 8.00 

39.87 

6.73 

Deutsche Bk. S 

287J0 

23.1.95 

135(0 

9/1 

DSL-Bonk RJ64 

137,01 

2.7.90 

109(5 

5(5 

DSL-Bonk IL26S 

100,00 

7.7.90 

80.18 

5(5 

DSL-Bar* «J46 

100.00 

18« 

55.65 

6(5 

Fr Hyp. KO 468 

196.72 

1A95 

108,37 

6.90 

Hbg. Ldbt AJ 

100(0 

15496 

5240 

4.55 

Heu. Ldbt 245 

100.00 

1595 

57.« 

440 

Hess. Lttok. 246 

100(0 

15.00 

4Q2« 

6/5 

Hess. Ldbt 247 

100(0 

15« 

57,45 

6.40 

Hess. Ldbt 2*8 

100(0 

1.7(5 

2821 

6(8 

Hess Ldbt £51 

100(0 

2.11(5 

28(8 

6,78 

Hass. Ldbt 2S5 

100(0 

4.4.Q6 

26,72 

6.90 

SGZ-Bcmk 60 

100(0 

125.» 

56.B8 

6.50 

Wem LB 600 

100(0 

2.5.» 

57(0 

6.49 

West IBMS 

100(0 

1.601 

38,45 

6(1 

West L8 606 

100(0 

1406 

27.00 

473 

WestLB 500 

126(6 

16/(9 

11200 

4(3 

WesiiB501 

137J1 

162.90 

113.70 

526 

WestLB 505 

115/6 

3.10(8 

104(0 

4J7 

WestLB 504 

141(5 

1.10.91 

107.15 

5.47 

Eabteatae (DM) Aesfond 




Öftl erreich 

200(0 

244» 

109,75 

649 

Oslenelch 

294,12 

24.5(0 

1I1J0 

491 

AtL Eidrfield 

S 100 

42.92 

147(0 

11.12 

Campbell Soup 

5100 

21.4.92 

14820 

10,70 

Prud Raalty 

5 100 

151.99 

69.40 

114« 

tataeräea poto) 





Web Fargo IAA) 

100.00 

4288 

- 

9.75 

Pepsi-Co (AA) 

100 J0 

47.92 

63(25 

8(8 

Beatrice Foods 

100(0 

9292 

5740 

1042 

Xerox [AA) 

100 J0 

11292 

62(75 

8/4 

GuH 03 [AAA) 

100(0 

2 392 

61 

9.06 

Gen. Elec(AAA) 

1D0J0 

T72.93 

S8J73 

ß>4J 

CatarpFin (AA) 

1(0(0 

112.94 

51 J75 

9,11 

Penney (A+) 

1Q0J0 

172.94 

51J75 

9J9 

Soors [AA) 

lOOJO 

27494 

50(75 

8(9 

Phfflp Morris/A 

100 00 

8.0.94 

5Q.75 

a (9 

Gen. EVk (AAA) 

100(0 

44« 

48(75 

848 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


Oriea 
M-to Of ewegl 


n m 


nt »» m 


4i5 (4(5) 
(10 KOS) 
(37 (E.J7) 
(72 KTffl 
(8S (5(4) 
6.06 (6(7) 
(58 («7) 
6.48 ((68) 
4B0 (6,79) 
(83 (6 (2) 
■J(B (7(5) 


10(4 101,2 
99(0 101J 
99(0 1D1J 
97.15 101( 
9(00 10(7 
94(5 99(0 
91.90 97(5 
89 JO 95.30 
87(5 «4,10 
8(40 93.45 
HKS 89(5 


102J 103.1 
IHM 105.2 
104.2 10(9 
104.1 107.6 
104( 10(7 
104J 108.9 
102,9 10(4 
102.0 107.4 
101 ( 107,2 
101J 1D7( 
99(0 107.4 


104.1 10(1 

107.1 lOB.f 
109.6 1I2J 

111.1 114^ 

112,9 117.-. 

113.8 1TSC 

113.9 119J 
113.4 119/ 
113.8 120J 
it4( in.; 
11(4 ltb.4 


■Dl# Rendiie wird auf dar Basis aUueBer Kupons oe>echno; 
(ca. H) 

■■Aufgrund der Markirendlu erredhnele Preise, (Be van der 
aimikm notierten Kiesen vergleichbarer Papiere obweicher 


112.4» (112.470) 

: 242,982 (242,995) 

Mtgwelll von der COMMERZBANK 

New Yorker Finanzmärkte 

Fod Fund* 23 Jum 6>7«9-(b7! 


Commardal Paper 
(Kiekipkräening) 

30-59 Togo 
60-270 Tage 

47! 

45C 

Commerdal Paper 

30 Tage 


(Handlerpkraerang) 

60 Tage 

6/r 


90 Toga 

6.6! 

Cortiftcaios of Depcall 

1 Monat 

6(£ 

2 Monate 

6.6! 


3 Monate 

66t 


6 Monate 

46t 


12 Monate 

4« 


13 Wochen 

6.09 


26 Wochon 

6,13 


10 lohre 

7.5t 


30 Jahrs 

TM 

US- Diskontsatz 


4M 

US- Primären« 


BJC 

Geldmenge Ml 

9 Juni 

6649 Mrd. 5 
Jt 3,7 Mfd. s: 


NTSE-AUeaMax (New Totk) 

äü* 

Dez. 


141(5 142.1C 

142.10 143,1t 

MUgetedl von Hombiower Fischer A Ca. Frankfwi 


Dollar- Anleihen 

au. 

105 

110.125 
188(5 

112.125 
11IJ5 


9HSC90 

11hdgL90 

»Sn 
11 daL9l 
tlkr dgLTD 

l1ftdgL93 

1ZdgL95 

121kdgL90 
m#93 
13 daL 9t 
lOtowid Bk 95 
IMdgLIS 
IMh dgL90 


1K125 

120(75 


nmdgLM 11(625 

11 doL92 112(5 


ITWdoilS 

lmdgf.90 

11»dgLB9 

1ttod|A90 

17dgL9S 

UtodgLBi 

121hdgL9l 

Euro-Yen 

AU MOorpFl 

4UiAUgnV3 

TtoADBW 
7 Annria95 
7BP92 

MDwnnkf2 
7 Damit. 97 
7 Dow Chwn.94 
MB3F95 
MbireflaoK 
6»dgL92 
6»dgL93 
7» dal. 94 
Ot fiSaväm 92 

FtoUtopfO 

61k GMAC90 
TV. Ck»dyeär9S 
4hdgL9( 
»ÜT92 
4»McDo«s4Sf 

fjL |4L-|^|-_ .--Tn** 

vn rtuwmrj 

7UK8nw95 

TMKZMdM 

Fhcki-a 
7FocGas94 
6( Penney 92 
Mk hactar 92 
M$sOa92 


114,175 

124J 

119(5 

111,125 

ta« 

1 09,115 
113 
111 
107 
111,75 
161125 
111(75 
118(75 
11(95 
12(25 


tti 

»3 

99(5 

107 

10(625 

102(25 

Ä* 

S?" 5 

100J 

100(75 

m 

mjs 

«2(5 

903 

100LM 

101.125 

99(25 

101.125 

1D1J 

100(75 

103 

10(125 

10(5 

101(75 

101J 

102(25 

101(75 


tfi 

10(75 

109,75 

10175 

111( 

112 

117( 

12(375 

114.125 
124 

119.125 
11(175 

iiKjn 

109 

113.125 
117 
107 

11(875 

107(73 

112 

11(75 

W2 

13(75 


»X 

1J&5 

100375 

107(75 

10125 

1IB 

1IBJ75 

IffläJ 

101J 

1HL75 

101.125 
I01J 
101(25 
tOSbZS 
1IHJ5 
1(B(S 
101(75' 
1013 
10(25 
101(25 
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Am 20. Juni 1986 veistaib 

Landespolizeidirektor 

Gerhard Kleineidam 

Er hat lange und mutig gegen seine tückische Erkrankung gekämpft. 
Die Berliner Polizei trauert um ihren Landespolizeklizektor. 
Unser Mitgefühl güt seiner Familie. 

Klan* Hflbncr 
Polizeipräsident in Berlin 

Prot Dr. WBhebn Kewenig Harry Böhl 

Senator für Inneres für den Gesamtpersonalrat 

der Berliner Polizei 


ftjpair fc w w m di M aeaw tmnioiahing und Bca rlgamt nergarten von Berlin tranem um Herrn 

Gerhard Kleineidam 

Vorsteher der B4szirfc3wr<mlneienv^ Tiergarten a. D. 

• 22. 7. 1933 1 20. 6. 1986 

Geihanl Kleinddam, der fast zwanzig Jahre Bezirksverordneter in Tiergarten war. stand der 
BeariBVeronhwterivegsammlgng von 1971-1981 ateUvemetend vor. Von 1981-1985 war er 
Vorsteher dieses Gremiums. 

Mix Gerhard Kteiindam verlieren wir einen hervorragenden Kommunalpolitiker, der seine 
Entscheidungen nicht von parte ip olitischen Oberiegungraabhängiggeaiadit hat. Seinerfolgreichea 
Wfttotmddla hohe Ausstrahlungskraft seiner Persönlichkeit werden unvergessen bleiben. 

Wir ehren in Üun dnen Mann, dessen Wirken für den Bereich Tiergarten ein Vorbüd bleiben wird. 
Unser Mitgefühl güt seinen Angehörigen. 


Bezhtsrerordiieteii- 
versammlmig 'nergarten 

Neuheit S c hmidt 
BW-Vorsteher 


Bezirksamt 'nergarten 
von Berlin 

Hans-Martjn QaeD 
Bezhbb&rgenneister 


Familienanzeigen 
und Naehrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 
Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 

oder -42 30_ 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 
Telex: 

Hamburg 
2 .17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


Deutsche Flug-Ambulanz 

untorfirztUcfiorLattung 
M-Stundon-Natnif. 

0211/431717 


Wir sorgen für die Gräber. 

Wir betreuen die Angehörigen. 

Wir arbeiten für Versöhnung 
und Frieden. 

TT vnibthund Deutsche Kricgsgräberfiirsoige 
Wemer^ilPCrt-Str. 2>35QQ K^^^KontonuinSS 430<Hi03 Fhmkft.rt/Mam.BLZSOOlOOfiO 




Krank im Ausland? 
Wir fliegen Sie zurück! 

Mit einem minimalen Kostenaufwand 
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe 
und medizinischer Versorgung. 
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach- 
leuten holen Sie im Notfall rund um 
die Uhr weltweit. 

Lassen Sie sich durch uns die 
notwendige Sicherheit vermitteln. 
Schon ah DM 30, -pro Person und 
Jahr erhalten Sie Rückholschutz ind. 
einer 30-tögigen Auslands reise- 
krankenverstchenmg. Denn Risiko 
erkennen heiSt Vermögen erhalten. 
Als Beispiel im unversicherten Ernst- 
fall: 

Las Palmas - Frankfurt 
Kosten DM 33.000.- 
Erhalten Sie Gesundheit und 
Vermögen durch eine Mitgliedschaft 
beider Flug- Ambulanz e/ V.. 
Flug-Ambulanz e.V.. 

Flughafen Halle 3 

4000 Düsseldorf 30 
Tel. 02 11 45 06 51-53 

Coupon 

Ich bm an einer Mitgliedschaft bei 
der Flug- Ambulanz e V 
interessiert. 

Brite senden Sie nw unvertwidiidi 
auslührträhe Unterlagen 

Name: 

Vorname. 

Straße. Haus-Nr.; 

PLZ-On :• 



WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

kündigt an 

Donnerstag. 26. Juni 1986 

IM WESTEN VEL NEUES 

64 Seilen WHT-FEFORT üba 
Nordrhen-Westfalen 

Kohle und Stahl prägten das Land an Rhein und Ruhr seit Generationea Die dritte 
industrielle Revolution verschlang manche einst blühende Fabrik, lockte aber auch 
neue Technologien und Produkte hervor. Phantasie und Tatendrang eines Ballungs- 
raumes wurden herausgefordert Im 40. Jahr seiner Gründung greift das Land in 
die Zukunft, packt die Innovationen für die Märkte von morgen an: In einer 
Ausstellung dokumentiert es seine Leistungskraft in Moskau vom 26. Juni bis 
3. Juli - und in diesem WELT-Report 

Aus der Themen-Palette: 



■ Wie die Stahlkocher neue Techno- 
logien anstüftehi und den Anlagenbau 
erobern. 

I Klein- und Mittelbetriebe rüsten für 
den Export. Innovationshilfen im 
Angebot. 

■ Nene Werkstoffe als Geheimwaffen 
für saubere Umwelt. 

H Die Wirtschafts-Forderung. 
Manches Verwirrspiel um Programme. 
I Die Chemie: Umsatzstark, vielfältig, 
technologie-hungrig. 

■ Die drei Kraftprotze der Energie- 
wirtschaft: Kohle, Gas, Atom. 

■ Auch das ist Strukturwandel: Fasern 
für Bikinis und synthetische Schlag- 


adern. Hi-Tech im grünen Tal der 
Wupper. Von der Kunstseide zur künst- 
lichen Niere. 

I Jeder fünfte Arbeitsplatz hat vier 
Räder: NRW ist auch ein Auto-Land. 

I Nach dem Bagger kommen die 
FSrster. Rekultivierung bei Rhembraun. 
H Gestrichen Geld: Bank, B5rse und 
Versicherungen im Sog der internatio- 
nalen Finanzmarkte. 

■ Mit Pfiff, Chic und Farbe auf den 
internationalen Modemarfct. 
Düsseldorfer Outfit erobert die USA 

■ Allerorten küßt die Muse: Theater, 
Oper, Museen satt 


Nordrhem-WestfaJen. Dieser WELT-Report skizziert ein Land und seine 
Menschen, die mit mancherlei (Vor)UrteU leben müssen. Informieren Sie sich über 
Fakts und Trends. 


Kaufen Sie sich 

DIE «WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND 


«.SficiSSF. 
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Leasing ist nichts 
für Pfennigfuchser 


uch die schlauesten Fuchse 
. des Automarktes haben es sich 
nicht träumen lassen, daß das priva- 
te Leasen von Personenkraftwagen 
einmal dem gewerblichen Leasing 
davonlaufen würde. Doch es ist ge- 
schehen. Im Bestand an verleasten 
Personenkraftwagen überwiegen 
inzwischen die privat gefahrenen 
Automobile. Und es sind nicht etwa 
die sogenannten besser Verdienen- 
den, die das Leasen ihres Autos nut> 


Dazu braucht er erst gar nicht 
den Händler aufzusuchen. Anruf 
genügt Der alte Wagen wird abge- 
holt der neue, zugelassene vor die 
Tür gestellt und dabei der Vertrag 
unterschrieben. 

Die durchschnittliche Laufzeit 
solcher privaten Leasingvertrage 
betragt 36 Monate. AUe drei Jahre 
hat der Leaser also ein neues Fahr- 
zeug zur Verfügung. Ist er kein Viel- 
fahrer, so kommt er mit dem ersten 


zen. 

Die Tatsache, daß privat vor- 
nehmlich Wagen bis 1600 Kubik- 
zentimeter Hubvolumen geleast 
werden, läßt unschwer den Schluß 
zu, daß breite Schichten auch der 
deutschen Bürger Gefallen gefun- 
den haben an dieser Art, ein Auto zu 
fi nanzi eren. 

Wo sind die Propheten geblieben, 
die dem Privatleasing nicht die lei- 
seste Chance einräumten? Ihr zen- 
trales Argument, daß es nicht mit 
dem Charakter des Deutschen ver- 
einbar sei, mit einem Auto zu fah- 
ren, das ihm nicht „gehöre“, zer- 
stob. Spricht man mit Bürgern, die 
ein geleastes Fahrzeug fahren, so 
entdeckt man nicht etwa Betreten- 
heit, die man erwarten dürfte, wenn 
es richtig ist daß der Deutsche Ei- 
gentümer seines Wagens sein muß. 

Nein, der Autoleaser strahlt eine 
gewisse Überlegenheit aus. Und sei- 
ne Argumente klingen durchaus 
einleuchtend. 

Natürlich bezahlt er sein Auto, so 
wie jeder bei der Bundesbahn oder 
bei der Lufthansa bezahlt wenn er 
die Dienstleistung in Anspruch 
nimmt befördert zu werden. Er be- 
zahlt für das, was er nutzt Das übri- 
ge Geld bleibt auf dem Konto. Da 
auch das Auto auf ihn zugelassen 
ist kann er sich sehr wohl als Besit- 
zer betrachten, wie es das Gesetz 
definiert, obwohl er rechtlich eben 
nicht Eigentümer ist 

F ür den Autohändler ist der Lea- 
sing-Kunde sogar der angeneh- 
mere. Der Barzahler steigt ein und 
fährt davon, womöglich fiir immer. 
Der Kreditkunde ist rein psycholo- 
gisch schon in der Hinterhand. 

Der Leaser eines Automobils 
aber ist der am liebsten gesehene, 
weil bei ihm vorausgesetzt werden 
kann, daß er nach 24 oder 36 Mona- 
ten wieder erscheint, um den Wa- 
gen entweder zuriiekzugeben, den 
Leasing- Vertrag zu verlängern oder 
aber um einen neuen Wagen zu or- 
dern. 


Satz Reifen über die Runden, und 
er gibt den Gebrauchten in der Re- 
gel zurück, bevor die Verschleiß- 
reparaturen beginnen. 

Das geleaste Auto ist also im wei- 
testen Sinne ein von Haus aus ent- 
sorgtes Auto. Gegen Aufgeld kann 
man diesen Komfort auch noch wei- 
ter treiben. Die Leasing-Gesell- 
schaft ist durchaus bereit für ihren 
Kunden auch die Steuer und Versi- 
cherungsgebühr zu entrichten, den 
Wartungs- und Reparaturdienst zu 
begleichen und die Schadensregu- 
lierung zu übernehmen. 

W er least kauft nicht nur die 
Nutzung eines von ihm aus- 
gewählten Wagens. Er kommt auto- 
matisch in den Genuß eines Ser- 
vice, der ihm beim Kauf eines Autos 
einfach nicht geboten wird. Wählt 
er ein Modell, von dem man weiß, 
daß Lieferfristen in Kauf genom- 
men werden müssen, so hat er da- 
mit beim Leasen keine Probleme. 

Wer ein Auto least, der weiß ge- 
nau, wann er es wieder abgeben 
wird. Entsprechend rechtzeitig 
kann er dann auch den Folgewagen 
ordern, so daß der Wechsel vom 
alten auf das neue Auto nahtlos 
vonstatten geht 

Und da es immer schon etwas 
teurer war, seinen Neigungen nach- 
zugeben, so gibt es auch das Lea- 
sing nicht umsonst Wer hat nicht 
schon einmal ripn um 200 Mark teu- 
reren Anzug gekauft, nur weil er 
ihm besser gefiel? 

Was nützt es, wenn man sich sagt 
daß ein Kleinwagen 4000 Mark Vor- 
auszahlung und Monatsraten von 99 
Mark kostet daß man also bei einer 
Nutzungsdauer von 36 Monaten 
7564 Muk bezahlt? Welche gespar- 
ten Reparaturkosten muß ich etwa 
davon abziehen, was ist es wert, 
stets das jüngste Modell zu fahren, 
das weniger Sprit verbraucht? 

Leasing ist nichts fiir Pfennig- 
fuchser. Es ist ein Geschäft mit der 
Mentalität Und die steht in Blüte. 

HANS BAUMANN 



Ktatss Feinen, Vorsitzender 
Geschäftsführer Deutsche 
Imnob.- Leasing, Düsseldorf 



Hont Hgge, Stellvertreten- 
der Vorsitzender Deutsche 
Lecnfng AG, Frankfurt a. M. 



Dr. Dtork Emst, Geschäfts- 
führer KG Allgemeine Lea- 
sing GmbH. & Co„ München 
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BDL-Tagung: Klaus Feinen wieder Vorsitzender 


R und 60 Mitglieder der Vorstands- 
und Geschäftsführer-Ebene wa- 
ten nach Bad Homburg v. d. II ge- 
kommen, um an der Jahrestagung 
des Bundesverbandes Deutscher 
Leasing-Gesellschaften e.V. (BDL) 
teilzunehmen. 

Zwei Tage lang wurde diskutiert, 
nachdem am ersten Tag Professor Dr. 
Hans-Karl Schneider, Chef des Ener- 
giewirtschaftlichen Instituts an der 
Universität in Köln und Vorsitzender 
des Sachverständigenrates (die Fünf 
Weisen), die konjunkturellen Chan- 
cen der Zukunft ausgeleuchtet hatte. 

Schneiders generelles Urteil; Es 
geht weiter aufwärts - und wahr- 
scheinlich wird der Schwung auch 


1987 anhalten. Wesentlichstes Thema 
der Tagung war der Versuch des Ge- 
setzgebers, Leasing - wenigstens 
partiell - in die Insolvenzrechts- 
reform einzubeziehen. 

Zufrieden war man mit einer be- 
vorstehenden Rechtsverordnung, die 
es künftig dem Güterfernverkehr er- 
lauben wird, seine Lastkraftwagen 
auch zu leasen. Beklagt wurde weiter- 
hin, daß von dieser Regelung weiter- 
hin der Werkfemverkehr ausgenom- 
men bleibt, daß für diese interne 
Dienstleistung zwar auch künftig die 
Lastkraftwagen auf Pump beschafft 
werden können, jedoch nicht im Zu- 
ge der Leasing -Finanzierung . 

Begründet wird diese Ausnahme 


von Bonn mit dem Hinweis, daß das 
EG-Rechi das Leasing von Lastkraft- 
wagen im Werkfemverkehr zwar zu- 
läßt, daß es aber doch auch Ausnah- 
men gibt Und auf diese Ausnahmen 
stützt sich Bonn - nicht etwa auf den 
wahren Grund, der Deutschen Bun- 
desbahn (DB) Konkurrenz auf der 
Straße vom Leibe zu halten. 

Gesprochen wurde in Bad Hom- 
burg auch über den Start zum Lea- 
sing-Fac hwirt in Frankfurt Ausbilder 
sind die IHK, die Leasing- Wirtschaft 
selbst und freie Ausbilder. Die Ko- 
sten tragen anteilig die Auszubilden- 
den und die Berufrforderung der öf- 
fentlichen Hand. 

Die Ausbildung kostet pro Mann in 


dm vorgesehenen zwei Jahren rund gut voran. Am Institut von Professor 
2500 Mark, von denen die öffentliche Dr. Hans .Egon .Büschgen sind jetzt 
Hand rund 1500 Mark trägt Die Pra- die ersten Arbeiten für Diplome zu 
xis holen sich die Teilnehmer beim einem Leasing-Thema vergeben wor- 
Training on the Job. den. . 

Zweck ist es, der Leasing-Wirt- Der. Bundesverband Deutscher 
schaft die benötigten Fachkräfte für T ^aring ^jes eüschaflen zählt jetzt 56 
das MHtrfTnanagpment zuzufuhrtn. Mitglieder, die weit über 80 Prozent 
Die Prü fling «im Leasin^Fachwirt des deutschen Leasing-Volumens auf . 
muß vor der Industrie- und Handels- sich vereinen. .Im vorigen Jahr öffne- 
hammer abgelegt werden. Besonders te sich der Verband auch für die soge- 
gesucht in der Brandig (auch an di- nannten Hersteller- Leaser (etwa Au- . 
plomierte Universitätsabsolventen): töfabriken). 

Spezialisten für Ftamzfcagai und Der neue Vorstand wurde wieder - 
steuern. für vier Jahre gewählt Klaus Feinen 

Die Ausbildung von Nachwuchs ist zum dritten Mal Vorsitzender des 
für das Top-Management der Bran- Vorstandes, in. seiner vierten Amts* 
che kommt an der Universität. Köln periode also. <WR) 


DER MARKT / Kreditausweitung bei den Banken ist seit einem Jahr ins Stocken geraten / Anteil der Privatpersonen am Neugeschäft nimmt zu 



lies spricht für das Auto-Lea- 
sing. Die Konjunktur entfacht 
Blüte weiter, als noch vor 
sechs Monaten geschätzt worden war. 
Der private Inlandsbedarf sprang als 
Zusatzmotor zu der Auslandsnachfra- 
ge an. 


Die Stagnation des Rufes nach Kre- 
diten seit über einem Jahr hat dem 
Leasing neuen Schub verliehen. Und 
die Bürger schließlich sind heute viel 
eher bereit als noch vor einem Jahr, 
Geld von der hohen Kante zu neh- 
men, um den alten Wagen gegen ei- 
nen neuen, kostensparenderen auszu- 
tauschen. 


Und wer mit den Firmen der Bran- 
che des Auto-Leasing spricht, der 
hört überall, daß bis in den Juni hin- 
ein überdurchschnittliche Zuwachs- 
raten erzielt wurden. Von den Neuzu- 
lassungen rollt jeder siebte Perso- 
nenkraftwagen als Leasing-Auto zum 
Kunden. 


Besonders hoch ist dabei der Anteil 
der Privatpersonen am Leasing-Neu- 
geschäft Immer mehr spricht sich 
herum, daß beim geleasten Auto 


Eine Branche fährt fast Vollgas 


nicht der volle Listenpreis entrichtet 
werden muß, sondern immer nur ein 
Bruchteil davon. 

Bezahlt wind Monat für Monat, was 
abgenutzt wurde, plus der Finanzie- 
rungskosten, versteht sich, und die 
sind so günstig wie seit langem nicht 
mehr beim gegenwärtig niedrigen 
Zins. 


Höherer Rabatt für 
den geleasten Wagen 


nicht so sehr in der Gunst des Mark- 
tes steht die Automobilfabrik also 
„drückt“, so ist hier und da sogar der 
Nulltarif denkbar, wie er zwar von 
den Gerichten bekämpft, jedoch nie 
ganz vom Markt verdrängt werden 
wird. 

Das Null-Leasing ist genaugenom- 
men eine Tochter der unverbindli- 
chen Preisempfehlung. Wer also das 
Null-Leasing abschaffen will, der 
müßte notgedrungen die unverbindli- 
che Preisempfehlung beseitigen. Und 
wer will das schon? 


Neuzulassungen dieses- Tage aber 
kommt das Leasing auf rund 14 Pro? 
zent 

Damit ist das Leasing „erwachsen“ 
geworden. Es ist längst nicht mehr 
Lückenbüßer fiir den Vertriebschef 
der Automobilfabrik, der das 
Auto-Leasing ursprünglich aus- 
schließlich nutzte, um Modellpolitik 
zu betreiben, also jene Fabrikate doch 
noch an den Mann zu bringen, die im 
Tagesgeschäft nicht so recht liefen, 
sondern zu Ladenhütern zu werden 
drohten. 


Auto-Leasing noch diesen Zwecken 
dienen. 

Generell aber kann gesagt werden, 
daß rieh diese Art des Automobilab- 
satzes verselbständigt hat. In den Au- 
tomobflkonzeraen verschwindet so 
allmählich mich die Vorstellung, daß 
Leasing ein hin und wieder nützlicher 
Schalthebel für den Markt sein könn- 
te, daß es über diese marginale Funk- 
tion aber wohl kaum hinwegkommen 
werde. 

Leasing bat seinen eigenen Markt 
erobert Man könnte ihn den intelli- 
genteren Markt nennen. Hier wird 
nicht nur em bestimmtes Automo- 
dell, das dem Kunden gefällt, zu ei- 


Noch eines hat der Privatmann ent- 
deckt Kommt er mit Bargeld zum 
Händler, so wird der ihm bestenfalls 
den üblichen Barrabatt von drei Pro- 
zent einräumen. Wünscht er jedoch 
ein Auto zu leasen, so mag er mit 
Glück sogar einen Nachlaß von über 
zehn Prozent des Listenpreises zu er- 
gattern. 

Wählt er gar ein Auto, das vielleicht 


Wie sehr das Leasing populär ge- 
worden ist, läßt sich an zwei Zahlen 
ablesen: 

Mit rund 800 000 geleasten Autos 
(exakte Statistiken gibt es nicht) hat 
das Leasing einen Anteil von rund 
drei Prozent am gesamten Pkw-Be- 
stand von 25,4 Millionen in der Bun- 
desrepublik Deutschland. An den 


Autoverkauf in der 
dritten Dimension 


• Dann kam die Phase, , ip der Lea- 
sing genutzt wurde, um Marktanteile t 
zu erobern, wozu das Nuß-Leasing 
vor drei Jahren besonders herhalten 
mußteJn besonderen Fallen mag das 


nem angemessenen Preis an den 
Mann gebracht. 

Ser wird „nicht rechenbarer Vor- 
.teiLü fik-denPrivatcaann mit angebo- - 
. ten, der Service m einer seiner gedie- 
jgensten.ForraäCL . Anto-Leasing ist ge- 
naugenommen^utoverkauf in der 
drit^TXm^siohPDer Markt in d et-- 
Bundesrepublik hat das . Ange$g${ 
freudig angenommen. bin. ;. 


AL D -Autoleasing Argument Nr. 1: 

Einer für alle - alle bei einem! 



Zentrale Hamburg, Nedderfeld 95, 2000 Hamburg 54, Telefon: 040/47104-0 


Denn uns ist jede Automarke recht, die Sie 
wünschen. Schließlich sind wir nicht ohne Grund 
Deutschlands große markenunabhän aiae Autoleasing-Gruppe. 

Und das hat den entscheidenden Vorteil, daß Sie in jedem Fall 
immer mit ein und demselben Autospezialisten reden (was Ihnen 
übrigens eine ausgesprochen objektive Beratung garantiert). 

Egal, ob es um den Einzelwagen geht, den kleineren 
Fuhrpark oder die ganze Rotte. 

ALD. Maßgeschneiderte Angebote und scharf 
kalkulierte Konditionen. Vom Finanz-Leasing 
bis zum Full- Service inklusive Steuern, 

Versicherung, Benzinabrechnung und... und... 

ALD. Das heißt Partnerschaft in Nachbarschaft. 

10 x überall in Deutschland. 

20 Jahre Erfahrung. 

75.000 Wagen auf der Straße. 

Mit ans schaffen Sie mehr. 

ALD. Die Leasing-Gesellschaft des Antohandels 
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Ford Credit Bank-Leasing. 

Der günstige Weg zum neuen Ford. 


Auto-Leasing mit Know-how. 

Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Als 
eine der größten deutschen Auto-Leasing- ■ 
Gesellschaften bietet Ihnen die Ford Credit 
Bank über ein leistungsstarkes Netz von 
mehr als 2.000 Ford-Händlern: 

Fachkundige Beratung, alle Vorteile des 
Auto-Leasing und eine optimale Betreuung 
während der Leasing-Zeit 


Privat-Leasing lohnt sich. 

Die Leasing-Raten sind niedrig, weil Sie nur 
für die Auto-Nutzung zahlen. Sie haben 
also mehr Geld für andere Dinge. 

Und Sie haben mehr Sicherheit Mit 
kurzen Leasing-Zeiten fahren Sie immer 
technisch neue Modelle 

Der Wiederverkauf bleibt Ihnen erspart 
Sie geben Ihr Leasing-Auto einfach zurück. 


£in professionelles Angebot 

VVenn's um Firmenwagen geht - lassen Sie 
sich die Arbeit einfach abnehmen. Mit dem 
wirtschaftlichen Vollservice- Leasing-Ange- 
bot für Unternehmer. 

Wartung, Reifen, KFZ-Steuer,KFZ- Ver- 
sicherung. Sie brauchen sich darum nicht zu 
kümmern. 


Mehr über die Leasing-Angebote der Ford Credit Bank erfahren Sie bei Ihrem Ford-Händler. Fragen Sie danach. 


Ford 

Credit 

Bank 
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Stellt die Justiz 
dem Leasing ein Bein? 


Von HANS BAUMANN 

L e a sin g, diese mit kaum 25 Jah- 
ren noch sehr junge Finanzie- 
nmgsfonn, wird von der Legislative 
bedro ht; Im Auftrag des Bundeq'u- 
Btszzmnisteriums hat eine Kommis- 
sion für Insolvenzrecht ihren ersten 
Bericht vorgelegt Auf diesen Be- 
richt sbU sich eine gesetzliche Initi- 
ative stü t z en , die wahrscheinlich 
Anfang der nächsten Legislaturpe- 
riode in Bonn das Parlament be- 
schäftigen wird. 

Das Thema „Leasing und Xnsol- 
venzrechtsreform“ war auch das 
zentrale Thema der Diskussionen 
auf dem jüngsten Jahrestag des 
Bundesverbandes Deutscher Lea- 
singgesellschaften (BDL) in Bad 
Homburg v. d. H. Der erste Bericht 
sieht nämlich vor, daß auch das Lea- 
sing mit in dieses Insolvenzrecht 
einbezogen wird und nicht länger 
als eine Variable der Vermietung un- 
berührt bleibt Professor Karl-Hein- 
rich Friauf, der für den Verband ein 
Gutachten erarbeitet, kommt zu 
dem Ergebnis, daß das T^aging dem 
Zugriff des Eonkursrichters entzo- 
gen bleiben muß, daß es auch zum 
Rechtsinstitut der Miete zählt 
Die Vorschläge der Kommission 
gehen dahin, das Insolvenzrecht in- 
sofern zu erweitern, als künftig in 
bestimmten Fällen 25 Prozent des 
im Zeitpunkt der Insolvenz vorhan- 
denen Leasmg-Vertragsvolumens 
der Konkursmasse zugeschlagen 
werden. Dies soll gelten für Leasing- 
verträge mit reduzierten Mietraten 
(Anschlußverträge) und mit Kaufop- 
tionen. Der Leasinggeber soll also 
gehindert werden, im Falle einer In- 
solvenz den Leasinggegenstand an 
sich zu ziehen, ihn aus der Liquida- 
tionsmasse herauszuhalten. 

Zur Begründung weist der erste 
Bericht darauf hin, daß mit einem 
Leasingvertrag ähnliche rechtliche 
und wirtschaftliche Ziele erreicht 
werden können wie mit einem Kauf- 
vertrag mit Eigentumsvorbehalt 
oder mit Sicherungsübereignung. 
Festgehalten werden muß aber 
»nch , d«B die Leitsätze der Insol- 
venzrechts-Ko mmissio n in der Lea- 
singfrage nicht einheitlich gefaßt 
worden sind, daß die Finanzierungs- 
form des Leasing unterschiedlich 
bewertet wurde, was das Insolvenz- 
recht angeht 

Wie Professen' Friauf spricht sich 


die Branche für eine Hpran^haHimg 
des Leasing aus dem modifizierten 
Insolvenzrecht aus. Im Mittelpunkt 
steht das Argument, rigfl r^aging 
nicht mitvereinnahmt werden kann t 
nur weil man es für pinp marginale 
Finanzierungsform hält. Tmmerhif i 
vereint das Leasing bereits zehn 
Prozent der jährlichen Ausrüstungs- 
investitionen (1985: 161 Milliarden 
Mark) auf sich. 

Hinter dieser Zahl steht ein viel 
gewichtigeres Argument Leasing- 
nehmer sind vornehmlich Mittel- 
ständler. Beweis: Die Durch- 
schnittsgröße geleaster mobiler Ob- 
jekte hat einen Ve rt rag sw ert von 
50 000 Mark. Erm> Modifizi erun g des 
Insolvenzrechts würde besonders 
hart den Mittel treffen, von 


Eine Modifizierung 
des Insolvenzrechts 
würde besonders 
den Mittelstand hart 
treffen 99 

dem erwiesen ist, daR er über die 
geringsten Eigenmittel verfügt da- 
her also ganz besonders gern zum 
Leasing greift. 

Da die Wirtschafts- und damit 
auch die Gesellschaftspolitik dieses 
Staates darauf gerichtet sein muß, 
Neugründungen zu fördern, kann 
dieses Ziel nicht beeinträchtigt wer- 
den durch ein Insolvenzrecht, das 
die Miete von Produktionsgütem 
behindert Beispiel: Eine junge Fir- 
ma im Bereich der Hochtechnologie 
bietet Software an. Herstellen kann 
sie diese Dienstleistungen aber nur, 
wein sie vorher Computer zur Ver- 
fügung hat 

Das ganze Objekt spricht für Lea- 
sing, und es kann bei solider Basis 
eines so jungen Unternehmens als 
sicher angenommen werden, daß 
sich eine I ramnggpgpllfirhflft findet, 
die den Start finanziert 

Doch eine Einbeziehung von 25 
Prozent des Vertragswertes in das 
Insolvenzrecht würde das Risiko 
entsprechend für den Leasmggeber 
erhöhen. Er würde zwangsläufig 
eher geneigt sein, die Finger von 
diesem Geschäft zu lassen. 

Der erste Bericht der Kommission 
verkennt aber auch völlig die recht- 


lichen und die wirtschaftlichen 
Merkmale des Leasing, die ja längst 
festgelegt und vom Bundesgerichts- 
hof bestätigt sind. Danach ist der 

L easing ffphw aivilrp rhtKrh Kiggntfi. 

Tr ie r des T ^»aginpq p ppngtanHps . 
schließlich muß er bei ihm aktiviert 
und abgeschrieben werden und 
nicht beim Leasingnehmer, der le- 
diglich sofort absetzbare Mietraten 
bezahlt Das T «Pasing ist aber auch 
handeis- und steuerrechtlich im Ei- 
gentum des Leasinggebeis, und, da- 
mit auch wirtschaftlich. Nach Ab- 
lauf der Grundmietzeit wird der 
Leasinggegenstand steuerrechtlich 
seinem Vermögen zugerechnet 

Es stimmt also nicht, daß der Ge- 
genstand nach Ablauf der Grund- 
mietzmt bezahlt ist, wie die Kom- 
mission unterstellt, daß riemnai-h al- 
so der T «easingnehmer ein Recht auf 
„Besitz“ habe. Wenn dem Leasing- 
nehmer aber das Recht auf Besitz 
fehlt darm Wann es Vaitt Recht 
für den Insolvenzverwalter geben, 
den T /»flgingg pgpnsfcmH der Insol- 
venzmasse zuzuschlagen - es sei 
denn, er würde dafür einen Preis 
entrichten, der dem des Objektwer- 
tes entspricht was ja mit einer Insol- 
venzrechtsreform wohl nicht ange- 
strebt werden solL 

Die Kommission bringt bei ihrer 
Betrachtung auch das sogenannte 
Umgehungsargument ins SpieL Sie 

meint das Irsing pinsrhrankAn zu 

müssen, um Umgehungsversucbe 
der Kreditgeber zu verhindern. Aus 
dieser Auffassung laßt sich ableiten, 
daß Leasing und Kredit als Finan- 
zierungsinstrumente jederzeit aus- 
tauschbar seien. Doch der Leasing- 
nehmer will ganz bewußt kernen 
Kredit Bei seiner Entscheidung 
orientiert er sich an der Verfügbar- 
keit seiner Mittel, an bilanziellen 

Überlegungen »nri an technischen 
Zwängen. 

Aber auch für den Lieferanten ist 
der Umgehungstatbestand nicht ge- 
geben. & verkauft an die Leasingge- 
sellschaft und ist damit aus dem Ob- 
ligo, das ganz auf die I^asingg e s en- 
schaft übergeht die ja nun Eigentü- 
mer in jedem Sinne ist 

Die Kommission müßte erken- 
nen, daß nicht die Finanziers oder 
die Lieferanten die Investitions- und 
Fmanripninf^ntschgidnng treffen, 
sondern völlig autonom die Sunden. 


DAS PORTRÄT / ALP AutoLeasing D GmbH, Hamburg: Auftragseingang steigt 1986 um rund zehn Prozent 

So hält man Kontakt zum Kunden 


S ie sitzen in einem neuen Verwal- 
tungsgebäude an Hamburgs Au- 
tomeile in Lokstedt (Kosten: 5,2 Mil- 
lionen Mark). 65 Mitarbeiter hat das 
Haus, insgesamt werden 259 beschäf- 
tigt Zahl der Niederlassungen: 10. 
Geschäftsführer sind Gerhard Kaiser 
(Markt) und Wilfried Multusch (Fi- 
nanzen). 

Das Unternehmen: ALD AutoLea- 
sing D GmbH, deren Stammkapital 
von 30 Millionen Mark zu 55 Prozent 
in Händen von Opel-DeH o-Chef Hans 
Ravenborg, zu 30 Prozent bei der Ge- 
fa-Leasing (Tochter der Deutschen 
Bank), Wuppertal, und zu 15 Prozent 
bei insgesamt 26 Opel-Händlern liegt 
Die Geschäfte gehen gut, sagt Ger- 
hard Kaiser in einem Gespräch mit 
der WELT. Nachdem der Auftrags- 
eingang 1985 mit einem Satz von über 
38 Prozent emporschnellte, wird er 


auf dem erhöhten Niveau 1986 weiter 
um rund zehn Prozent auf grob 50 000 
steigen. Gerhard Kaiser schätzt den 
saldierten Auftragsbestand am Jah- 
resende 1986 auf rund 95 000 Fahrzeu- 
ge. Eine ganz besonders interessante 
Zahl: Von diesem Bestand entfallen 
49 Prozent auf das gewerbliche Lea- 
sing von Automobilen und 51 Prozent 
auf das private. 

Die ALD versteht sich als Leasing- 
Gesellschaft des Autohandels (rund 
1200 Partner). Nur knappe zehn Pro- 
zent der Aufträge werden direkt ab- 
gewickelt Hat man einen neuen Kun- 
den, beispielsweise in Paderborn, so 
wird der dazu passende Händler in 
der Nähe des Kunden mit der Ab- 
wicklung beauftragt 

Auf den ersten Blick mag man an 
Marktfeme denken, wenn man diese 
Geschäftsstruktur betrachtet Schaut 


man naher hin, so erweist sich diese 
Philosophie doch als erfolgreich. Ziel 
ist hier nicht nur die Leasing-Finan- 
zierung, sondern die gleichzeitige 
Herstellung einer engen Bindung des 
Kunden an den Händler. 

Zieht der Handel kräftig mit und 
wie stark ist er inzwischen in diesem 
Leasing-Geschäft? „Der Händler ist 
immer so stark, wie er im Obligo ist", 
sagt Kaiser. Daß der Handel dem Lea- 
sing zu g eneig t ist kann er mit seinen 
Zählen belegen. Aber hinter den 
nüchternen Ziffern steht der Gedan- 
ke, daß der Händler bei einem Kun- 
den, der barzahlt, nicht sicher ist daß 
er ihn je wiedersieht Beim Leasing 
ist die Handel-Kunden-Bindung da- 
gegen viel größer. 

Von der ALD bekommt der Händ- 
ler pünktlich vor Ablauf des Leasing- 
Vertrages den Hinweis, daß hier viel- 


leicht ein Anschluß-Vertrag zu erwar- 
ten ist oder aber eine Verlängerung. 
Leasing mag vielleicht ein wenig 
schwieriger sein als der problemlose- 
re Bar- oder Kreditverkauf. Aber bei 
der engagierten Schulung der Mitar- 
beiter. wie sie ALD betreibt wird der 
Handel immer sicherer, womit er 
auch bereitwilliger auf das neue 
Pferd Leasing setzt 

Die an das Gewerbe verkästen Au- 
tos der ALD haben zu 33 Prozent 
Fullservice- Verträge, also einschließ- 
lich Steuern, Versicherung, Werk- 
statt Inspektion. Reifen und Scha- 
densabwicklung. Gerhard Kaiser 
meint daß sich die Einbeziehung des 
Sprits in den Leasing-Vertrag erst ab 
30 bis 40 Fahrzeuge lohnt Die Rendi- 
te der ALD nennt Kaiser „zufrieden- 
stellend“. Niederlassungen im ganzen 
Land kosten eben Geld. Bm. 


FUHRPARK / Dem niedrigen Preis folgt die Kostenlawine - Serviceangebote schaffen Transparenz 

Wahl der Flotte mit Hilfe des Computers 


Von FETTER SCHNEIDER 

S eit rund 20 Jahren ist das Auto- 
leasing als Beschaffungsaltemati- 

ra»i Kauf lind Ptnatnripntng aiifHpm 

bundesdeutschen Markt Nach Schät- 
zungen von Fachleuten fahren heute 
etwa 700000 bis 750000 geleaste 
Fahrzeuge auf deutschen Straßen. 
Rund 60 Prozent werden gewerblich 
genutzt, von Handwerksbetrieben 
übe Freiberufler bis z um Groß unter - 
nehmen 

Wie aus Umfragen hervorgeht ist 
das Autoleasing aber nach wie vor 
eine eriauterungsbedürfte Dienstlei- 
stung. Barkauf »mH Finanzierung per 
Kredit sind landläufig selbstver- 
ständliche Wege zum neuen Fuhr. 

bedarf weiterhin 
durch Zahlen und 
Fakten sowie Vertrauen in die Kom- 
petenz des Gesprächspartners. 

Insbesondere Klein- und Mittelbe- 
triebe sind gut beraten, wenn sie das 
Know-how der Automobilhersteller 
und ihrer Absatzorganisationen bes- 
ser nutzen. 

Kaum b ekann t ist bis heute, daß 
einige Hersteller Nutzfahrzeug-Ko- 
s tpnh er arhnnngpn durchführen. Ef- 
fah rungswerte aus langjähriger Pra- 
xis sind in Datenbanken nach Ein- 
satz- und Fahzzeugarten, nach Fabri- 
katen und Typen gespeichert Ziel ist 


die Auswahl des optimalen Fahrzeu- 
ges für die jeweilige Einsatzar t 

Der erste Fehler wird häufig be- 
reits bei der Auswahl des geeigneten 
Fahrzeugtyps, etwa in einem Hand- 
werksbetrieb, gemacht Ist lediglich 
ein niedriger Preis der entscheidende 
Faktor für die Anschaffung des einen 
oder anderen Fahrzeugtypes, so kann 
sich dies bereits als Kostenlawine in 
der Nutzungszeit hermssteBen. Der 
Unternehmer wird bestrebt gpin, die 
Kosten seiner Fahrzeuge so gering 
wie möglich zu halten. Er sollte sich 
daher frühzeitig von seinem Händler 
die Fahrzeug-Gesamtkosten während 
der voraussichtlichen Nutzungszeit 
errechnen lassen. 

Kauf bindet Kapital 

Sind die Überlegungen nach dem 
optimalen Fahrzeug abgeschlossen, 
bleibt die Frage: Kaut Fi nanzi erung 
oder Leasing? 

Ein Blick des Unternehmers auf 
sein Konto und seine geplanten Be- 
triebsinvestitionen kann eine Vorent- 
scheidung sein: Kauf bindet Kapital, 
verringert die Liquidität Aufwen- 
dungen für Rationalisierung, Be- 
triebserweiterung oder Absatzförde- 
rung werden blockiert, zumindest 
aber verzögert Ebenso Finan- 


zierung Fremdmittel, sie verringert 
den Kreditrahmen und dami t den 
Handlungsspielraum des Unterneh- 
mens. Diese Argumente sind ent- 
scheidend und werden von Leasing- 
kunden am häufigsten genannt 

Die namhaft en Autoleasinggesell- 
schaften bieten dem Unternehmer 
heute neben der Entscheidungshilfe 
nach dem optimalen Fahrzeug eine 
Vielzahl von Dienstleistungen an, die 
zum Ziel haben, den Kostenblock 
Fuhrpark risikolos und dauerhaft in 
den Griff zu bekommen. Das Risiko 
der Gebrauchtwagenverwertung, das 
Reparaturkostenrisiko, Versiche- 
rungsschutz mit Schadenabwicklung 
und Kfz-Steuer können einzeln oder 
insgesamt in die Leasingvereinba- 
rung eingeschlossen werden. So ent- 
stehen neben der Entlastung von Ver- 
waltungsarbeit klare Kostengnmdla- 
gen für die Kalkulat ion 

Da durch das Autoleasing nicht der 
gesamte Kaufpreis, sondern nur der 
Wertverlust während der Nutzungs- 
zeit in Form monatlicher Leasingra- 
ten anfallen, wird das Budget ent- 
sprechend geschont Ein weiterer 
P unkt : Leasingraten sind als Be- 
triebsausgaben sofort voll absetzbar. 

Für eine laufende Kosten-Nutzen- 
Übersicht bieten einige Leasingge- 
sellschaften ein weiteres Instr umen t 


am die Betriebskostenabrechnung 
und -analyse für Fuhrparks. 

Dieses Instrument kann auch von 
Unternehmen genutzt werden, die ih- 
re Fahrzeuge nicht geleast haben. Bei 
Abschluß einer entsprechenden Ver- 
einbarung wird für jedes Fahrzeug 
ein monatlicher Betriebskostenab- 
schlag ermittelt, der sich aus Kraft- 
stoffkosten und zusätzlichen Pflege- 
kosten zusammensetzt 

Aktuelle Kostenübersicht 

Erfahnmgswerte, Typ und Motor- 
leistung des Fahrzeuges, der aktuelle 
Benzinpreis, die vereinbarte Fahrlei- 
stung und der durchschnittliche 
Kraftstoffverbrauch ergeben diesen 
Abschlag, der laufend oder perio- 
disch aktualisiert wild. So entstehen 
aktuelle Kostenübersichten je Fahr- 
zeug, die eine Analyse zulassen: bei- 
spielsweise durchschnittlicher Kraft- 
stoffverbrauch, durchschnittliche 
Kosten je gefahrene Kilometer und 
ob sich etwa die Umstellung auf Die- 
selfahrzeuge lohnt 

Insgesamt haben die Serviceange- 
bote eine Entlastung von der Verwal- 
tungsarbeit Schaffung von transpa- 
renten und betriebswirtschaftlich 
auszuwertenden Abrechnung zum 
ZieL 




Der Erfolg unserer Kunden hat uns 
zu Deutsdilands Nr.1 gemacht. 

Immer mehr unserer Kunden beweisen, daß man mit V.A.G Leasing 
; rechnen kann. Geschäftsleute wie Privatleute. Denn immer mehr leasen 
ihre Autos bei uns und zahlen somit nur noch den Wertverlust während der 
Vertragszeit, plus Zinsen. Der gesparte Kaufpreis wird dann ins Geschäft 
gesteckt oder erfüllt manchen schon lange gehegten Wunsch. 

Fragt man unsere Kunden, warum sie sich für V. A.G Leasing als Partner 
entschieden haben, erhält man durchaus unterschiedliche Antworten. Viele 
fühlen sich einfach besonders gut und eingehend beraten. Denn bei V.A.G 
Leasing sind faire Verträge ohne Haken und Ösen eine Selbstverständlich- 
' keit. Für viele gibt natürlich auch unser Fahrzeugangebot den ausschlagge- 


benden Anstoß. Denn nicht ohne Stolz haben wir mit Volkswagen und Audi 
das erfolgreichste Markenangebot. Oder unser Europa-Service, mit dem 
man in 1 5 europäischen Ländern im Falle eines Falles stets in besten Händen 
ist. Und schließlich spielen auch unsere Service-Leistungen eine große 
Rolle. Die sind so umfangreich, daß für den Geschäftsmann der leidige Pa- 
pierkrieg endgültig als gewonnen gilt. Dabei bleiben die Kosten über die ge- 
samte Vertragsdauer konstant. 

Sie sehen, es gibt viele Gründe, die uns zur Nr. 1 in Deutschland machen. 
Aber am besten. Sie besuchen selbst einen unserer 3.300 V.A.G Partner 
für Volkswagen und Audi. Damit Sie erfahren, wie gut Sie mit uns fahren. 


BV.A.G Leasing 

Mit uns können Sie rechnen. 
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Anmut und Überiebenskampf von Mensch und Natur 


Es darf geweint werden 


L aß Mond und Sonne singen“ 
heißt der indonesische Spielfilm^ 
mit dem sich Slamet Rahardjo als 
Nachwuchsregisseur des jungen in- 
donesischen Elims internationale Be- 
achtung verschaffte. Als Schauspieler 
hat sich Slamet Rahardjo bereits in 
zahlreichen indonesischen Spielfil- 
men bewährt Das ZDF hat diesen 
Film für die Reihe „Der besondere 
Film“ ausgesucht, weil darin die Ge- 
schichte von dem Polizisten Bagus 


Laß Mond and Sonne singen 

im ZDF heule um 2235 Uhr 


aus den Slums von Djakaita, der in 
sein Dorf zurückkehlt und dort eine 
neue-alte Welt wiederentdeckt, „psy- 
chologisch stimmig, in authentischen 
dichten Bildern ensählt wird“. 

Nach sporadischen Einblicken in 
das Filmschaffen der Philippinen, der 
Japaner und Chinesen lernt der 
ZDF-Zuschauer nun die „typisch in- 
donesische“ Filmsprache kennen. 
Nach „Die Bettlerin und der Rikscba- 
fehrer“, der am 11. Juni gezeigt wur- 
de, ist dieses der zweite indonesische 


Film, den das ZDF herausbringt Für 
beide Filme gilt: Es wird episch breit 
erzählt, die Häufüng von Konflikten 
geschieht nach dem Motto: „Ein Un- 
glück kommt selten allein.“ Emotio- 
nen werden genüßlich ausgekostet 
Es darf geweint werden. 

Im einzelnen wirken die Schau- 
plätze und Handlungsmotive im städ- 
tischen und ländlichen Indonesien 
von heute authentisch, auch für den 
Westeuropäer von magischem Reiz, 
so etwa beim rituellen Bad im Dorf 
Die Hauptdarsteller werden nuan- 
ciert geführt, sie können sich intensiv 
entfalten und steigern, ohne damit 
die begleitenden Ereignisse und ihre 
Protagonisten zu erdrücken. Das Re- 
gieprinzip bringt in der Gesamtwir- 
kung eher etwas wie einen reich ge- 
wirkten Bilderteppich zustande. HLn- 
eingewoben sind die parallel laufen- 
den Handlungsstränge, wie sie sich 
aus dem Kontrast zwischen Wohlle- 
ben und Not, zwischen städtischer 
Ernüchterung und ländlicher Nähe 
zu Zauber und vielfältigem religiösen 
Brauchtum ergeben. Identifikation 
entsteht - ganz im Sinne des indone- 



N. Kusumastvth und D.Sasougho, Muttor und Sehn 

FOTO; TELEBUNK 


sischen Prinzips von Bhinneka Tang- 
gal Ika, von der „Verschiedenheit in 
eins“ - eher mit der Anmut und dem 
Überiebenskampf von Menschen und 
Natur als mit dem EinzelschicksaL 
Europäischer Starkult kommt hier zu 
kurz. 


Indonesisches Filmschaffen bis 
zum Jahre 1950 wurde ausschließlich 


von Chinesen und Holländern bestrit- 
ten. Inzwischen hat die Einrichtung 
des indonesischen Filmfestivals seit 
über zwanzig Jahren vermocht, auch 
französische Filmkritiker nnfl damit 
den europäischen Markt für sich zu 
interessieren. Die deutsche Erstauf- 
führung ist in diesem Zusammen- 
hang zu sehen. INGRID ZÄHN 


Diskussion in der Friedrich-Ebert-Stiftung über Politik und Medien in Deutschland 


Was Glotz probieren - und womit er scheitern will 


S teckt der Rundfunk-Journalismus 
in einer Krise? Das Streben nach 
Ausgewogenheit führe zu Langewei- 
le. Immer wieder werde unter dem 
Druck der Parteien vorauseilend Ge- 
horsam geübt So urteilten Wolfgang 
Clement und Dieter Weirich, Medien- 
experten von SPD und CDU, bei ei- 
ner Tagung der Friedrich-Ebert-Stif- 
tung zum Thema „Medien und politi- 
sche Kultur“. 


mir allerdings manchmal informierte* 
re Frager.“ 


Als Chance und als Bedrohung für 
kritischen Journalismus wurde der 
bevorstehende Wahlkampf gewertet 
Eine Chance sei er für Politiker, die 
sich profilieren wollen: „Es wird im- 
mer so sein, daß Politiker versuchen, 
nicht auf Fragen zu antworten, son- 
dern ihre Botschaften loszulassen. 
Auch ich werde das probieren, hoffe 
aber, daß ich keinen Erfolg habe“, 
sagte Peter Glotz (SPD). „Wir haben 
keine angepaßten Journalisten nö- 
tig“, versicherte NRW-Mmisteipräsi- 
dent Johannes Rau. „Ich wünsche 


Als Bedrohung sehen Journalisten 
die Monate bis zur Bundestagswahl: 
„Soviel ich weiß, haben Programmdi- 
rektoren und Chefredakteure den ge- 
planten Ausfall politischer Mag»»«* 
zugunsten von Wahlkampfsendun- 
gen ohne Einspruch hingenommen“, 
klagte Klaus Bednarz (WDR). Wah- 
rend die In tendanten a uf ihrer riprapi- 
tigen Tagung über diese Frage neu 
entscheiden, versicherte ZDF-Chefre- 
dakteur Reinhard Appel, der 35pro- 
zentige Anteil der Information am 
Programm solle gesichert werden. Er 
gab jedoch zu bedenken, die Orga- 
nisation des öffentlich-rechtlichem 
Rundfunks weise Struktuifehler auf: 
„Die, die wir kontrollieren sollen, 
kontrollieren uns.“ 


Die neuen Medien können nach 
den Worten von Dieter Weirich (CDU) 
zu einem Selbstheilungsprozeß bei 
den öffentlich-rechtlichen Anstalten 


beitragen, da private Programm-An- 
bieter den Wettbewerb fördern wür- 
den. „Wir müssen das alte Rundfunk- 
system ausbauen und dem neuen ei- 
ne Chance geben“, begründete Mat- 
thias Kleinert, Staatssekretär in Ba- 
den-Württemberg, nochmals die For- 
derung seiner Regierung nach Ab- 
schluß eines Staatsvertrages. Gegen 
den Entwurf opponiert allerdings die 
hessische Landesregierung. Staats- 
sekretär Giani: Es fehlt eine ord- 
nungspolitische Struktur. Auf eine 
gemeinsame inhaltliche Gestaltung 
werde verzichtet, um die am Privat- 
ftink beteiligten Konzerne nicht zu 
verpraßen. Giani verlangt eine bun- 
desweit einheitliche Regelung. Ein 
Femseh- und Hörfunkrat, der ge- 
meinsame Programmkompetenzen 
habe, sei denkbar. „Ökonomische Ge- 
sichtspunkte dürfen nicht zum Dreh- 
und Angelpunkt werden“ - es drohe 
eine Programm- Verflachung. 


man solle Tageszeitungen auch klei- 
nerer Verlage die Chance zu Regio- 
nalprogrammen geben. Er warnte vor 
zu langwierigen Staatsvertrags- Ver- 
handlungen. Ausländische Anbieter 
warteten nur auf die Chance, via Sa- 
tellit nach Deutschland zu strahlen 
und so den Werbemarkt zu melken. 


Die öffentlich-rechtlichen Rund- 
funkanstalten planen die Koopera- 
tion mit nordrhein-westfalischen Ver- 
legern. „Der WDR ist an einer guten 
Zusammenarbeit mit Anbietern inter- 
essiert“, versicherte Intendant Fried- 
rich Nowottny. Für seinen ZDF-Kol- 
legen Stolte ist die bisherige Form 
der Kooperation mit der ARD durch 
das Aufkommen privater Anbieter 
überholt Er strebt eine Absprache 
mit der ARD beim Sport bei aktuel- 
ler Berichterstattung und Unterhal- 
tung an. „Sonst sind wir gegenüber 
der ARD und den Satdliten-Pro- 
grammen nicht konkurrenzfähig." 


Verleger Hubert Burda meinte, 


MARTINA SCHLINGMANN 


KRITIK 


Was andere falsch machen, wie Konflikte entstehen 


D er Zusammenarbeit von ZDF 
und ORF war ein vergnüglicher 
Abend zu danken, der - und das ist 
selten - zum Nach-Denken einlud. 
was beißt zur Auseinandersetzung 
mit Paul Watzlavicks provozierender 
Anleitung zum Unglü c k l ic h s e in 
(ZDF), dem Bestseller der letzten Sai- 
son. In zwölf Kurzszenen wurden uns 
scheinbar alltägliche Situationen vor- 
geführt, die zeigten, wie Konflikte aus 
nichtigem Anlaß so leicht entstehen 
können, daß man meint, wir hatten es 
überhaupt darauf angelegt, uns zu är- 
gern und sogar unglücklich zu sein. 
Da fühlt sich zum Beispiel jemand 
durch nacktbadende Kinder gestört; 
diese werden angewiesen, weiter 
weg, an einer entlegenen Stelle zu 


baden; aber das hilft gar nicht, denn 
etwas mühsam zwar und nur mit Hil- 
fe eines Feldstechers läßt sich auch 
dieser Badeplatz erspähen. Fazit Der 
Ärger bleibt erhalten; man hat weiter- 
hin Grund sich zu beklagen. 

Der aus Kärnten stammende Psy- 
chotherapeut (Jahrgang 1921) bedient 
sich in seinen Behandlungsgesprä- 
chen gerne witziger und im Unterton 
etwas unheimlicher Anekdoten, um 
seine Patienten auf deren Fehlverhal- 
ten, das in der Regel zu Mißverständ- 
nissen mit Partnern führt, aufmerk- 
sam zu machen. Sie sollen dabei ein- 
sehen, daß ihre „Leiden“ objektiv be- 
trachtet grundlos sind und fest aus- 
schließlich aus ihrer verkehrten Weit- 
sicht resultieren. Wie fest alle Psycho- 


therapeuten beruft sich Watzlavick 
dabei auf die Maxime des römischen 
Stoikers Epiktet (um 100 n.Chr.), daß 
„nicht die Tatsachen selber uns beun- 
ruhigen, sondern unsere Meinungen 
darüber“, zum Beispiel unsere Nei- 
gung zum Mißtrauen gegen die Ab- 
sichten anderer Leute, die in Wirk- 
lichkeit gar keine Veranlassung ha- 
ben, sich für uns zu interessieren. 

Menschen sind unglücklich, so 
heißt es, wenn und weil sie nicht wis- 
sen, daß es ihnen eigentlich gut geht 
Das trifft wahrscheinlich sehr oft zu, 
jedoch läßt sich mit diesem Hinweis 
ihr Nichtwissen ebenso wenig behe- 
ben wie durch lehrhafte Anekdoten, 
denn diese bezieht man leicht auf an- 
dere Menschen. Die anderen verhal- 


ten sich - man sieht es ja! - sehr hörig; 
aber man selbst durchschaut derlei. 
Allerdings leider nur bei anderen! Da- 
für sorgen die inneren Widerstände 
und eine Reihe von Abwehrmecha- 
nismen, die den Betroffenen davon 
abhalten, sich in den dargestellten 
Szenen wiederzuerkennen. 

Das ist die Schwachstelle von 
Watzlawicks Theorie, aus der sehr 
amüsant zu lesende Bücher hervorge- 
gangen sind, die einen echten Neuro- 
tiker aber eher zu einem Psychologen 
machen als heilen können. Die in 
dem Fernsehspiel von Christine Bu- 
chegger vorzüglich dargestellte „Göt- 
tin“ illustrierte diese Möglichkeit in 

sehr eindr ucksvoll er Wei se. 

PETER R. HOFSTÄTTER 





ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


9.10 Satoatatrafl« 

9M ARD-Rotgubur 
1040 TanudxM, Ta o— tl wiwa 
1023 Geben oder Mefcea? 


11.10 AUea woa Rocht ist 

12.10 llepoti 
12JS Pienatdm 
13.00 Toguwfaou 


14 JO Klonottenklste 

Chorlie ChapBn: Das Autorennen 
Charlie will zum Autorennen, hat 
aber kein Geld. Sich selbst reinru- 
mogeln, Ist nicht schwer. Dafür ge- 
rät er in große Schwierigkeiten, 

als er einem anderen dabei helfen 
will. 

1SM Unsere kleine Feme 

Die Stadt 

Durch die wirtschaftlich unhaltba- 
re Situation in Walnut Grovo. ver- 
ursacht durch die Machenschaf- 
ten der BsertbahngeteHschaft, 
müssen die Ingans ihre Farm ver- 
lassen. In Winoko findet Mary eine 
Anstellung an der Blindenschule. 
Charles und seine Frau Caroline 
arbeiten in einem Hotel. Überra- 
schend tauchen alte Bekannte aus 
Walnut Grave in Winofca auf. 
ISJOTagesscbeu 
1600 Ma rie! der Madien 

Uve von der Broadcast ‘86 in 
Frankfurt: Neuheiten, Trends 
1645 Die SpWbode 
17J5 Tagendrae 

Da zw.: Rog i o na I Programme 
19J0 FMbaB-WM 

WM -Studio Mexiko 
2040 Deutschland - Frankreich 

Erstes Halb finalspiel live aus dem 

Jaltsco-Stacßon in Guadalajara 
In der Halbzeit pause: Tagesschau 
22JM Brempvafcs 

Thema: Demo. Sch lag stock. Terror 
Spirale der Gewalt? 

22 J0 Tagesthemea „ 

2340 tetematioeede Tanofe-Mfetat- 

ccbaftun woa England 

Ausschnitte vom selben Tag aus 
Wimbledon 

Reporter Heribert FäBbender 
und Peter Jansen 
2545 Fbfibafl-WM 

WM- Studio Mexiko 

24J» Argentinien -BeHM« 

Zweites Holbfinobpiel live aus 
dem Azleken-Stadlon in Mexiko- 
Stadt 

ln der Pause: Tagessöiffli 
240 Tagesschau 
2jOS Hocbtgedanken 


1600 heute 

1604 fcdweaxahn 

Anschic heute- Schlagzeilen 
1655 Grfsu. der triebe Drache 
1740 beute /Aus den Utadem 

17.15 Tele-lllintrierte 
1745 Rn Heim tOtTtan 

Letzte Folge: Ein Unglück kommt 
selten allein 

Dazwischen: heute-Schlagzeilen 
Anschließend (ca. 18.10 Um): Lotto 
am Mittwoch - Ziehung A 
16K Lotto am Mittwoch 
Ziehung B 
1940 beute 

1940 liebe auf den zweiten Bück? 

Film von Anna Doubek 
Siegfried möchte heiraten und 
wendet sich an ein Eheanbah- 
nungsinstitut, dos sich auf die Ver- 
mittlung ausländischer Mädchen 
spezialisiert hat. Sutnitra lebt in 
der Nähe van Bangkok. Sie ant- 
wortet dort auf die Annonce der 
Partnervermittlung in einer thai- 
ländischen Zeitschrift. So hat sie 
Siegfried kennengeiemt. - Der 
FUm erzählt den Werdegang Ihrer 
Beziehung. 

20.15 ZOF-Magada 
Informationen und Meinungen zu 
Themen der Zeit 

Moderator Gerhard Löwenthal 
2140 Der P — w ar d e n 

Dia Braut wird entführt 
2145 Heute-Journal 
2245 «rebe In Mexiko 
2235 LaO Moed und Strafte dngea 
indonesischer Spielfilm (1979) 

In der Reihe „Der besondere Rim“ 
Bagus lebt in Jakarte mit einer 
Prostituierten zusammen. Ab sein 
ehemaliger Lehrer stirbt, kehrt er 
heim in sein Heimatdorf. Don 
braucht men seine HiHe im Kampf 
gegen einen ausbeuterischen Un- 
ternehmer. Dieses Problem kann 
Bagus lösen, doch sein Privatle- 
ben gerät In Gefahr. 

0.15 beute 


ffl. 


WEST 

1540 Telekolleg II 
1840 SMovtroS« 

1940 Aktuelle Stunde 
2040 Tasesecfcae 

20.15 Mittwochs U Moskau 
2240 eff-eff 

2245 L'Atefante 

Franz. Spielfilm (1934) von J. Vigo 

NORD 

1840 Sesaastrafie 
1830 Die Sprechstunde 

19.15 Landwtrtsdmft akteeU 


2040 Tagesschau 
20.15 MH A. Paul W< 


Jebev noch ThOrhtgen 

2140 Offerte 

21.15 Laufsteg Paris (<) 


2245 Kehle Wasrae 

W 5pi< 


Deutscher Spielfilm (1932) 

2615 Nachrichten 

HESSEN 

1040 Sesamstrafle 

1830 Sag «He Wahrheit 

1940 Hesieeschou 

1935 Drei aktuell 

2040 MH Meeschen he Gespräch 

104S Hessen Drei unterwegs 

2130 Drei aktuell und Sport 

2130 Undenstro&B 

2220 Zug der Zelt 

SÜDWEST 

1840 SesawstraB« 

1830 Pan Tau 
1940 Abeadschau 

1946 Sand w än ne ben 

1930 ScWegttcht 

Aquino - Die ersten 100 Tage 

20.10 Detektei Bhnrt (3) 

Krimiserie von Agatha Chrlstie 

2140 Neues um Netra 
2240 Outpet 

22.15 Sonatine 

Kanadischer Spielfilm (1984) 
2345 NacMcfataa 

BAYERN 

18.15 Bil d erb ogen dar Abeadschau 
1845 R und sc ha u 

1940 Mit VerguSgee! 

1930 Sog die Wahrheit 
2040 Der Sobm entgegen (11) 

2045 Zeitspiegel 
2130 Rundschau 
2145 Hollywood (1) 

22JB Use-Zuidwn 
2545 Z. LH. 

25.10 Priv atle be n in Unfern 
2335 Rundschau 


^5*SAT1 


1840 Es darf gelacht w e i den 

Festival mit Charlie ChapBn 

1830 APf-bficfc 

1845 Berichte von der Mbal-WM 
1945 New York, New York 

Amerikanischer Spielfilm (1977) 
Regie: Martin Scorsese 
2145 APP-bttcfc 
2210 FBI 
2250 APF-bUck 

2540 Das Gebeterfs der gtfloon Stock- 


Deutsch-Itcdlen. Spielfilm (1971) 

040 APF-bficfc ' 


1940 Veeed^ua 1500 
1930 Zeichnen 
1945 FoBow sw» (12) 

2040 Tagesschau 

20.15 Die Fischer van Maocfefivd 

2145 MS Franziska (5) 

2205 Exodus 

Amerikanischer Spielfilm (I960) 

1.15 Nachrichten 


3 SÄT 


1940 beute 
1940 SSAT-Studlo 

MaSÄÄ' i *'" p " 

2135 Die Mhtwochs g e schichte 
2130 Zeh In 
2210 Kuhurfounia] 

2220 ORF-ndeanal* *84 
2540 Tarzans Rache 

Amerikanischer Spielfilm (1936) 


18.15 Da-Da-Danab 

1835 Brigitte zu Besuch bei RTL-pta 
1833 7 vor 7 

19.15 Wva Mexiko 
2040 Uve aus Mexiko: 

Frankreich - Deutschland 
2130 Wer bin ich? 

22l5TanpeJre 

Franz.-hal.-span. Spielfilm (1966) 

2657 Ihre aos MetOo 
Argentinien - Belgien 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, TeL 0228/3041, Telex 8 85 7U 




V 
* 1 .*;■ 


Nur schwache Argumente 

— * ” WELT vom 7. Juni 


„Eine Ksmpssne. die du Ziel hat. einen 
cerezeUen Geschäftsbetrieb za minie- 
ren“; WELT rotn 20. Jmd 


Der Vorstandsvorsitzelide der Neu- 
en Heimat, He rr H offrnann, beklagt 
gegenüber der WELT das Verfahren 
vor Untersuchungsausschüssen ge- 
nerell und glaubt zugleich, daß die 
einstimmigen Feststellungen im 
Hamburger Untersuchungsausschuß 



Hain Günther HDscb, 
MdB, CDU FOTO: DPA 


fälsch seien. In mehrfacher Hinsicht 
irrt er. Untersuchungsausschüsse 
sind keine Gerichtsverfahren und en- 
den folglich auch nicht mH- finwn 
Urteil oder einer Verurteilung. Sie 
dienen vielmehr der Vorbereitung po- 
litischer und gesetzgebender Ent- 
scheidungen. 

Daß Herr Hoffrnann die einstimmi- 
gen Feststellungen des Hamburger 

TT ntprq^hnnggflijRsrhn^gAg so gang 

und gar nicht gelten lassen will, über- 
rascht Denn der Ausschuß hat sehr 
sorgfältig gearbeitet Ungeachtet des- 
sen wird die Neue Heimat Gelegen- 


heit haben, sich gegenüber dem Un- 
tersuchungsausschuß des Deutschen 
Bundestages zu äußern. Dann kön- 
nen alle Einwendungen vorgebracht 
weiden und der Ausschuß muß ent- 
scheiden, ob er ach insoweit den 
Feststellungen des Hamburger Un- 
tersuchungsausschusses anschließen 
wird oder zusätzliche Beweiserhe- 
bungen vomimmt 

Dr. Heinz Günther Husch, 

MdB, CDU 
Vorsitzender des Untersuchung* 
Ausschusses Neue Heimat 
im Deutschen Bundestag 
* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Herr Ho ffrnan n geht in s ein e m 
Brief an die WELT wie die Katze um 
den heißen Brei 

Es geht doch bei der Neuen Heimat 
um Veruntreuungen von über 17 Mil- 
liarden Mark. Daran sind doch nur ' 
die Manager der Neuen Heimat und 
deren Gewerkschaftsbosse, von 
Herrn Vetter über Breit, Meyer bis 
hin zu Steinkühler, schuld. Diese und 
noch mehrere Gewerkschafter tragen 
die volle Verantwortung für das Un- 
ternehmen Neue Heimat 
Die Streiks um das Thema Para- 
graph 116 sind doch vor Monaten nur 
ein Ablenkungsmanöver der Gewerk- 
schaften gewesen, um ihre eigenen 
Neue-Heimat-Fehler zu vertuschen. 


Hierzu steht kein Wort vom soge- 
nannten Neue-Heimat-Che f H off- 
znann in seinem Brief an die WELT. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hanns-Ritter Klippert, 
Neubulach 3 


Kritik am Aberglauben 


• ... -Sehr geehrte Redaktion, .- / :. ^ 

- . Ihren Artikel habe ich mit Intwei ” ’• 
seiind Verwrodenmg gelesen.; : ; .. 

Kann man denn eme Emnthtung- ■ . > 
so sehr sie auch zur Rettungvon Men. v 

schenleben unzweifelhaft dienlich ist. - >• 
gutheißen, die nur Mercedes-; Per. 
sehe- und BMW-Käüfern angeboten , ■ 
wird und fto diese erschwinglich ia, . *'; • 
damit der Schneiliahreraftteil dieser ' 
Käufergruppe mit dem. Sichertieits. ; *- 
polster im Lenkrad noch riäkofreudi. - ? 

ger „rasen“ kann, während die Mehr- *\ 
heit, die Gruppe der Mittelklassewar ' 
gen-Fährer, sich noch vorsichtiger.' 
verhalten muß, um rechtzeitig aus der '■ '] 
S chußlini e entkommen zu können? - 
Wenn JUzftsadr^dann doch bitte . ^ 
für äße und. in der richtigen Preislage - 
oder für keinen. 

Mh fremxUichen Grüßen 
Klaus Weber, 
Hamburg SQ 

- - ■’ ' 

Sehr geehrte Damen und Hemas, 

Sie haben einen Ldiftsack für Kraft- 
fahrzeuge böchrieben, der im Falle 
eines Frontalunfalls die Brust und *!/-- 
den Kopf des Fahrers vor einem Auf- 
prall auf däs Lenkrad schützt . . 

Obwohl ich das von der Firma 
Daimier-Benz stammende Luftsack- 
Rettungsprinzip; das Sie in Ihrem Ar- 
tikel beschrieben haben, durchaus 
nicht ablehne, möchte ich doch dar- _ . 
auf Hinweisen, daß in den USA be- 
reits Luftsack-Rötungssysteme be- 
kannt sind, die besser, wirkungsvol- . 
ler, einfacherer und skdierer sind, als 
das von Ihnen beschriebene. 

Mit freundlichem Gruß 
Peter Limbachs 
Bonn 2 


„Wmi bedeutet etzeatUcb die Theorie der 
A te cfarec bun iT-: WELT Wut ZL Mal 


Graf Brockdorff ist zu danken, daß 
er die Theorie der Abschreckung zum 
wiederholten Mal eindrucksvoll ver- 
deutlicht hat Bei uns sind Ignoranz 
und Realitätsflucht in der Tat weit 
verbreitet Auch die Kritik am Aber- 
glauben, mit Abrüstungsschritten al- 
lein könne man politische Konflikte 
losen, trifft ins Mark. 

Andererseits aber unterschätzt der 
Autor die historische Erfahrung, daß 
Vereinbarungen (ob niedergeschrie- 
ben oder stillschweigend) über ein 
bestimmtes Rüstungsverhalten Span- 
nungen zwar nicht aus der Welt schaf- 
fen, dennoch aber vermindern kön- 
nen. 


gen werden. Diese Zweifel werden 
neuerdings ja nicht nur von denen 
geäußert, die schon immer skeptisch 
waren, sondern auch von denen, die 
bisher zu den heißen Befürwortern 
gehörten. Daß eine Sicherheit, die 
den Weltuntergang ins Kalkül zieht, 
nicht ewig dauern kann, ist schließ- 
lich ginn der Begründungen für SDX. 


Rechtsmißbrauch 




Soldaten an“: WUT 


Mag die Androhung gegenseitiger 
Vernichtung auch noch einige Zeit 
als Kriegsverixinderungsstrategie ak- 
zeptiert werden, so doch nur, weil uns 
nichts Tauglicheres einfSllt Das 
Nachdenken darüber, wie man zu ei- 
ner besseren Welt kommt, darf nie- 
mals aufhären. 


Darüber hinaus scheint mir jede 
sicherheitspolitische Analyse unvoll- 
ständig zu sein, wenn sie nicht auf 
zwei weitere Punkte hinweist Er- 
stens darauf, daß Abschreckung nur 
einen der beiden Pfeiler darstellt, auf 
denen unsere Sicherheit ruht Das an- 
dere Bein, mindestens ebenso wich- 
tig, ist die Bereitschaft zum Interes- 
senausgleich, die phasenweise sogar 
den Namen Entspannungspolitik ver- 
dient 


Heinz Kluss, 
Oberst LG l 
Brüssel 


Wort des Tages 


# Das beste Mittel, um 
getäuscht zu werden, 
ist, sich für schlauer zu - 
halten als andere. . 99 


Zweitens dürfen die wachsenden 
Zweifel an der nuklearen Abschrek- 
kungsdoktiin keinesfalls unterschla- 


Franfols de La Rochefoucauld, 
französischer Moralist 
(1613-1880) 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

■ „Nicht der kleine Soldat ist der po- 
tentielle Mörder, sondern diejenigen, 
die üin aufatellen" kann ein unabhän- 
giger aber offensichtlich staatsfeindli- 
cher Richter beim Landgericht Mün- 
chen sich ertauben zu behaupten. 

- - Bei aflerfc Respekt vor dem Recht 
der Seien Meinungsäußerung scheint 
es mir angebracht, einem Mißbrauch 
dieses Rechts durch engagierte lihks- 
. lästige Beamte, einen Riegel vorzu- 
schieben. Lader stellt man Immer 
wieder fest, daß Richterdas Ansehen 
da* Justiz- dazu mißbrauchen, ihrer 
persönlichen Meinung mehr Gewicht 
zu verleihen. Das muß aufhören, f ^ r . 

Außerdem finde: ich es bedauetf; 
lieh, daß Ihr Blatt diese dpa-Meldung 
kommentarlos druckte. 


: Li: 


Mit j freundlichen Grüßen 
- : c. G.O. Kom 
Saarbrücken 


Die Redaktion behalt sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer I« die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. . 


Personen 


VERANSTALTUNG 


Etwas über die Zeit, viereinhalb 
Jahre lang, war der sowjetische Ge- 
sandte Wladislaw P. Terechow in. 
Bonn tätig. Der Russe mit dem 
amerikanischen „GI-Haarschnitt“ 
kehrt in dieser Woche nach Moskau 
zurück. Im Außenministerium 
übernimmt er eine Abteilung, die 
den ständigen Kontakt zu den so- 
wjetischen Auslandsbotschaften 
pflegt. Beim Empfang in der Bot- 
schaft, an dem auch der neue sowje- 
tische Botschafter Jtzlij Kwizinski 
teünahm, verabschiedete sich Tere- 
schow unter anderem vom Leiter 
der Politischen Abteilung im AA, 
Dr. Gerold von Brannmnhl, und 
von den beiden Industriellen Bert- 
hold Beitz und Otto Wolff von 
AmerongezL Zur Stelle waren zahl- 
reiche „Kollegen“ aus West und 
Ost, so US-Gesandter James F. 
Dobbins und Italiens Gesandter 
Leopolde FormicbeÜa. 


Hcnegger-Preis ausgezeichnet wor- 
den. Ligeti erhielt den mit 30 000 
Franc (rund 9000 Mark) dotierten 
Preis für seine Klavierkomposition 
„Desordre“. 


ABSCHIED 


Nach 20 Jahren Intendanz ist in 
Göttingen Günther Flechenstem 
am Deutschen Theater offiziell ver- 
abschiedet worden. Der 62 Jahre 
alte Theatermann, der von 1975 bis 
i960 parallel zu seiner Arbeit in Göt- 
tingen die Hersfelder Festspiele lei- 
tete, prägte eine eigene Ära. Acht 


ist, war zum großen Teil Beckers 
Verdienst Der Sohn eines Wein-' 
Händlers in Linz am Rhein - wo er 
heute noch wohnt - bleibt als Vor- 
sitzender der Wembaukomznission 
im imernationalen Amt für Rebe 
und Weinbau in Paris weiter im Ge- 
schäft. Weinberge besitzt Dr. Bek- 
ker keine, nur ein paar Rebstöcke 
im Garten. Die Frage, was er mit 
den Trauben macht, entlockt dem 
Vielbeschäftigten nur eine zögern- 
de Antwort* Die Spatzen fressen sie. ” 


MEDIEN 


VERNISSAGE 


Vor „übertriebenem Denkmal- 
schutz, der aus einer Stadt ein Mu- 
seum macht“ warnte Bundestagsvi- 
zepräsident Richard Stücklen 
(CSU) anläßlich der Eröffhung ei- 
ner Wanderausstellung der Bundes- 
architektenkammer, die unter dem 
Titel „Lebensraum Stadt“ im Deut- 
schen Bundestag gezeigt wird. 
Nach der Vorstellung von Karl 
Heinz Volkmann. Präsident der 
Bundesarchitektenkammer, soll die 
Schau dazu beitragen, Bauaufgaben 
„mit mehr Nachdenklichkeit und 
Qualität zu lösen“. Das gilt auch, so 
Stücklen, „für den richtigen Weg 
zwischen Erneuerung und Erhal- 
tung“ für den Plenarsaal des Bun- 
destages. 



Günther Fleckenstein 


EHRUNG 


Der aus Ungarn stammende 
österreichische Komponist und Mu- 
sikpädagoge György Ligeti ist in 
Paris mit dem 8. Internationalen 


Ur- und deutsche Erstaufführungen 
der Stücke des Mitteldeutschen Pe- 
ter Hacks, der Aristophanes-Zyklus 
mit sieben Stucken zwischen 1966 
und 1985 und ein stetes Bemühen 
um Autoren wie Franz Xaver 
Kroeta, Botho Strauß und Carl 
Zuckmayer sorgten in der Theater- 

wtit für Aufmerksamkeit 

An die 200 Gäste aus dem In- und 
Ausland erwartet heute der Bonner 
Presseclub in der Brüningstraße: 
Ein großer Abschied für Deutsch- 
lands Monsieur de Vine, den 
68} ahn gen Generalsekretär des 
Deutschen Weinbauverbandes, Dr. 
Werner Becker, der nach einer 
Amtszert von 32 Jahren in den Ru- 
hestand geht Viele schimpfen auf 
die EG, daß es darin mit dem Wein 
nicht noch schlimmer gekommen 


Neuer Hörfunkchefredakteur 
von Radio Bremen wird Erwin 
Schmitt, zur Zeit Leiter der Haupt- 
abteilung Politik beim Rias Berlfrt. 
Das Direktorium von Radio Bre- - 
men hat Schmitt , damit zum Nach- - 
folger von Volker Maneiftberger be- ; 
rufen, der am .1. September wieder', 
als Horfunkkorrespondent nach 
Madrid geht Erwin Schmitt<56) hat 
seine journ a listische Lauf bahn bei 
der Tagespresse begonnen, bevor er : 
1962 zum Rias hach Berlin ging. 
Dort war er in den Redaktionen ^ 
Nachrichten, Innenpolitik ' und 
Wirtschaft tätig. 1979 wurde er Lei- 
te 1 der Nachrichtenabteilung, drei 
Jahre später Ressortleiter Politik 1 : 
(Ostpolitik, Außenpolitik, Jouma- •. 
le). 


H. 

i ! i \ 




gestorben 


Das Oberhaupt der Orthodoxen^ 
kirehe in der jugoslawischen Repu- : 
blik Mazedonien, Erzbischof Angev 
hn von Ohiid, ist südlich von : 
Skopje während ein» 1 Fahrt in sei- : 
nem Kraftwagen auf tragische Wei- 
se einem YerkehrsunfeU zum Opfer 
«efeüen. Der 1911 geborene Erzbk 
senof war sowohl eine religiöse wie •. 
eine nationale Fuhrungsgest&ft un- 
ter den Mazedoniern, 1 förderen An- : 
erkennung als Nation er ünermüd- . : 
lieh eintrat Der Tod d w Er&i*.- 
»chofe ist ein schwerer Verlust für . 
tite wiedererstandene mazedoß)*. 
sehe Kirche. 
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Alte Sorgen 
mit Alten 

ft, - Wenn die eigentliche Spiel- 
zeit verstummt und auszuUeckem 
beginnt, werden die Bühnencfaeö 
und ihre Dramaturgen gesprächig. 
Sie lisaten ihre großen Pläne für die 
kommende Saison auf und versu- 
chen ihrem Publikum - noch über 
die Sommerferien Mn - dm Mi.w/t 
für das nächste Spieljahr wässerig 
zu m achen . So geht es immer. 

. Heribert Sasse hat an den drei 
Berliner Staatlichen S chauspiel - 
bühneo seinen gemacht 

Er hat (alle Achtung!) in den letzten 
zehn Monaten imm erhin dreißig 
Premieren herausgewuchtet Das 
war nötig. Denn sein Vorgänger 
hatte ihm die drei völlig 

leergespielt überlassen. Den horror 
vaeui hat Sasse tapfer, zuweilen so- 
gar mit Glück, überwunden. 

Jetzt klagt er. Sein oft bewunder- 
tes Ensemble steht voll von gran- 
diosen Nestoren. Um die hat man 
Berlin zu Recht «nnw beneidet. 
Die meisten davon sind über 
übliche Pensionsalter langst hin- 
aus. Festangestellt, wie sie sind, ver- 
dienen sie monatlich mehr als ein 
aktiver Bundesminister. Alle aber 
drangen sie nach Haupt- und Para- 
derallen. 

Kleine Parts, in denen sie herr- 
lich werden müßten, weisen sie zu- 
rück, oder sie verstecken sich hinter 
ärztlichen Attesten. Ein Teil von 
Sasses Etat ist somit eingefroren. Er 
dringt auf Remedur und vertragli- 
che Veränderung ihres Beschäfti- 
gungsstatus. Daraufhin aber grollt 
ein Teil der Presse prompt Ein 
empfindsamerer Teil des Publi- 
kums sieht seine alt gewordenen 
Lieblinge verunglimpft und in die 
Wüste geschickt 

Sasse in Schwierigkeiten. Er will 
hart bleiben. Er hat den Senat wis- 
sen lassen, daß es 90, wie es viele 
Jahre ging (auch sein Vorgänger 
hatte schon darüber geklagt und 
sirh damit »iwi Mimri verbrannt) , 
nicht weiteigehen könne bei aller 
Liebe zu seinem überalterten En- 
semble Er hat, obgleich selber ein 
noch verglekhwäse sehr junger 
Mann auf seinem hohen Posten, so- 
Zusagen schon Alterssorgen. Sie zu 
bewältigöi, wird er vor allem Fein- 
gefühl brauchen. 


In Ost wie West: Jugendliche sträuben sich gegen das neue Musiktheater 

Dann und wann ein Musical 

D ie Klage ist bekannt, landauf Methoden zu entwickeln“, »m „Mir man , reichend von klassischer S info- 
landab. Da In dem die Theater 


mit Schülerkarten zu Vorzugsprei- 
sen, fegen gar spezielle Jugend-Abon- 
nements auf, aber die Heranwachsen- 
den haben ihren dgwwn rarfrenhs . 
deL Sie wissen, was sie wollen. Und 
noch besser, was sie nicht wollen. 
Zum Kummer der Hieatennacher 
s teh t ihnen der Sinn mahi-Tyich Kurz- 
weil und U nterhaltung ab n w eh sper- 
rigen Inszenierungen oder gar zeitge- 
nössischen Stücken. 

Das Musiktheater erlebt dieses 
Problem wie im Brennglas: Das Musi- 
cal wird, in Grenzen, an gpnnmmwi, 
das Interesse an zeitgenössischen 
Opern bt gleich NuIL Und webe, ein 
Lehrer bringt mit sanftem Druck sei- 
ne Zöglinge doch in solche „schwieri- 
gen“ Aufführungen, nhw* zuvor ein 
gerüttelt Maß an gründlicher Vorbe- 
reitung investiert zu haben; Dann al- 
bern die gefengweüten Schüler her- 
um, stören das übrige Publikum und 
werden so zu unwillkommen en Thea- 
tergästea 

Theaterszenen aus der Bundesre- 
publik? Mitnichten! Dieses Problem 
scheint in beiden Staaten auf deut- 
schem Boden awnKdi gfefeh ZU «*in | 
auch wenn in den Schufen der 
•DDR“ eine viel intensivere Hinfüh- 
rung der Jugend zum Theater statt- 
findet als im Westen. Eben damit 
scheint es min m»hr lind iru»hr 
Schwierigkeiten zu geben, denn die 
Veröffentlichungen «nm Thema häu- 
fen sich. 

„Voraussetzung für einen lebens- 
verbundenen und eräefasrigeh wirk- 
samen Unterricht“ seien für jeden Er- 
zieher Kenntnis und Beachtung neu- 
er Faktoren im musikalischen Ge- 
schehen, warnt Jdilrik in dm- Schu- 
le“, die Ostberiiner Zeitschrift für 
Theorie und Praxis des Musikunter- 
richts. Solche Faktoren sind u. a. „die 
Veränderungen in den Musikinteres- 
sen der Kinder und Jugendlichen un- 
ter dem nanwimTlriMmHi ErnfhiB 
der Popmusik (Rock, Schlager u. ä-X 

rite rnuwwiha ff»» Zunahme Ra. 

zeptkms- und Sele kt io nsroö glichkei- 
ten". 

In diesem Z usammenhang war im 

Ostberiiner Wochenblatt „Sonntag“ 
zu lesen, daß es „generelles Anliegen“ 
der SED ist, im Bereich der Kunstver- 
mrtfhmg „anziehendere Formen und 


Herausbildung sozialistischer Per- 
sönlichkeiten hriMitrag pin , die all ihr 
Wissen und Können bewußt und un- 
beirrt in den Dienst der weiteren Ge- 
staltung und der Verteidigung unse- 
rer sozialistischen Gesellschaft 
stellen*. 

Um den Jugendlichen dm Besuch 
von Theaters Opern- und Konzertauf- 
führungen zu erleichtem, gewähren 
die KlllU ir mnrirMiingtm der „DPR* 1 
für dm Erwerb ginwr Eintri tts karte 

pttm» fünfzig- bis « Wiyjgpwwmtig p 
Pi pisrnna Bigiing . AiiBw ^wn oinrf 1K1» 

Schullehrer angewiesen, regelmäßig 
Theaterbesuche zu organisieren, die 
vor »Hw» Hmh Z m n pn }pmi>n soziali- 
stischer Gegenwartsdramatik und 
des politischen Musiktheaters gelten 
«Jlun Dann kommt es zu Sypn ***!, die 
von d er Ostberiiner Fachzeitschrift 
„Musik und Gesellschaft“ wie folgt 
beschrieben wurden: „Nicht selten 

ant rrfen Vn rgteThingpn fnjt Ai pff« grft. 

Bw m Anteil j ugendlichen P pbiflqim«« 
(mmriypffl bis 200) durch Disziphnlo- 

«i gbrit i»mpfn«!Hp ti gestört.“ 

Probleme gibt es besonders, wenn 
es i»m dfe Heranführung Jugendli- 
cher an das zeitgenössische Musik- 
theater geht Aus diesem Grunde 
wurde kürzlich von wissenschaftli- 
chen Mitarbeitern der Städtischen 
Theater Karl-Mixx-Stadt der Versuch 

^in ternrymrrwTi pphppd «*m«*r Befra- 
gung Jugendlicher deren Einstellung 
zum Theater zu untersuchen. So wur- 
den Brtiiifem, T^ahriing p fi, FachschÜ- 
lem und Studenten ein 25 Punkte 
umfassender Fragebogen vorgelegt 

Die Antworten erbrachten u. a. fol- 
gendes Ergebnis: 32 Prozent alter Be- 
fragten in den 9. Klassen und etwa 30 
Prozent aller befragten Lehrlinge ha- 
ben überhaupt kein Intere sse am 
Theater. Dennoch ist auffällig , „daß 
bei Schülern der 9. Klassen die Be- 
reitschaft zur Begegnung mit Schau- 
spiel und Musiktheater weitaus grö- 
ßer als bei älteren Jugendlichen ist, 
die sich wiederum genauer mit dem 
Angebot d<»K T heater s auseinander ^ 
setzen“. Vom 10. Schuljahr an gelang- 
ten das Musical und die Operette an 
die Spitze der Beliebtheit, gefolgt von 
der heiteren Spieloper. 

irmgrhaih von insgesamt 18 anzur 
kreuzenden und zu bewertenden 
Genres beziehungsweise Musxkfor- 


nik über Rock und Jazz bis zur Volks- 
musik, steht bei den befragten. 
„DDR“-SäriBern. die Operette in dar 
Beliebtheit an 8. bis 7. Stoße, das Mu- 
sical an 3. und die Oper an 9. bis 10. 
Stelle! 

Vergleicht man diese Angaben mit 
den Ergebnissen einer 1979 vom Zen- 
tralinstitut für J ugendfo rschung 
Leipzig durchgeführten Untersu- 
chung über die musikalischen Inter- 
essen J3DR“-Jugmfflicher. so zeigt 
weh , dfl ß das Miideal in den fetzten 
sechs Jahren bei dm jungen Leuten 
an Beliebtheit gewonnen hat Eine 
Entwicklung, die etwa parallel mit 
der in der Bundesrepublik verläuft, 
dpnn auch bis gewinnt das Musical 
unter H«»n Jugendlichen frnmgr mehr 
Anhänger, während Opern werke auf 
wenig Interesse stoßen. 

Weiter haßt es im Untersuchungs- 
berfchfc „Das Interesse am Musical 
können wir uns nur so erklären, daß 
ei ne Nei g un g mm Musiktheater vor- 
handen ist und das Musical dabei die 
«mrigi» Gattung ist, die den an der 
Rockmusik orientierten Horgewohn- 
faeiten J ugendlic her und ihren Rpzep. 
tinngfShigketten nahesteht . . Und: 
„Bei dm zeft genosasohm Oper wur- 
de von der überwiegenden Mehrheit 
unserer Befragten angegeben, daß säe 
diese Werke nicht gern beziehungs- 
weise gar nicht säten. Das hat viele 
Gründe: unter anderem Vorurteile 
gpgft n zeitgenössische Musik über- 
haupt, gegen die Gattung Oper, das 
Fällen pines »unterhaltenden Ele- 
mentes' und vor aiipm Rezeptions- 
Schwierigkeiten.“ 

Die Schuldzu w eisung von Theater- 
leuten in der Bundesrepublik, an dm 
S chufen werde nicht genügend für 
die Besuche der Bühnen geworben, 
sticht also picht. In der „DDR“, wo 
die Sc h rien weiß Gott genügend Ak- 
tivität in dieser Richtung entfalten, 
bleibt das Interesse ebenso gering. 
Helfen können die Schulen höch- 
stens, indem sie in gründlicher Be- 
schäftigung mit der zeitgenössischen 
Kirnst auch ein Interesse dafür wek- 
lfpn Davon *md hingegen die mei- 
sten Lehrer überfordert, die selbst ein 
gestörtes Verhältnis zur zeitgenössi- 
schen Musik- und Theaterproduktion 
haben, hüben wie drüben. 

HARALD BUDDE ! 


: Spielzeitende in Köln: Turgenjews „Ein Monat auf dem Lande“ und Gerhart Hauptmanns „Ratten 1 * 

Die Lunte noch kurz vor dem Pulverfaß austreten 


D ie Tragödie des Kölner Schau- 
spiels ist nun wiridkh nicht 
mehr zu übersehen. Eine einzige Sai- 
• |ß>n hat genügt, Köln von einem Spit- 
, . zenplatz unter den deutschsprachi- 
gen Bühnen ins untere Mittelfeld pur- 
zeln zu lassen. 

Auch der Doppelschlag zum Spiet 
.... zeitende mit Gerhart Hauptmanns 
Tragikomödie „Die Ratten“ (Regie: 
; Manfred Karge) und Iwan Turgen- 
„ jews Komödie „Ein Monat auf dem 
Lande“ (Regie: Höret Siede) war nur 
• eine fetzte Bestätigung des Dilem- 
mas. Eine verkrampfte Regie-Bemü- 
hung auf der einen, schauspieleri- 
~ scher Dilettantismus auf der anderen 
Seite - Trauer muß der Köln-Freund 
tragen. 

Es war schon ein konzeptioneller 
Unsinn, bä einem schwachen En- 
’ * V sembte ein reines Schauspieler-Stuck 
wie „Ein Monat auf dem Lande“ in 
den Spielplan zu nehmen Tsche- 
chow-Vorläufer Turgenjew lebt nicht 
von dramatischen Aktionen, sondern 
vom feinziselierten Spiel der Seelen. 
Es passiert ja nicht viel; Ein junger 
Hauslehrer namens Bejfejew kommt 
auf das Gut des arbeitswütigen Isla- 
jew und dessen gelangweilter Frau 
Natalja-.Und schon beginnt eine Ver- 
wirrung der Seelen, von einem Kata- 
■ - lysator, dem haimfosen Bäfrjew, un- 


wissentlich in Gang gesetzt. Jeder 
verliebt sich, aber stets in den, der ihn 
nicht liebt Als Befcjew, begleitet von 
Nataljas Hausfreund Rakitin, abreist, 
fallt das Spiel in sich zusammen. Es 
wird viel geheiratet, aber jeweils 
nicht die Partner der Träume, son- 
dern der Resignation. 

Tuigeqjew ging es um die Unruhe 
unter der starren Oberfläche, um das 
fast beiläufige Austreten der Lunte 
kurz vor dem Pulverfaß. Und worum 
ging es Horst Siede? Ehrlich gesagt, 
ich weiß es nicht Hatte er ein harmlo- 
ses Boulevard-Stück im Sinn? Jeden- 
falls muß Marita Breuer die sehn- 
süchtige Ehefrau Natalja in eine auf- 
gedrehte Betriebsnudel verwandeln, 
die ein Spiel inszeniert Das aber 
kann sie nicht Zumal Markus Vogel- 
bacher als Beljajew so blaß und treu- 
lieb war, daß von ihm gar keine bewe- 
gende Wirkung, keine Inspiration 
ausgehen konnte. Die einen chargier- 
ten, was das Zeug hielt (zum Beispiel 
Peter Kollek als zynischer Arzt am 
Krankenbett einer maroden Gesell- 
schaft), die anderen (wie Stefan Ma- 
tousch als Hausfreund oder Helmut 
Grieser als Gutsbesitzer) hatten gar 
kein Gesicht Turgenjew in Köln: ein 
Traum von gefärbten Bonbons. 

Ganz anders Karge mit Haupt- 
manns „Ratten“. Er versuchte es mit 


Regie-Theater, das vor keinem Ein- 
grift zurückschreckt Hauptmann 
läßt seinen ehemaligen Theaterdirek- 
tor Hassenreuther, einen Vetreter der 
„SchiBerisch-Goethisch-Weimari- 
schen Schule der Unnatur“, lernen, 
daß „eine Reinemachefrau aus der 
Mulack-Straße ebensogut ein Objekt 
der Tragödie sein könnte wie Lady 
Macbeth“. Seine eigene Putzfrau 
nämlich, Frau John, hat ihr Baby ver- 
loren und schwatzt nun dem sitzenge- 
lassenen Dienstmädchen Pauline aus 
Polen mit Geld und guten Worten 
ersatzweise deren Kind ab. Aber die 
will es schließlich wiederhaben. Und 
als für Mutter John alle Felle davon- 
sch wimmen, bittet sie ihren kriminel- 
len Bruder um Hilfe. Der erschlägt 
das Polenmädchen, was Frau John 
nicht gewollt hat und weswegen sie 
sich umbringt Der solchermaßen er- 
schüttertrbefehrte Theaterdirektor 
bekommt ein neues Engagement in 
Straßburg. So weit Hauptmann. 

■ Bä Karge nun freilich gibt es Sa- 
chen, die es beim Autor nicht gibt 
Zum Beispiel einen Nazi als Haus- 
meister (das Stück entstand 1910). 
Zum Beispiel das Schießen des Herrn 
John, offenbar zum Revoluzzer ge- 
wandelt, auf einen preußischen Poli- 
zeioffizier. Zum Beispiä liest Hassen- 
reuthers Schauspiel-Schüler Erich 


Spltta, ein Exthedoge, plötzlich an- 
archistische Bücher und träumt von 
einem kommunistischen Idealstaat in 
Amerika. Und zum Beispiä nimmt 
sich Frau John nicht das Leben, son- 
dern singt, verrückt geworden, ein 
Kinderliedchen - angeblich eine frü- 
here Version des Stückes. 

Was soll das alles? Ist Frau John 
doch keine Lady Macbeth? Traut er 
Hauptmanns sozialem Naturalismus 
nicht mehr? Ist ihm schon alles zu 
Theater geworden, in dem sich die 
Realität verspidt? Offenbar, denn 
selbst die Wohnung der Frau John, 
ein sozialer Ort, ist wie eine Puppen- 
stube in des Theaterdirektors my- 
stisch verdüsterten Kostümfundus 
gesetzt (Bühne; Voncent Calara). „Al- 
les schwankt“, sagt Hauptmann. Hier 
nichts. Lebende Ratten werden 
durchs Publikum getragen. Hassen- 
reuther (Adolf Laimbock) ist ewig un- 
echt Susanne Kraus spielt Pauline 
als laut-dümmliches Polacken-Kli- 
schee. Warum da Lore Brunner die 
Frau John mit zupackender proleta- 
risch-mütterlicher Kraft spidt, bleibt 
das Geheimnis der erstaunlich 
bodenlosen Regie. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 

Nächste Vorstellungen: „Ratten“ am 4. 
u. 6. Juli: „Monat auf dem Lande“ am 5. 
u. & Juli; Kartenbestellungen: 
0221/21 25 81. 



JOwTob m zweit“: Pastorale 
vonDn uvals 


Boocfcor aus der 
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Paris: Meisterwerke der Tapisserie im Petit Palais 

Drei charmante Hasen 


O hre» da« Rfer hätta es vielleicht 
nie die Gobelins gegeben, denn 
Heinrich IV., im Bestreben, die Quali- 
tät der französischen Tapisseriewerk- 
stätten den flämischen gleichzustel- 
len, verlieh den flämkrhen Webern 

Frangois de k Planche und seinem 
Schwager Marc de Comans nicht nur 
den Adelstitel, sondern gewährte ih- 
nen auch das Recht, Rfer halfen zu 
eröffoen. Dies fanden die beiden so 
verlockend, daß sie sich fest in Frank- 
reich niederiießen. 

Von 1601 bis 1627 leiteten sie ge- 
meinsam die bedeutendste Tapisse- 
rieweriesfatte Frankreichs, deren Pro- 
duktion gwnaS königlichem Dekret 
vor Nachahmung geschützt war. 
Auch durfte keine ausländische Ware 
mehr importiert werden. Nach dem 
Tod von Francois de la Planche grün- 
dete sein Sohn ein eigenes neues Ate- 
lier. Der Wunsch Heinrichs IV. ging 
in Erfüllung. Dem Niedergang der 
flämischen Tapisserie entsprach der 
Aufschwung der französischen, dm* 
konsolidiert wurde mit der Gründung 
der königlichen Gobelin-Manufaktur 
durch Coibert im Jahre 1662, der zwei 
Jahre später diejenige von Beauvais 
folgte. 

Die Ausstellung „Meisterwerke der 
Tapisserie vom 16. bis zum 18. Jahr- 
hundert“ zeigt 50 der insgesamt 150 
Wandhdilng e, die sich im Besitz der 
Stadt Paris befinden, wobei die mei- 
sten - da nicht permanent ausgestellt 
— dem Pub likum unbekannt sind. 
Darunter befinden sich auch fünf flä- 
mische Tapisserien aus dem 16. Jahr- 
hundert, die alfend i n g s nicht recht 
deutlich werden lassen, warum Hein- 
rich IV. so sehr daran gelegen gewe- 
sen war, flämische Weber nach 
Frankreich zu ziehen. 

Doch das 17. und 18. Jahrhundert 
dominieren, und d ement sp rech end 
auch die religiösen, mythologischen 
und historischen Themen, die das 17. 
Jahrhundert bevorzugte. Besonders 
bdiebte Themen wurden einzeln oder 
in Seien über Jahrhunderte hinweg 
immer wieder kopiert, teils nach ei- 
ner bestimmten Original ta pissen e, 
oder indem man den der ursprüngli- 
chen Tapisserie zugrundeliegenden 


Karton immer wieder neu ver- 
wendete. 

Der „Monat Marz“, Teil der Serie 
JD ie Jagden des Kaisers Maximili- 
an“, ist eine Kopie «ne« Brüsseler 
Wandbehanges. Vor dem Stadtbild 
von Brüssel nähert sich eine Jagdge- 
sellschaft drei Reitern im Vorder- 
grund, während kleine Hasen, höchst 
unrealistisch, jedoch äußerst char- 
mant, völlig ungestört im Gras vor 
sich dahin mümmeln. 

Doch der heutige Besucher fühlt 
sich eher angesprochen durch den an- 
fangs des 18. Jahrhunderts entstande- 
nen „Tanz“ aus der Serie „Die Spiele 
der Kinder“, ein schon im 16. Jahr- 
hundert beliebtes und immer wieder 
abgewandeltes Thema. Die Eärben 
dieses Aubusson sind lebendig, die 
tanzenden Kräder dargestellt mit ei- 
ner erfrischenden Naivität, was dar- 
auf hinmqfeyiten daß d i e se 

Tapisserie nicht für den königlichen 
Gebrauch bestimmt war. 

In dar reinsten Tradition des 18. 
Jahrhunderts stehen dagegen die 
idealisierten Schäferidylle der Manu- 
faktur von Aubusson. Wahrend in 
den vorhergehenden Jahrhunderten 
die Auswahl an Farben beschränkt 
war, ihre Leuchtkraft jedoch auch 
heute noch verblüfft (leider werden 
von diesem Typus keine Exemplare 
gezeigt), wurde im 18. Jahrhundert 
mit Hilfe der Chemie die Palette auf 
365 Farben ausgedehnt - zum Nach- 
teil des heutigen Betrachters, der oft 
die Farben nur noch erahnen kann 

Amüsant sind die der Vorliebe des 
18. Jahrhunderts für Exotik huldigen- 
den Chinoiserien. Da werden einmal 
Ananas gepflückt, Hann sieht man ei- 
nen Chhwse npr inzpn von der Jagd 
heimkehren, wobei seine weibliche 
Begleiterin durchaus westliche Züge 
aufweist- Km anderes Mal wird in ei- 
ner kuriosen Mischung von Ost und 
West ein Bankett ä la Versailles gefei- 
ert So schön dje Einzelstücke auch 
sind: Ihrem Anspruch, die Entwick- 
lung d er fra nzösischen Tapisserie von 
Louis XHL bis zur Revolution aufeu- 
zeigen, wird die Ausstellung nicht ge- 
recht (bis 17. August, kein Katalog). 

BEATRICE SCHAFFHAUSER 
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Fast zwei Millionen 
Mark für Dix-Gemälde 

dpa, London 
Mit umgerechnet L9 Millionen 
Mark hat ein Gemälde von Otto Dix 
im Londoner AnktinnghmiQ 

Cbristie’s den höchsten Preis er- 
zielt, der je für ein Werk der deut- 
schen Kunst des 20. Jahrhunderts 
gezahlt wurde. „Der Salon I“ aus 
dem Jahr 1921 wurde bä einer Auk- 
tion deutscher Expressionisten und 
fra n zö si s c her Impressionisten von 
einem nfeht genanntgn Prin^ teamm . 
ler ersteigert Das Büd stellt vier 
alternde Prostituierte dar und gilt 
als eines der Meisterwerte der 
„Neuen Sachlichkeit“. 

Versailler Forum 
vor dem Gipfel 

dpa. Beim 

Zur Vorbereitung des Ende Okto- 
ber in Frankfiut geplanten 
deutscb-französischmi „Kulturgip- 
fels“, der wnw Verstärkung der 
kuTturpTfen Z usammenar beit ge- 
widmet ist, treffen sich zur Zeit in 
Versailles rund 100 Wissenschaftler, 
TCfinatfer unri Publizisten beider 
Länder. Auf dem Forum stehen Bil- 
dung »mH Wi ssenschaft im Vorder- 
grund. 

Andr6 Thomkms im 
Kunstbaus Zürich 

DW. Zürich 
Die Ausstellung war als eine Art 
Zwischenbilanz für den wieder in 
die Sch weiz iwmgfrfcphrtpn Künst- 
ler gedacht Durch den unerwarte- 
ten Tod von Andre Thomkins am 9. 
November 1985 wurde es ein Nach- 
ruf auf das Werte eines zwar stets 
m<vfempn ahw nie modernisti- 
schen Künstlers, der vor nifem als 
Zeichner ungewöhnliche, eigenwil- 
lige Bilder voller Ironie schuf. Mit 
228 Beispielen, vorwiegend kleine- 
ren Formaten, wird das bis zum 29. 
Juni im Kunsthaus Zürich vorge- 
führt Der Katalog kostet 20 sfr. 

Besucher protestierten 
im Israel-Museum 

AP, Jerusalem 
Starke Proteste gab es in Jerusa- 
lem gegen eine Foto-Ausstellung, 
die gewalttätiges Vorgehen israeli- 
scher Sädaten gegenüber Palästi- 
nensern dokumentiert. Die Bilder 
wurden in den besetzten Gebieten 
und beim Einmarsch Israels in Li- 
banon 1982 aufgenommen. Ein Mn- 
seumssprecher sagte, die Ausstel- 
lung werde trotzdem auf keinen 
Fall abgebrochen. Es handelt sich 
um 71 Schwarzweißfotos des in ei- 
nem Kibbuz lebenden gebürtigen 
Kanadiers Jod Kantor. 

Fossilien aus 
dem Kiessandzug 

D. B. Münster 
Das Geotogisch-Paläontotogi- 
sche Museum der Universität Mün- 
ster zeigt bis zum 29. August Fossi- 
lien aus verschiedenen Erdzeital- 
tem, die durch eiszeitliche Glet- 
scher mitgerissen und nach dem 
Abschmelzen hintgriaqgpn wurden. 
Die Leihgaben von Privatsammlern 
stammen aus dem sogenannten 

Mungtprlwndpr KfeSSaildzUg. 

Jerzy Putrament f 

dpa, Warschau 
Der polnische Schriftsteller, Pu- 
blizist und Kulturpolitiker Jerzy 
Putrament ist im Alter von 75 Jah- 
ren in Warschau gestorben. Vor 
dem Krieg arbeitete er als Redak- 
teur bä sozial-literarischen Zeit- 
schriften, von 1947 bis 1950 war er 
polnischer Botschafter in Paris, da- 
nach Vizepräsident im polnischen 
Schriftstellerverband. Sät 1972 lei- 
tete Putrament die literarische Wo- 
chenzeitung Jiteratura“. 


Der Weise des Theaters: Zum Tode des Autors und Verlegers Friedrich Michael 


Das pure Vergnügen am 


W er Friedrich Michael in seinen 
letzten Lebensjahren traf, ver- 
gaß binnen kurzem, daß er jemanden 

vor sich hatte, der bereits das neunte 
Lebensjahrzehnt vollendet hatte: Der 
schlanke, hochgewachsene Mann be- 
saß bis ins hol« Alter eine außerge- 
wöhnliche Beweglichkeit Am Wo- 
chenende verstarb Friedrich Michael 
in einem Wiesbadener Aftereheim, im 
Aller von 93 Jahren. Vor einigen Jah- 
ren hatte sich' der Theaterwissen- 
üvlmfUer, Romancier, Komödien- 
autor und ebernalige. Leiter des Insä- 
Verlages von seiner kostbaren Bi- 
bliothek in der WeinbergstraBe ge- 
trennt und war in das Heim nahe dem 
Kurpark gezogen. / , 

1983 begann der Thorbecke Verlag 
(Sigraaringen) mit der Ausgabe seiner 
• gesammäten Schriften, die mit dem 
Erzählhand „Altes Erlebnis erneu- 
ern" den sechsten von 18 Bänden er- 
reicht hat Allen Essays ist anzumer- 
ken, daß der Autor nachdenkliche 
und unterhaltsame. Themen mit 
„Lust am Schreiben“ . und selten fei- 
nem Humor zu Papier brachte. 

In einer Betrachtung „Von der Ge- 
lassenheit“ heißt es unter anderem: 
k „Aber weiß einer wirklich, w»«! ihm 
' im geistigen Sinn zu leben möglich 
ist? Darauf zu antworten ist ein gro- 
ßes Unterfangert Man müßte sich das 


ganm Leben vergegenwärtigen und 
darin nach Antwort suchen. Daher 
käme denn, neben mancherlei äuße- 
ren Antrieben, der innere Auftrag zu 
einer Lebensgeschichte, zum Ver- 
such, die treibenden Kräfte und die 
geistigen Fähigkeiten für die Ausein- 
andersetzung mit den Gegenkräften 
der Welt zu erkennen - Versuch nur 
\md ohne Gewißheit, damit ans Ziel 
zu kommen; die Worte Egmonts ste- 
hen mahnend am Ende von .Dich- 
tung und Wahrheit 1 ; .Wohin es geht, 
wer weiß es? Erinnert er sich doch 
kaum, woher er kam.*“ 

Am 30. Oktober 1892 wurde Fried- 
rich Michael als Sohn eines Arztes im 
thüringischen Ilmenau geboren. 
Nach dem Studium der Theaterwis- 
senschaft in Frei bürg, München, Mar- 
burg »ml T>iprig veröffentlichte er 
1918 seine Dissertation über „Die An- 
fange der Theaterkritik in Deutsch- 
land". 

1923 erschien der Band „Deutsches 
Theater“, der als „Kleiner Michael“ 
bekannt wurde und 19® «weitert 
unter dem Titel „Geschichte des 
deutschen Theaters“ wieder heraus- 
kam. Von 1921 bis 1931 gab er JDas 
Buch. Monatszeitschrift für die Neu- 
erscheinungen deutscher Verleger“ 
mit heraus. Er war Mitarbeiter des 
„Leipziger Tageblatts“, der „Frank- 


Schreiben 

ftirter Zeitung“ und der „Neuen Zür- 
cher Zeitung“. 

Als einige seiner Werke säen ge- 
nannt die Romane „Die gut empfoh- 
lene Frau“ - 1933 von den Nazis ver- 
brannt lief er nach dem Krieg in der 
WELT als Fortsetzungsroman - und 
„Silvia und die Freier“ sowie die Ko- 
mödien „Ausflug mit Damen“ (Elisa- 
beth Flick enschildt der ersten Juno, 
zugeeignet) und „Der blaue Stroh- 
hut“ (für Käthe Dorsch). Das letztge- 
nannte Stüde ist oft über die Bühne 
gegangen. 

Als Schriftsteller und Kritiker lebte 
Michael in Leipzig und lektorierte 
freiberuflich für den Verleger Anton 
Kippenberg. Andere Arbeiten für den 
Insel-Verlag waren die Ausgaben der 
Werke von Kleist Hölderlin und Hei- 
ne. Kippenberg nahm ihn 1934 als 
Lektor in seinen Verlag und gab ihm 
damit eine Existenz. 

Von 1945 bis 1960 leitete Friedrich 
Michael in Wiesbaden, im „Pariser 
Hof* in der Spiegdgasse, eine Zweig- 
niederlassung des Insä- Verlages, 
auch nach dessen Tod 1950 im Sinne 
Anton Kippenbergs. Er fand dort eine 
neue Heimat und Gleichgesinnte in 
anregender Gesellschaft, die er im 
„Brentano-Tisch“ schildert 
Aus purem Vergnügen am Schrei- 
ben hat Friedrich Michad Bücher ve- 


Festspielneuling in Unterfranken: Zum ersten Mal ein „Kissinger Sommer“ 

Der Primadonnentreff im Staatsbad 



Nestor der deutschen Verleger: 
Mit 93 Jahren starb Friedrich 
Michael in einem Wiesbadener 

Alters heim FOTO; W. PABST 

faßt 1967 heißt es im „Lebensbe- 
richt“: „Man liest mich hier und dort 
- ich schreibe also - und war es nicht 
genau das, was mein Lebensziel ge- 
wesen war? Sicher hat der Primaner 
von 1910 höher hinaus gezielt Aber 
auch Schifierpreisträger werden ver- 
gessen.“ Sein Ziel ist es gewesen, mit 
dem Schreiben Freude zu machen 
und am Schreiben Freude zu haben. 
Das strahlt sein Werk ans , die Komö- 
dien. die Romane und die kleine 
Form des Feuilletons. 

BERND GOLDMANN 


A lle waren schon mal da: die Wie- 
ner Philharmoniker und die 
Münchner, und sähst die Londoner 
ließen sich im Großen Saal des Re- 
gentenbaus Lunjubeln. Einige Appe- 
tithappen aus dem gepflegteren Mu- 
sikangebot hahgn die 22 000 Einwoh- 
ner von Bad Kissingen immer wieder 
mal gekostet und goutiert- jetzt ser- 
vieren sie eine reich gedeckte Festta- 
fel Knapp drei Wochen lang, vom 
27. Juni bis zum 16. Juli, geben sich 
Stimm- und Instrumentalviituosen, 
Komponisten lind Mi i gflrth pn rp talcw 
in der Kurstadt an der Fränkischen 
Saale die Kninfo» in die Hand, sä es 
die der Wandelhalle oder des Kur- 
theaters. Sommer in Kissingen gab es 
schon oft, den JSssinger Sommer“ 
gibt’s jetzt erstmals. Schwerpunkt 
des Festivals: Ost trifft West und um- 
gekehrt 

Die Idee mm Festival kam Eduard 
Lintner - er sitzt für die Bad Kissin- 
ger im Bundestag weil bis dato 
jeder seine Heimat in Unterfra nken 
unwidersprochen „kulturelles Brach- 
land“ nennen durfte. Das Ost-West- 
Thexna lag so nahe wie die Grenze zur 
„DDR“; rund 40 Kilometer östlich 
vom Staatsbad befindet sfeh schon 
Meinrng en. 

Den kulturellen Adrenalinstoß ver- 
setzt arm Beispiel Udo Zimmer- 


mann, Komponist und Dresdner. Den 
einen Tag spricht er mit Schulkin- 
dern und am 3. Juli mit Peter Ruzik- 
ka, Intendant H«? RSO Berlin und 
demnächst wohl Hamburger Opem- 
chef, auf dem Podium des Kleinen 
Kursaals über Schwierigkeiten bä 
der Rezeption zeitgenössischer Mu- 
sik. Einmal trägt Peter Schreier 
Schubert und Liszt vor, wenige Tage 
später Dietrich Fischer-Dieskau auf 
gleicher Bühne Reimann und Rflun, 
begleitet vom „ensemble modern“ 
der Jungen Deutschen Philharmonie. 
Und eine Woche drauf bringt eben- 
dort Ludwig Güttter, der sogar Sitz 
und Stimme im Festspielkuratorium 
hat, mit den Virtuosi Saxoniae Werke 
von Vrvaldi, Z^fenVa und Johann Se- 
bastian Bach zu Gehör. - Gesamt- 
deutsches ohne viel Aufhebens. 

Vladimir Ashkenazy, Elisabeth Le- 
onskaja, Boris Pergamen schikow 
und Dznitry Sitkovetsky sorgen ge- 
wissermaßen für das russische Ele- 
ment. Ungarn umklammert das Festi- 
val Der Kultusminister kommt zur 
Erö ffnung , das Symphonieorchester 
Radio Budapest übernimmt mit Ko- 
däly und Bartök den Kfehrang. 

Damit das Motto nicht zum Korsett 
wird, ist das Programm mit 
aus der Art geschlagenen Funkten 
gespickt: Dagmar KoBer bringt Musi- 


cal-Melodien für die lustige Laune, 
das Burgtheater Simone de Beau- 
voirs „Die gebrochene Frau“ , und Lu- 
cia Aliberti gibt mit Arien aus italieni- 
schen Opern Kostproben ihres künst- 
lerischen Primadonnen tums. 

Eine Million Mark law» sich die 
Stadt Bad Kissingen und die Staatli- 
che Kurverwaltung, mithin der Frei- 
staat Bayern, den in der Hauptsache 
m usikalischen Spaß kosten. „40 Pro- 
zent“, erwartet Oberbürgermeister 
Georg Straus, „sollten durch Ein- 
trittsgelder wieder hereinkommen.“ 
Der langfristige Effekt: „Rad Kissin- 
gen mit seinen Einrichtungen - gegen 
Magen- und Darmbeschwerden vor 
allem - in Erinnerung bringen.“ 

Im Kuratorium sieht man Anzi- 
ehen, die dem Unternehmen lange 
Lebenszeit sichern können. Götz 
Friedrich, Intendant der Deutschen 
Oper. „Es gibt keine unmittelbare 
Konkurrenz, und das Angebot an 
K ü n stl ern ist beinahe spektakulär. 
Durch Diskussionen wird das Pro- 
gramm mehr als nur erbaulich.“ 
Kultusminister Hans Maier setzt im 
Kurbad auf die heilende Wirkung der 
Musik. Wobei er sich nicht nur als 
Schirmherr des Kisaingar Sommers, 
sondern gteich auch als Therapeut be- 
teiligt Am 29. Juli an der Orgel der 
Erlöserkirche. SABINE KOBES 
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Mord an Familie 
eines Fabrikanten 
aufgeklärt 


dpa, Bielefeld 
Das Gewahverbrechen, den in der 
Nacht zum Montag wahrend der 
Ferosehubertragung des Fußball- 
Weltmeisterschaftsspieles Spanien - 
Belgien eine dreiköpfige Fabrikan- 
tenfamilie in Schloß Holte-Stuken- 
brock (Kreis Gütersloh) zum Opfer 
gefallen war, ist nahezu, geklärt Einer 
der beiden Tater, die eine knapp 70 
Jahre alte Frau erschossen, deren 
81jährigen Ehemann lebensgefähr- 
lich und dessen 34 Jahre alten Sohn 
schwer verletzt hatten, konnte schon 
am späten Montagabend in Bielefeld 
festgenommen werden. Gegen den 
25jährigen vorbestraften Mann wurde 
gestern Haftbefehl wegen Mordes 
und versuchten Mordes in zwei Fäl- 
len erlassen. Dagegen ist der mut- 
maßliche Komplize des 25jährigen, 
der aus Hagen stammende K riminelle 
Peter Brinkmann (41), noch flüchtig 
und wird steckbrieflich gesucht 


In der Wohnung der 
Freundin gefaßt 


Wie die Mordkommission der Kri- 
po und die Staatsanwaltschaft in Bie- 
lefeld mitteilten, hat der verhaftete 
Gangster, der mit Vornamen Udo 
heißt und in der Bielefelder Wohnung 
seiner Freundin gefaßt wurde, zuge- 
geben, an dem Blutbad beteiligt ge- 
wesen zu sein. Er gestand, Hpm 
81jährigen Kalksandstein-Fabrikan- 
ten Heinrich Großekamper mit einer 
Pistole, die bei zwei Schüssen versagt 
habe, ein Auge ausgeschlagen zu ha- 
ben. 

Den Mord an der Ehefrau des alten 
Mannes, die durch einen Revolver- 
schuß in den Mund hingerichtet wor- 
den war, schob der Verhaftete aller- 
dings seinem noch fluchtigen Mittä- 
ter B rinkmann in die Schuhe. Auch 
habe sein „alter Knastkumpel“ auf 
den Sohn der Eheleute, den 34 Jahre 
alten He rmann Großekamper, ge- 
schossen und diesen im Bereich des 
Jochbeines schwer verletzt 


Pläne für einen Brückenschlag über den Fehmarn-Belt gehen 
bis in die 60er Jahre zurück (Fotomontage rechts). Nach der 
Entscheidung der Regierung in Kopenhagen hat jetzt der 
Bau einer Verbindung zwischen Fünen und Seeland Vorrang. 



Hintergedanken beim 
Brückenschlag 
über den Großen Belt 



Im Verlaufe des Tatg#*srfM»hf »ns so 
erzählte der geständige Mann 
Bielefelder Ve rnehrnimgs h eBmtpn. 
habe Brinkmann eb enfalls eine Ver- 
letzung davon getragen, auf die er mit 
panisch«! Schreien reagiert habe. 
Zusammen hätten sie riahpr die Villa 
Hals über Kopf verlassen und spipn 
ohne Beute mit pinom geliehenen Au- 
to geflohen. 

Daß die Polizei bei der Fahndung 
so schnellen Erfolg hatte, verdankte 
sie nach Angaben von Kripo-Haupt- 
komm issar Manfred Thorun nicht zu- 
letzt dem 81jährigen Fabrikanten 
Großekamper. Dem der alte Herr 
hatte sich die Kennzeichen des Wa- 
gens notiert, mit dem die beiden 
Gangst« bereits am Sonntag auf sei- 
nem Grundstück aufgetaucht waren. 
Diese Notiz führte zur Ermittlung des 
Autos, das der Bielefelder Freundin 
des 25jährigen Udo gehört 


ft MEHNER , Kopenhagen 

In den nwinrigpr Jahren erfüllen 
sich für Europa gleich zwei Mensch- 
heitsträume: Die Untertunnelung 
des Ärmelkanals nnd - kaum weni- 
ger ambitiös - eine 15 Kilometer lan- 
ge feste Verbindung über den Haupt- 
schiffahrtsweg der Ostsee, den Gro- 
ßen Belt Mit diesen innerdänischen 
Verkehrsprojekt wird das europäi- 
sche Autobahnnetz durchgehend bis 
Kopenhagen und Helsingör ausge- 
dehnt Dort macht die Entwicklung 
aber keineswegs halt Die Anstoß- 
wirkung des Großen Belt-Jahihun- 
dertbauwerkes auf den Weg nord- 
wärts ist so groß, daß komplettieren- 
de Tunnels oder Brücken zwischen 
Kopenhagen lind Malmö (70 Kilome- 
ter) sowie zwischen Helsingör und 
Helsingborg (4,8 Kilometer) so gut 
wie spruchreif sind. 

Durch diese Schöpfungen der 

mensrhlirhen Ing enie n rk img t 

wachst Skandinavien stärker an die 
Herzstücke Europas. Die Fahrtzeit et- 
wa von Hamburg nach Oslo wird sich 


a uf w»hn Stunden halhieren Die Ebe- 
nen Schonens, der Schärengarten 
vor der schwedischen Westküste, 
Norwegens Fjorde, die Seen Finn- 
lands, alles rückt in greifbare Nahe, 
wenn etwa ein europäisches Interci- 
ty-Netz für Züge mit Geschwindig- 
keit«! bis zu 300 Stundenkilometer 
verwirklicht wird. 

Sfrhnn wnmal hah<»n die Dänen mit 
pinpm Brückenschlag einen Superla- 
tiv gesetzt Das war 1937, als die 3,2 
Kilometer lange Brücke über den 
Storstromme eingeweiht wurde. Der 
nächste große Wurf ließ dann aber 
lange auf sk»h w a r ten. Mindestens 
vier Politikergenerationen versuch- 
ten bislang vergebens, Großen 
Belt mit Beton und Stahl zu überwin- 
den. Erst jetzt hat sich die bürgerli- 
che Minderheitsregierung mit der 
Opposition darauf geeinigt, mit ei- 
nem Aufwand von umgerechnet 3,8 
MilliarHpn Mark den Flaschenhals 
zwischen den dänischen Hauptinseln 
Fünen und Seeland - auf ihr liegt die 
Milli onenstadt Kopenhagen - zu be- 


seitigen (die WELT berichtete). Der 
dänische Inselspnxng war bislang 

mit einer einshlndigen Zwangspause 

an Bord ein« Fähre verbunden. In 
beiden Richtungen wurden pro Tag 
80 Überfahrten angeboten. Zehn Mil- 
lionen Passagiere lind 1 5 Millionen 
Fahrzeuge überqueren jährlich die 15 
Kilometer lange Strecke des Großen 
Belts auf diese Weise. 

Für die Dänen wäre es einfacher 
gewesen, die Brucken und Tunnel- 
projekte über den Öresund, also nach 
Malm ö und Helsingborg vorzuzie- 
hen, d enn dort finanzier en die 
Schweden, wegen ihrer starken Tran- 

gitinteTegsen, die Hälft « 1 der Kosten 


zu den Schweden wäre die dänische 
Hauptinsel Seeland strukturell stär- 
ker in den Sog der dynamischeren 
Nachbarwirtschaft geraten. Jütland 
und Fünen hätten sich auf der ande- 
ren Seite womöglich n peh mehr nach 
Hamburg ausgerichtet 
Einem solchen Auseinanderdriften 
des dänischen Epizentrums kann 


kein dänischer P hlfrikar lang er TUSft- 

hen. Denn diese Spirale ist schon in 
Gang gekommen. Wegen der ver- 
kehrstechnischen R tandnTtnaphftrfla 
Seelands siedeln rieh die zukunft- 
trächtigeren neuen Industrien vor- 
rangig auf Jütland an. Denn dort be- 
steht ein durchgehender Autobahn- 
anschluß bis Sizilien oder Barcelona. 
Dies ist auch der Grund, weshalb et- 
wa die Tjifthansa mit ihren Fr acht - 
flii pwig wi RiTlrmd und nicht Knpen. 

hageo-Kastzup anfijpgt imd weshalb 
der Freihafen Hamburg aus däni- 
scher Sicht dem Freihafen Krrpwntin. 
gen Mar den Bang ahgelanfrn hat 

Bei ihrer Großen Bett-Überbauung 
kommt den Dänen die mitten m die- 
ser Wasserstraße gelegene kleine In- 
sel Sprogö sehr gelegen; In der ersten 
Bauphase wird ein EjsenhahwtiiTinpl 
von Seeland bis zu diese kleinen 
Insel vorangetrieben. Die restlichen 

rieben Kilometer überspannt dann 
eine Brückenkonstruktion. Sie soll 
1992 fertiggesteüt sein. 

Erst die z w ei te Phase sieht kom- 


plettierende Brückenbauteile für den 
Automobflverkehr vor, die 1996 über- 
geben werden sollen. Dieses Stufen- 
verfahren verursacht zwar Mehrinv. 
sten von etwa zwei Milliard en Kro- 
nen. Aus UmwettsdudzGesichts- 
punkten wollte die Opposition den 

Ö ffentliche n Ver kehr aher einen vier- 
jährigen Vorsprung geben. 

Eines der verbleibenden Abenteu- 
er auf dem Weg nordwärts ist die 
Weilerführung der Vogelfluglinie. 
Auf dänischer Seite wird 1988 der 
T unnel durch den Guldborgsund fer- 
tiggestellt und an Jahr darauf sind 
auch die noch fehlenden Autobahn- 
teüe betoniert Ein T unnel von Putt- 

gnrrien nach Rndhy? Th> schläg t noch 
viel Zukunftsmusik mit Wohl noch 
auf absehbare Zeit können die Erho- 
hingssuchenden aus der Bundesre- 
publik rieh an Bord eines Fährschif- 
fes an die langsamere Lebensge- 
schwindigkeit der Skandinavier ge- 
wöhnen. Der kommer zielle Verkehr 
durfte dagegen den Umweg über den 
Großen Fei t in Kauf nehmen. 


Der Polizei „durch 
die Lappen gegangen* 


In der Wohnung der Bielefelderin 
hatte sich beim ersten Erscheinen der 
Polizei nach Angaben von Staatsan- 
walt Hans Dieter Heitbrede auch der 
jetzt gesuchte Peter B rinkmann auf- 
gehalten. Der 41jährige ging den 
Fahndern jedoch „durch die Lap- 
pen“, weil er zunächst unwiderlegbar 
behauptet hatte, zur Tatzeit auf einer 
Kirmes in Herford in eine Schlägerei 
verwickelt gewesen zu sein. Dafür 
nannte er auch Zeugen, die das bestä- 
tigen könnten. Als die Kripo nach 
Überprüfung dieser falschen Anga- 
ben dann erneut erschien, war Brink- 
mann bereits über alle Berge. 


Tod im Schneesturm 


Elf Touristen erfroren anf einer Bergtour im Kaukasus 


R.-M. EORNGÄSSER, Moskau 

Der plötzliche Wetterumschlag in 
der Sowjetunion - Schneefan wurde 
in den transkaukasischen Republi- 
ken gemeldet hat elf sowjetische 
Touristen, darunter vermutlich zwei 
15jährigen, bei einer Bergtour in den 
kaukasischen Bergen das Leben ge- 
kostet Wie die »Prawda“ gestern mel- 
dete, kamen die unerfahrenen Berg- 
wanderer bei ihrer Klettertour auf 
den Fiscbt-Berg ums Leben. Die 
Gruppe soll von dem im voraus ge- 
nehmigten Wanderweg abgewichen 
sein und statt dessen den 285 2 Meter 
hohen Berg bestiegen haben. 

Eine der Überlebenden, die junge 
Irena Marosowa, berichtete: „Wir hat- 
ten kaum den Gipfel erreicht, als sich 
das Wetter änderte. Der Himmel ver- 
düsterte sich. Sturm peitschte au£ 
Nebel verhüllte den Berggipfel - und 
es beginn zu schneien.“ Die bergun- 
erfahrenen Touristen unter Leitung 
eines örtlichen „Touristenführers“ - 
also keines geübten Bergführers - 
schlugen einen provisorischen Biwak 
am Berg auf. Die Hoffnung, daß sich 
das Wetter am nächsten Tag beruhi- 
gen würde, trog. 

Der Führer Bragaqjetz: versuchte 
dann auf eigene Faust, Hilfe zu holen 
und wagte den Abstieg. Zwei Frauen 
aus der Gruppe folgten ihm Sie mar- 


schierten „auf den Socken“ den Berg 
hinunter. Die übrigen Berg-Touristen 
blieben aus Angst vor Lawinen in 
ihrem provisorischen Zelt Zweimal 
versuchte eine Rettungsmannschaft 
vergebens, die am Berg vermißten 
aufeuspüren, doch anhaltend starke 
SchneefaBe behinderten die Ret- 
tungskation: Sie kehrten jedesmal 
wieder zurück. Bragaqjetz versuchte 
allein, „die Freunde in den Bergen zu 
finden“. Er erreichte sie auch - und 
starb mit ihnen. 


Frankfurts neuer 
Messeturm wird bald 
’gen Himmel zeigen 


Die Touristen wurden später erfro- 
ren aufgeftinden, einer der zehn war 
Bragaqjetz. „Er zog den Tod der 
Schande vor“, so die „Prawda“. Man 
fand einen Zettel bei dem Toten, auf 
dem er die Verantwortung für die 
Gruppe auf sich nahm und um Ver- 
zeihung bat Der einzige Überlebende 
in dem Zelt starb im Krankenhaus. 

Heftige Kritik übte die „Prawda“ in 
diesem 7. »gammpnhang an der Orga- 
nisation des Tou rismus im Kaukasus; 
Sie erinnerte daran, daß sich vor zehn 
Jahren ein ähnlicher Fall ereignete, 
unter fast den gleichen Vorzeichen. 
Derzeit laufen die Untersuchungen, 
die Schuldigen sollen bestraft wer- 
den. Den örtlichen Tourismus-Behör- 
den wird Fahrlässigkeit vorgeworfen, 
man fordert strenge Strafen und den 
Ausschluß aus der Partei 



LEUTE HEUTE 


Männliches Kinn . . . 


. . . und lange Ohren 


D as höchste Haus Europas wird voraussichtlich schon Ende des 
Jahrzehnts auf dem Frankfurter Messegelände stehen: 254 
Meter hoch - mit 52 Geschossen - wird der^Büroturm in den 
Himmel ragen (WELT vom 14. 3. 1986). Die Frankfurter Messege- 
sellschaft will noch in diesem Jahr mit dem Bau beginnen. Entwor- 
fen hat das etwa 200 Millionen Mark teure Projekt der gebürtige 
Nürnberger Helmut Jahn (rechts im Bild auf der gestrigen Presse- 
konferenz mit Messedirektor Horstmar Stäuber). Jahn, der in 
Chicago lebt und wegen seiner kühnen Entwürfe „teutonisches 
Wunderkind“ genannt wird, nannte das Projekt in F rankfur t den 
„wichtigsten Auftrag meiner Karriere“. fotc* barbara aumCuer 


Die langen spitzen Antennenohren, 
die der amerikanische Schauspieler 
Leonard Nimoy als „Mr. Spöck“ in 
dem Femseh-Dauerbrenner „Raum- 
schiff Enterprise“ trägt, waren jetzt 
einem filmbegeisterten Käufer im- 
merhin 350 Dollar (770 Marktwert 
Der Käufer erstand das Ohrenpaar 
auf einem Raumschiff-Enterprise- 
Souvenirmarkt, der aus Anlaß des 
20jährigen Jubiläums der Serie ver- 
anstaltet wurde. Viele Mitwirkende 
waren zugegen, wie Nimoy und Mi- 
cheUe Niehols und der Serienautor 
Gene Roddenberry, für jeweils eini- 
ge tausend Dollar fanden anchFüm- 
rollen mit den ersten Folgen der 1966 
gestarteten Serie ihre Liebhaber. 


WETTER: Sonnig und wärmer 


Lage: Die nach Deutschland einge- 
flossene frische Meeresluft erwärmt 
sich kräftig. 


Vorhersage Sr Mittwoch: Gesamtes 
Bundesgebiet; Sonnig und trocken. 
Höchsttemperaturen um 26, auf den 
Nordseei nseln und im Bergland um 
20 Grad. Tiefsttemperaturen am 
Donnerstagmorgen um 13 Grad. 
Schwacher bis mäßiger, zeitweise 


auflebender Wind aus östlichen 
Richtungen. 


Weitere Aussichten: Sonnig und 
trocken, weiterer Temperaturan- 
stieg. 


Sonnenaufgang am Donnerstag: 
5.07 Uhr*, Untergang: 2L42 Uhr, 
Mondanfgang: 0.38 Uhr, Untergang: 
10.08 Uhr (* in MESZ, zentraler Ort 
Kassel). 


Temperaturen in Grad Cefcdns and 
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 
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EWALD REVERMANN, Seesen 
Weshalb smd die Stufen der Perso- 
nenzüge so unbeholfen und die Bahn- 
steigkanten für kleinere Leute nur im 
Sprung zu erreichen? Weshalb wer- 
den Reisende mit Gepäck mit un- 
praktischen Türen ^radezu gequält? 
Kleine und große Ärgernisse dieser 
Art hat ein selbsternannter Bahnpoli- 
zist aufs Kom genommen, der als „ge- 
borener Bahnfan“ auf eigene Kosten 
150 000 Kilometer in Zugabteilen ver- 
bracht hat und den Bahnoberen noch 
in diesem Sommer gesammelte Kri- 
tik auftischen will- Güster Voß, Poli- 
zeihauptmeister in Seesen am Harz, 
fahndet in jeder freien Minute am 
„Tatort Bundesbahn". 


23 000 Kilometer am Stock 


Der wohl einmalige Hobbytester 
von eigenen Gnaden hat Bahn-Blut 
von Großvater Wilhelm, einem Ober- 
zugschaffher, mitbekommen. Als Ba- 
by durfte er bei Bahnfahrten im Ge- 
päcknetz schaukeln und sich später 
bei Fahrten von Niedersachsen zur 
Polizistenausbildung nach Münster 
oder zum Dienst nach Köln über mi- 
serable Zuganschlüsse ärgern. Im 
Vorjahr setzte der heute 47jährige zur 
„wohlwollenden Großfahndung* auf 
die Bundesbahn an. Für 1191 Mark 
kaufte er sich eine Monatsnetzkarte 1. 
Klasse, schob Ehefrau Roswita und 
seine beiden Kinder sozusagen aufs 
Abstellgleis und raste in 60 Zügen 
23 000 Kilometer „fast am Stück“ 
durch die Lande. Allein von dieser 
Testfahrt („Ich habe in den Zügen 


geschlafen und fühlte mich wie zu 
Hause“) hat er Wonnegefühl und Pein 
zugleich mitgebracht endlich einmal 
„Bahn satt“, die Erkenntnis, daß auch 
noch so gut gepolsterte l.-Klasse-Sit- 
ze bei „Dauerbesetzung“ Hämorrhoi- 
den produzieren - und ganze Notiz- 
blöcke voller Kritik. 

Zum Beispiel Die Nobelzüge auf 
den sechs IC-Linien haben wohl in 
den Großraumwagen der 2. Klasse 
kleine Tische, weshalb aber nicht in 
der L Klasse fiiraibeitende Manager? 
Muß es sein, daB an einigen Bahnhö- 
fen die Waggons der Besserzahlenden 
außerhalb der HaHenübezdachung 
haltöi und die Reisenden bei 
Schlecht wetter mit Regengüssen er- 
ster Klasse bedacht werden? Für Kin- 
der, denen es bei langen Fahrten lang- 
weilig wird, fehlt jedes Angebot Ein 
„Kbmmunikationszentrum“, auch 
mit Spielsachen und Kinderbüchern, 
müßte möglich sein, meint Voß. 

Oder die Sache mit dem Gepäck 
Wenn es Schließfächer gäbe, könnte 
man unbesorgter den Speisewagen 
aufsuchen- Von den srhnplVn IC- 
Verbindungen ist der Hobbytester bk 
auf eine Wichtigkeit angetan: „Nur 
zwei Minuten Aufenthalt ist meist zu 
kurz. Daher kommen viele Verspä- 
tungen, die sich auf langer Strecke 
schnell zu 20 Minuten und mehr ad- 
dieren. Die Bahn sollte hier großzügi- 
ger verfahren. 

Audi wenn Zug-Fan Voß den Nah- 
verkehr der Bahn erst in einem weite- 
ren Dauertest im kommenden Jahr 
mit seinen wachen Polizistenaugen 


unter die Lupe nehmen will, so steht 
für den Vielfahrer doch schon jetzt 
fest: Auf dem flohen Tarn te ist das 
Bahnangebot vielfach TniMrnfo gl 
„Die Zubringözüge zu den großen 
IC-Bahnhöfen sollten an allen Statio- 
nen halten, dann wurden auch mehr 
Leute die Bahn benutzen“, meinte 
Günter Voß. Oder Weshalb sollte die 
Bahn dort, wo es nicht anders mög- 
lich ist, mal das tun, was in der Reiso- 
b ran che üblich ist Zugtransfer mit 
Hüffe 'eines Taxis; einen Sonderauf- 
schlag in erträglichem Maße würden 
Heisende in Kauf nehmen, . 


Urteil: Zweite 
Landebahn nur 


als „Ersatz“ 

dpa, Düsseldorf 

Nach einem Urteil der Sechsten 
Kammer des Düsseldorfer Verwal- 
tungsgerichts darf die zweite Start, 
und Landebahn am größten deut- 
schen Charterflughafen in Düssel- 
dorf-Lohausen gebaut werden. Die 
2,7 Kilometer lange Parallelbalm dür- 
fe jedoch nicht als HaupÜandebahn, 
sondern nur als „Ersatz“ benutzt wer- 
den, wenn das erste Rollfeld blockiert ^ 
ist Die zuletzt 17 Kläger haben in 
ginem wesentlichen Punkt einen Er- 
folg erzielt: Die Richter legten fest, 
daß eine Mitbenutzung der neuen Pa- 
raüelbahn in Spitzenzeiten in dem 
vom Düsseldorfer Wirtschaftsmini- 
sterimn vorgesehenen Umfang 
rechtswidrig ist 

Das Ministerium muß jetzt neue 
Mindest-Grenzwerte für Ersatzstarts 
und -landungen festleg«!, da nach 
der bisherigem Planung die Umweh- 
und Lärmbelastung eindeutig zu 
hoch sei In Wahrheit bedeuteten die 
bestehenden Mmis teriums pläne zur] 
Frequentierung der Parallelbahn eine' 
Kapazrtätsausweitung. In diesem Zu- 
sammenhang rügte das Gericht die 
„völlig im^irmnhonrion und einseiti- 
gen tatsächlichen Ermittlungen“ 
durch den Minister. Grundsätzlich,' so 
stellten die Rieht« in dem 300 Seiten 
mnfajuam ö^n schriftlichen Urteil fest, 
sei der Bau der Parallelbahn rechtlich 
nicht zu beanstanden. Alte vergleich- 
baren Flughafen seien sogar mit zwei 
HaupÜandebahnen ausge rüstet. 

Gegen den Planfeststeüimgsbe- 
schluß des Düsseldorfer Wirtschafts- i 

ministeriums vom 16. Dezember 1983 j 

hatten mehr als 30 000 Bürger prote- 
stiert 


Raubmörder gefaßt 

AP, Paris 

Wegen Raubmords an einer alten 
Frau ist in Paris ein 2foähriger Mann 
verhaftet worden. Er gab zu, die 
87jährige Gennaine Charfoonnier in 
ihrer Wohnung «stochen sowie 
Schmuck und Bargeld in Hohe von 
rund 500 Mark gestohlen zu haben 
Die Polizei teilte mit, ein Zusammen- 
hang mit der rätselhaften Serie von 
Frauenmorden seit 1984 bestehe aller 
Wahrs chmnlirhlrpit narfr flicht 


l ■ 


Er möchte gar zu gone etwas 
männlicher wirken und begab sich 
darum unter das Messer des Schön- 
heitschirurgea: Michael Jackson 
wollte ein öiergisches Kinn wie Kirfc 
Douglas haben. Derzeit lauft er mit 
einer Maske herum, um die Narben 
des Eingriffe zu verstecken. Das be- 
richtete die Londoner „Sun“ aus New 
York. Ein Freund des Popstars: „Er 
hat sich jetzt ein Kinn verpassen las- 
sen, das ihm eine markant männliche 
Note gibt“ 


Tödlich verunglückt 

D. G. Bonn 

- Ein Regierungsdirektor aus-dem 
Bun deslandw ir tschaftsminis terhnru 
ist während eines dienstUchen^fttiP 
enthalte in Leipzig tödlich verun- 
glückt Wie das Ort berliner Außenmi- 
nisterium der Ständigen Vertretung 
der Bundesrepublik mitteilte, stürzte 
der mit einem Pyjama' bekleidete 
47jährige in der Nacht zum Mont^Jg 
aus dem Fenster seines Zimmers iot' 
zweiten Stock des Hotels Artoria zu 
Tode. 


,3rfrkbsblindlieit << 


JFur viele Dinge, die zn b emäng eln 
and, ist die Bundesbahn betriebs- 
blind geworden“, meint der Beobach- 
ter aus dem Harz. Was in den Vor- 
standsetagen da Bahn von solchen 
Denkanstößen gehalten wird und ob 
solche Anregungen auch mit vertret- 
barem Aufwand realisierbar sind — 
der JC-Voß“ (wie ihn Zugschaffner 
schon nennen) findet auch schon vor 
seiner offiziellen Kritikpräsentation 
ein gewisses Maß an Sympathie. 
Friedrich-Wilhelm Schulze, Sprecher 
der Bundesbahndirektion Hannover 
„Wir haben ja auch unsere Kontrol- 
leure, Und vieles von dem, was der 
Herr Voß da sagt, wird in Zukunft 
auch verbessert - es braucht bei uns 
nur etwas mehr Zeit Grun dsätzlich 
aber sind uns Anregungen aas der 
Sicht eines Bahnfahrers w»hr wohl 
willkommen.“ 


Rückgabe gefordert 

- dpa, Ankara 
Der Stadtrat der westtürkiseben 
Stadt Bergamä hat am Montag von 
Ost-Berlin die Rückgabe des Perga- 
mon-Altars gefordert. Die antiken 
griechischen Schätze, die im Ost-Ber- 
liner Pergamon-Museum ausgestellt 
sind, waren im 19. Jahrhundert nach 
ihrer Freilegung von deutschen Ar- 
chäologen mit der Erlaubnis Sultan 
Abdul h a mi d H. nach Berlin gebracht 
worden. Die Genehmigung ein es ehe- 
maligen Monarchen könne für die 
türkische Republik nicht bindend * 
sein, begründete der Bürgermeister 
von Bergama den Anspruch. Der mo- 
numentale Pergamon-Altar, der zwi- 
schen 180 und 160 v. Chr. erbaut wur- 
de, war Zeus und Athene gewidmet 
und galt in der Antike als eines der 
sieben Weltwunder. 


Zugspitze Dreitausender 


DW. Bonn 

Als Dr ei taus e n d er wird am Freitag 
Punkt 12 Uhr die Zugspitze mit ihren 
(jetzt noch) 2986 Metern gehen kön- 
nen. Ein Schweizer Uhrenfabrikant 
wird den Gipfel des höchsten Bergs 
der Bundesrepublik um 36 Meter.auf- 
stocken - mit einer Pyramide, beste- 
hend aus einem Stahlgestänge und 
einer Kunststoffirmmantekmg, hoch- 
geschleppt von einem Hubschrauber. 

Damit auch jeder weiß, was die Stun- 
de in der Schweizer Uhrenindtistrie 
geschlagen hat, montiert die Firma 
zwei ihrer neuen Uhrmodelle an die 
graue Haube. 


Aimie* 


Dos beste Ist: 

eine gute 
Versicherung. 



ZU GUTER LETZT 


„Wer in letzten Jahr den Üüaubin 

Rankreicb verbrachte, hat dort eine 
praktische Sanrtäremrichtimg keo- 
neng^emt Im Bidet könnt» d er Be - 


def werden. - Die Zeitung ^eue Sta- 
der* m Stade an der Niedemlbe in 
ihrer jüngsten Ausgabe, 








